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Erkrärung der Titelvigiuitte. 


Profpect von der Gegend des Rammelsberges, wofelbft der, 
in Ang^efey gebräuchliche CololTal - Röllofen 
erbauet worden ift. 


Der TreiBegaipel des Kanneknhier TretbeTchachts am Rammdsbet^e, 
darch den allein jetzt alle Erze dieTcs Bergwerks berausgefürdert werden. 
i. Der Karrenlauf, welcher von diefem Schachte bis za den Rtillofen vorge- 
richtet Ul. I 

r. Ein kleines Gebkude im rechten Winkel rak dem Gebinde Ober den Conden« 
Tor des Rüllofens, worinne eine Stube fich befindet, in welcher fich die 
Arbeiter aufbalten können. Fordaofend mit diefem Gebkude gegen Mit- 
tag, aUb aach ün rechten Winkel mit dem Condparorgebkade, ifl ein nur 
wenig grOlseres eben folcbes Gebkude errichtet, worinne das Schwefellku- 
tern mit feinen ZubehOrungen enthalten ifl, und Raum zu d^ Schwefel- 
vorrktheq. 

i. Der Condeufor, 40 Fufs lang, 6 Fufs 4m Lichten weit, qait 
(. f. t. t. feinen 4 2 ^gl 0 cbem und Rauchhitten, in weichen der Ueberrefl des 
Schw'cfelranchs^ der ^ch nicht hat condenliren wollen, abgehen, und in 
welchen, durch unten, gleich Uber dem Gewölbe des Condenfors ang&. 
brachte Schieber, in den Lutten diefer RauchzUge, und deren Auf- und 
Zufchieben, mehrerer oder wenigerer ku^uer Luft, der Zutritt verfcIiafH 
werden kann. Gewöhnlich ift nur eins diefer LUcher und deflfen Schie- 
ber geöffnet, wenn das Schwefelerzeugen gut gehet, und mehrentheiis 
das, welches von den Röftofen am entfeenteften fleh befindet. 

/. Die fordere Tbör in dem Condenfor, welcher gegenüber, in der hintern 
fchmalcn Seite deflelben, eine zweyte fich befindet, beyde mUflen aufgo- 
macht werden, wenn die Schwefelblomen ansgekehrt werden feilen. 

X- Der 


*. Der Canal, mictclft welchem der Ranch ans dem Ofen in den CnnJearor ge- 
leitet werden kann. Soll der Rauch dahin nicht gehen, fo wird eine ei- 
feme gegoffene Platte vorgefeUt, und der Rauch geht fodann durch , 
eine auf dem ROftofen aufgefetzte bretterne Latte weg, wenn eine andere ei- 
ferne Platte womit der Öfen oben bedeckt wird, weggenommen, eine 
fonft mit Letten wohl verfchmierte Fallthür in diefer Lutte, und ein ge- 
, gen ihr über im Gebüude befindlicher Laden geüfihet worden find, um 

dem Schwefeldampfe Zug zu verfchaffen. 

Ift der RöRofen felbft, Uber dem Keller feinem untern Theile 14 Fufs hoch, 
unten gleich auf dem KeUer 14 Fufs, oben wo eingeftiirzt wird, nur 4 
Fufs im Lichten weit. Die Mauer ift unten 3 Fufs, oben nur i Fufs 6 
Zoll dick. Er ift mit ao, nur ^ Zoll dicken, 3 Zoll breiten eifemen Schie- 
nen, und IS eben folchen Reifen belegt, 
k- Ift eins von den 4 Zuglöchern, welche a Fufs weit, 3 Fufs hoch, unten_ 
gleich Uber dem Keller angelegt find. Sie werden mit eifemen gegofie- 
nen Platten zugefetzt und gut verfchmlert, fobald der Ofen in. Arbeit ilL 
und nicht Erze heruntergeftockelt werden. 

I. Ift die ThUr zum Keller, wohin die Erze, wenn fie geröftet find, durchfal- 
len. Seine Höhe, als Poftement des Ofens, ift 7 Fufs, die Weite 5 Fufs, 
und er mafs mit einer ThUr vbrfetzt werden, wenn das Röften geht, die 
noch Uberdiefs mit Letten wohl zu verfchmieren ift. 

1*. Ift der Platz vor dem Keller, wohin die Erze gezogen werden, wenn ße 
im Keller gnOglich erkaltet lind, fie werden hier in gut und nicht gut ge- 
röftete auseinander gefondert, und dann zum Abfahren auf die HUtte nach 
den Platz 

«. beruntergeftUrzt, diefe beyden Pltttze find durch den Schauer 
«. bedeckt, damit die hier liegenden gerüfteten Erze, vor der NSlTe bis zum Ab- 
fahren gnug gefiebert feyn können. 

Zellerfeld 17*9. 
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I. 

Nachricht von dem Goldbergwerke 

bey la Gardette, 

nebft Grund - und Profilrils delTelben Tab, I. 
Mitgcthcilt 

vom 

Herrn I. G. Schreiber, 

Dlrefteur des Mines de Monftear et Infpefteur bonoraire des Mlnes 

de France. 


Ans dem FranzCfifchen. 


Schon feit vielen Jahren wurde zu Oifans allgemein daftlr 
gehalten, dafs in dem Berge Uber diefcm Flecken, nahe bey 
dem Dörfchen la Gardette (’) im Kirchlpiel Fiüard Eymond 
fich ein Gold führender Gang befinde. 

Diefes Gebirge, welches in einem Diftricte liegt, wo 
dem Grafen von Provence das Recht des Bergbaues zuftehet, 
erhebt fich fehr fteil von JNordoft gegen Süd wellen, und hat 
nach der Ebne von Oifans hin einen hundert Toifen hohen, 
jähen Abhang. Es beliebet aus primitiven und fecundairen 
Felsarten. Sein Fufs bellehet aus Granit, dann folgt blättri- 
cher Granit, (der Gneils der Sachfen) worinn die am mei- 

A 2 llen 

(*) Zwey und eine halbe Meile von Allemont, und dreyviertel Meilen von 
Bourgan gegen Mittag gelegen. 


^ Nachricht von dem Goldbergwerke bey la Gardette. 

Iten regelmäfsigen und anhaltenden Gänge vorzüglich, und 
faft nur allein in allen Ländern angetroöen werden. Sein 
l\öchrter Gipfel ift Kalk. 

Ungefähr ago Toifen fenkrechter Höhe Uber der Et>ne 
von Oifans, ftreicht in der Stunde ein, einige Zolle 
l)is 2 Fufs mächtiger Quarzg'ang in dem blättrichen Granit 
CGncifs) zu Tage aus, mit einer Verflachung von go Graden 
gegen Mittag. Auf diefem Gange foll 1733 auf königlic^lie 
Korten ein Schacht W. 2. 13 l oifen tief nieder gebraclit, 
aber nichts damit erfunken feyn. Unglücklicher weife gieng 
der Schacht unter den Füfsen der Arbeiter ein, und nun 
wurde die ganze Unternehmung aufgegeben. Mit einem, auf 
dem Rille mit N. i. bemerkten Angriffe, war fchon vorher 
ein eben fo ffuchtlofer Verfuch gemacht worden. 

JNachher haben die Einwohner diefer Gegend, bey IN. 
3 - und 3“ nach Bergcryllall gefchürtt. üer Schürf bey IV. 
3. irt unbeträchtlich, der andere aber, der unter der Kähe IV. 
16. liegt, hat fall: fechs Toifen Teufe. Der mit diefen Schür- 
ten entblölste Gang, berteht aus 6, 12, und lg Zoll mäch- 
tigen Quarz, mit fchlechten Cryllallen, ohne die geringfte 
Spur von Gold, oder andern metallifchen Subllanzen. 

Die alte Sage, dals der Gang bey la Gardette Gold 
führe, hatte einen Einwohner des Kirchfpiels Villard Ey- 
mond Wamens Lxtrerrt Garden aufgemuntert, einige 'l äge Ar- 
beit auf einen Verfuch zu verwenden. Er fchlirfte um das 
Jahr 1770 nachdem das Silberbergwerk bey Allemmt fchon 
entdeckt war, bey N. 17. und tiaf, nachdem er einige l.ö- 
eher weggelchoffen hatte, etwas Kupferkies, und hierauf ei- 
ne Stoffe mit gediegenem Golde, welche er eine Zeitlang 
fehr forgfältig aufbewahrte. 


JLctrenx, 


Nachricht von dem Goldbergwerke bey la Gardette. 5 

Lorenz Garden zeigte diefes dem Herrn BinelU, dama- 
ligen Bergdirector zu Allemont an. Er führte diefen Ber^- 
werksverltändigen auf den Fleck wo er die Stuffe gefunden 
hatte, und bot fie ihm für achtzehn Livres zu Kauf an. 
Herr Binelli fand den Preis zu hoch, und konnte, da er 
bey feinen Verfuchen mit den Kupterkiefen des Ganges bey 
la Gardette, kein Gold zu finden vermögend gewefen war, 
auch nachdem er den Gang in Augenfchein genommen hat- 
te, fich nicht Ubei"zeugen, dals die ihm vorgezeigte Stuffe 
wirklich dai'elblt gebrochen habe. Und fo wurde die ganze 
Sache bey Seite geferzt. 

Im Jahr 1779 hörte ich von dem Gold tlihrenden Gan- 
ge reden, und hatte Gelegenheit die Stuffe des Lorenz Gar- 
den zu fchen. Allenthalben wo der Gang zu Tage ausfetzte, 
oder Garden ihn entblöfst hatte, nahm ich denfelben in ge- 
nauen Augenfchein, verglich die Stuffe mit der Gangart, und 
fand zwilchen beyden viel Aehnlichkeit. Ich kaufte die 
Golddufle, und (teilte fie dem verftorbenen Oberfinanzinten- 
danten des Grafen von Provence, Herrn von Cromot zu, 
dem ich zugleich noch mehr Stuffen von der Gangart gab, 
um fie mit jener zu vergleichen. 

Schon der erfte Anblick diefer Stuffen Überzeugte den 
Oberfinanzintendanten und mich, dafs die Goldftufie wirk- 
lich von demfelben Gange war. Wir überlegten die Sache 
mit einander^ Herr von Cromot bohlte Verhaltungsbefehle 
vom Prinzen ein^ und ich wurde bevollmächtigt Verfuche 
anzultcllen. 

, Den Jun. 1781, nach meiner ZurUckkunft von 

Paris , fetzte ich das erite Ort auf der im Grund- und Profil- 

A 3 rifs 
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Schacht 2a fortgebracht war, mit demfelben mittelfl: eines 
VJeherfichbrechens durchfchlägig gemacht. Und auf diesem 
Fleck unter dem Schachte, traf man zum viertenmale Gold 
an , aber in fehr geringer Menge. 

Alle diefe Entdeckungen waren indelTen iiberflUflig hin- 
reichend, um zu einer Unterfuchung des Ganges in mehrerer 
Teufe autzumuntem. Man fetzte alfo den zweyten Cromot’s 
Schacht bey W. 25. an, und brachte ihn zwanzig Toifen nie- 
der, aber ohne eine einzige Goldflimmer zu fehen. Der K.up- 
ferkies den man von Zeit zu Zeit antraf, zeigte bey dem 
Probiren nur eine fchwache Spur von Golde. Eilf und eine 
halbe Xoife unter dem Stollen, traf man bey dem Abfinken 
des Schachts auf ein, mehrere Toifen langes und hohes 
Drufenloch, welches an allen Seiten mit Bergcry (ballen be- 
fetzt war; um diefe Drufen zu gewinnen wurde der Bau 
N. 26. vorgerichtet. 

Sechszehn und eine halbe Toife unter dem Stollen, 
warf fich der Gang ins Hangende des Schachts. Man konn- 
te alfo bey dem Abfinken des Schachts dem Fallen des. Gan- 
ges nicht weiter folgen, weil fonft der Schacht irregulär, 
die Fördemifs zu befchwerlich, und die Abnutzung der 4'reib- 
feile zu beträchtlich geworden feyn würde. 

Der auf dem ProfilrilTe A. befindliche Durchfehnitt des 
Cromot’s Schachts, giebt eine deutliche Vorftellung von der 
Veränderung in der Verflächung des Ganges, und zeigt zu- 
gleich wie er wieder ausgerichtet worden ift. Bey dem 
Punct a. warf er fich ins Hangende, und bey b. traf man ihn 
wieder. Bey dem Punct a. bemerkte man eine Kluft, wel- 
che taft faiger aus dem Hangenden kam, und in mehrerer 
•Teufe dem Hauptgange .zufallen mulste. Da man nun oft 

findet. 
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findet, dafs Gänge, welche fich das Creuz geben oder fich 
fchaaren, in der Gegend des Vereinigungspuncts iich mit Er> 
zeii veredlen ; fo wurde der dritte Cromot’s Schacht bey N. 
30. angefetzt und beynahe zwölf Toifen niedergebracht. Die 
gedachte Kluft, welche gelbe phosphorescirende Blende, 
Bley glanz und Kupferkies der aber nicht glildifch war, führ- 
te, vereinigte fich auch mit dem Hauptgange, jedoch ohne 
irgend eine Veränderung hervorzubringen. Im Gefenke des 
Schachts befteht diefer Hauptgang in 5 bis 6 Zoll mächti- 
gen Quarz, worinn fich aber keine Spur weder von Kupfer- 
kies noch Bleyglanz zeiget. Der Profikifs A. ergibt, dafs 
der Gang da, wo der dritte Schacht darauf abgefunken ift, 
ein weit flärkeres Fallen hat, als in den beyden andern Schäch- 
ten , bis an den Punct a. 

Beym Abfinken diefes dritten Schachts, kam man 
gleichfalls auf ein Drufenloch von Bergcryftallen mit Schwer- 
fpath , welche herausgewonnen wurden. Es ifi: auf dem Grund- 
Riffe und dem Profile B. mit W. 31. bezeichnet. 

Als man das Gefenke des Schachts N. 30. fiehen ge- 
laffen hatte, fing man an die obgedachte Kluft mit dem 5t«» 
Feldort N. 27. zu unterfuchen, da aber die Kluft ein von 
dem Hauptgange verfchiedenes Streichen hatte; fo kam man 
mit diefem Bau von demfelben ab. Weil die Mächtigkeit 
der Kluft abnahm, und die ErzanbrUche auf derfelben fich 
abfchnitten, wurde diefes Feldort eingeftellt, und dagegen 
das fechfte mit 28 bemerkte angefetzt, und acht und eine 
halbe ’Foife, auf dem Schaarcreuz der Kluft und des Ganges 
fortgetiieben. Man traf aber nichts als eine Spur von Blen- 
de mit Eifenocher, und Bei-gcryttallen bey N. 29, welche man 
mit 'einem Förftenbau zu gewinnen noch jetzo befchäftiget ift. 

B Wäh- 
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Während dafs man das AbGnken des Schachts bis 
einer Saigerteufe von vierzig Toifen fortletzte, verlohr nrtan 
die VJnterfuchung des Ganges im Hangenden und Liegend «en 
nicht aus den Augen. Das ei lte Keldort W. 19. war wegen 
der, auf dem Puncte 18. entdeckten Spuren von (>o 1 derz an- 
gefetzt. ln der Länge von 14 Toifen, und Ib lange fleh der 
Cang mit der vorhin envähnten Kluft fchleppte, bemerfete 
*nan, wiewohl nur feiten Goldflimmem. Aber von da an t>is 
■vor den Ortltofc fand man nur Kupferkies, der in der Probe 
kaum eine Spur von Golde zeigte. Vor dem Feldorte ift der 
Gang höchltcns einen Zoll mächtig, und da man mit demfel-- 
ben in einem Mittel von 5? Toifen, als fo weit dalfelbe nach 
Wellen fbitgetrieben ilt, nichts mehr angetroffen hat, fo iH; 
es gänzlich eingelleilt. Auch der Stollen N. 24 ift vom Cro- 
mot’s Schachte ab noch 53 Toifen fortgetrieben, und man hat 
damit viermal mittelmälsig reiche Goldlluffen angetroffen. 
Die Stellen find auf dem Grundrilfe und auf dem Profilrille B» 
mit dem Zeichen o bemerkt. Vor dem Stollorte war der 
Gang fo zufammen geklemmt, dafs nur noch eine fchwache 
Spur davon übrig war. V'^orher hatte der Gang fein Fallen' 
gegen Mittag; hier aber gegen Mitternacht. An einer der 
Stellen wo man Gold gefunden hatte, letzte eine Kluft Uber 
den Gang, und nicht weit von da war eine andere Uberfetzen- 
de Kluft, welche nach ihrer Verfl'ächung zu urtheilen, in grö- 
fserer 'feufe der erllem Zufällen mufste. Man entichlofs fich 
alfo den Schacht N. 57. darauf abzufinken, und hatte um fo 
mehr Grund denfelben auf diefer Stelle nieder zu bringen , da 
das Gellein in der Gegend dieler QueerklUfte fehr gefchnei- 
dig war, und weil es immer mehr Hoffiiung für fich hat, auf 
den Schaarki euzen vcrlcbiedener Gänge Frze zu finden. Bey 


* dem, 
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dem, 13 Toifen tief fortgefetzten Abfinken diefes Schachts, 
traf man auch wirklich zweymal Stuffen gedi^enen Goldes 
in Quarz, der Anbruch fetzte aber nicht fort. Auch diefe 
beyden Stellen find mit O bezeichnet Man trieb hlemächfl: 
aus dem Gefenke die beyden Auslängen 1 \. 38 * > die aber auch 
nicht mehr Erfolg hatten. 

Man hofite dafs die mit dem Feldorte N. 23 . (im Pro> 
filrilTe B.) Uberfährnen Klüfte, in deren Nachbarfchaft die be< 
llen Goldflufien gefunden waren, auf der Ollfeite nieder- 
fetzen wurden. Man trieb alfo das Feldort W. 33. 17 Toifen 
weiter nach Offen fort, ohne etwas zu entdecken^ und da 
man damit nun bis unter das alte Ort N. 3* gekommen iff, 
wo der Gang auch noch nichts gezeigt hat, das zu einer fer- 
nem Forttreibung diefes Feldorts VeranlalTung geben könnte^ 
fo ifl es eingcflellt, obgleich der Quar^ng noch dafelbfl im 
Anbruch flehet. 

Auch auf den übrigen Stellen , und fall allenthalben wo 
er zu läge ausfetzt, ifl der Gang unterfudit Allenthalben 
hat man eingefchlägen , wie auf dem Grundriffe, und dem 
Profilriffe yf. und B. zu erfehen ifl. Die Stroflen bey W. 4 
das Auslängen IN. 5. im alten Schacht IN. 3. der bis zu (elbi- 
gen verflUrzt ifl, die Baue W. 6 . 7, 8 - 9 « lo. ii. 13. 13. 14 und 
15. haben alle die Unterfuchung diefes Ganges zum Zwecke 
gehabt, fie find aber alle fhichtlos gewefen, blos IN. 10. aus- 
genommen , wo man ein wenig Ganggebirge mit einem Gold- 
blättchen antraf. 

Zuletzt fchlug man auf dem Gange an einer Stelle ein, 
wo das Gebiige einen beynahe faigem jähen Abhang hatte, 
fetzte dafelbfl das vierte Feldoit W. 33. an, und richtete in 
demfelben den Höhenbau N. 33. vor. Man gewann hier fchöne 

B 3 Hand- 
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Handftuflfen mit Gold, vomemlicb in der Förfte, wo diefel* 
be mit © beieichnet ift. Das Gold zeigte (ich hier noch ein- 
mal am Tage, )emehr man aber in die l’eufe kam, defto 
mehr verminderte es fich, und verfchwand endlich ganz und 
gar. In dem auf der Strecke vorgerichteten Stroflenbau war 
kein Gold zu, fehen. ln den Cromot’s Schächten und an ali- 
len übrigen Stellen wo man Gold fand, war es immer von 
Blende, Eifenocher und Kupferkies begleitet. 

Ich habe vorhin Ichon weiter oben angemerkt, dafs der 
Cipfel des Gebirges bey la Gardette kalkartig fey. Diefes Ge- 
ftein ruhet in dem fiebenten Feldort W. 34. auf Gneufs, und 
es i(t dalfelbe fogar auf der Scheidung diel'er beyden Geftein- 
arten fortgetrieben , bis damit bey N. 34* der Gang getroflfem ^ 
worden i(t. 

Es war intereflant den Gang in dielcr Gegend kennen 
zu lernen, um Gewilsheit zu erlangen, ob er dalelbft nicht 
etwan edler als an den Übrigen Stellen fey. Er war 6 Zoll 
mächtig, beftand aus Quarz mit Eifenocher, Kupferkies und 
Bleyglanz, welcher oft mit Bleykalk und kleinen weifsen und 
gelben Bleyfpath-Cryrtallen bedeckt war. Bey der Zerlegung 
diefer Subftanzen zeigte fich eine Spur von Gold. Man unter- 
fuchte den Gang mit einem kurzen Auslängen, das nach We- 
rten gegen das Kalkgebirge getrieben wurde, wo der Gang 
abfetzte. In der f'olge fing man an, ihn auch von der örtli- 
chen Seite her zu unterfuchen, und man treibt noch jetzt ein 
Ort dem zweyten Feldorte N. 32. entgegen. Der Gang 
ftreicht in diefer G^end in der Stunde 6J, und fällt unter 
einer Verflachung von 68 Graden gegen Süden. Die Schei- 
dung zwifchen dem Gneufs und kalkartigen Geftein, ftreicht 
in der Stunde i » , und ihr Fallen ift 26 Grad gegen Werten. 


Auf 
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Auf der Strecke wo der Gneuls und das Kalkgebirge 
lieh fcheidet, habe ich folgende für die Waturgefchichte 
wichtige Bemerkung gemacht. Der Gneufs hat nicht das ge- 
ringde kalkanige angenommen, ob er gleich von dem Kalk- 
gebirge nur durch eine, einen Zoll mächtige, mit Thon und 
Kalkerde ausgefilllte Kluft getrennt id; dahingegen das Kalk- 
gebirge viel Gefchiebe von Granit und Gneuls in der Wach- 
barfchaft der SteinCcheidung enthält, üiefe Bemerkung be- 
weifet unwiderleglich, dafs, als das Kalkgebirge fich bildete, 
der Granit und der Gneufs fchon zu einer, der Einficherung 
-(infilträtion) des Kalks hinlänglich widerdehenden Fedigkeit 
gelangt waren, und dais fie fich fchon ungefähr in ihrem je- 
tzigen Zulfande befänden, als der Kalkdein fich zu bilden 
anfing, weil die davon abgeriffenen Stücke fich fond in den 
Kalk nicht hätten verwickeln können. Mit Recht hat man 
dahero jenen Gebirgsarten alfo den Beynamen der uranfäng- 
lichcn, oder von der erlten Entdehung gegeben. Auch der 
Gang bey la Gardette mu(s älter als das Kalkgebirge (eyn^ 
Wäre er fpäter entdanden, fo id nicht abzufehen, warum er 
vor dem Kalkgebirge auf einmal fich abfehneiden, und nicht 
vielmehr auch in diefe Felsarc fortfetzen follte. Der Gneufs 
oder blätterichte Granit in dem fiebenten, auf dem Grundrifle 
mit N. 34 bezeichneten Feldorte, befindet fich fo nahe bey 
dem Kalkgebirge, und id fogar damit bedeckt, und doch 
zeigen die Säuren nicht die geringde Spur von Kalk darin- 
nen. Woher mag es nun aber kommen, dafe der Granit bey 
Chalanches, der doch in Vergleichung des Granits bey la Gar- 
dette, fo weit von dem Kalkgebirge entfernt ift, fo oft mit 
Säuren braufet, vorzüglich in der Nachbarfchaft der Gänge? 
da zu der Zeit, als die mit kalkartigen Theilen gefebwänger- 
. ■ . B 3 f . ten 
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' INachdem nun alles bey gebracht irt:, was die Gefchich- 
te und den Erfolg diefes Bergbaues betriflft , fo entlieht gan® 
natürlich diefe Frage: 

Kann man , da man auf dem Gange bey la Gardette 6> 
Jahr lang, mit einem Schaden von 21061 Livres 14 Sous 9 
üeniers gebauet hat, eine belTere Hoffnung für die Zukunft 
taffen? und wie mufs der Bau betrieben werden, wenn die 
Adminiftration des Prinzen fich noch zu einem letzten V" er- 
füche entfchliefsen follte? Um diefe Aufgabe auflöfen, und die 
Frage beantworten zu können, ift vorher eine Unterfuchuiigr 
der natürlichen Befchaffenheit des Ganges bey la Gardetrte, 
und eine, nochmalige Ueberficht aller der Refultate nöttiig’9 
welche die bisher darauf gemachten Verfuche ergeben haben. 
i . Wenn auf einem Gange mit Vortheil gebauet werden 
foll,* fo muffen die Erze, .wenn fie arm find, in grofser 
Mächtigkeit brechen und fortfetzen, oder in reichen ISeltem, 
liegen, die nicht zu weit von einander entfernt find, damit 
man nicht nöthig hat fie mit zu beträchtlichen Rollen aufzu- 
fuchen. Ich rede hier nicht von den örtlichen ümlländen, 
welche den Bau mehr oder minder ergiebig machen können. 
So kann, zum Beyfpiel, die Felligkeit des Gelleins worinn 
der Gang llreicht verhindern, dafs mit Vortheü darauf ge- 
bauet .werden kann. 

ln dem Gange bey la Gardette finden fich weder arme 
Erze in grofser Mächtigkeit, noch häufige Netter von reichen 
Erzen. Man hat zwar in dem Cromot’s Schacht N. 20. nahe 
bey dem dritten Feldort N. 22. wie auch auf den Stroffen'bey 
N. 33. in einem kleinen Raume verfchiedene fehr reiche Gold- 
ftufien gefunden, an den Übrigen Stellen aber, wo diefes Me- 
tall fich fpUren liefs, war es qur in die Gangart eingefprengt. 

.... Oft 


S 
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Oft fand man nur eine einzige Stufte, und darüber, und dar- 
unter, und rings herum, war der Gang unedel. 

Von dem öftlichen Feldort N. 23. an, bis in das Ge- 
fenke des dritten Schachts N. 30, einem Mittel von 32 Toi- 
fen; in den Feldörtern IN. 27. und 28.» wie auch in dem eben 
erwähnten öftlichen Feldort N. ?3, hat man keine Spur von 
Golde angetroften. Vom Schacht N. 37. an bis an das Stol- 
lenmundloch IN. 24., in einer Länge von 35 Toifen, tänd 
man nur eine einzige Goldftufte. Im obern Feldort N. 19, 
liefs fich in einem, wenigftens 36 Toifen langen Mittel, nicht 
die geringfte Goldflimmer fehen. Alle Uber Tage auf dem 
Gange angefetzte Verfuchörter IN. 4. 5. 6. 7 * 8- 9 * n. 12. 13. 
14. und 15. waren vergeblich. Diefe Beobachtungen erge- 
ben, dafs diefer Gang nur an wenigen Stellen Gold führet, 
und im Innern des Berges beynahe taub ift. Er hat diefes 
in Anfehung der reichen Erze, mit den meiften Gängen in 
den Alpen des obern Delphinats gemein. Ohne fleh zu täu- 
fchen , darf man alfo nicht hoflen , dafs der Bau künftig mit 
glUcklicherm Erfolge als bisher gcfchehen, betrieben werden 
könne, da die Bergcryftalle ein unerhebliches Object find. 
Ich bin ftft gewifs, dafs die AufkUnfte diefes Bergbaues nie 
zur Beftreitung der Koften zureichen werden, welche zur Ge- 
winnung des wenigen, in dem Gange verborgenen Goldes 
verwendet werden mUlsten. Denn wie könnte es möglich 
feyn, dafe diefe kleinen Wefter den koftbaren Bau bezahlen 
follten, welcher, um fie zu entblöfsen , in einem dichten und 
feften Geftein vorgerichtet werden mufs. 

Ich ftelle nicht in Abrede, dafs nicht noch verfchiedene 
dergleichen Goldhaltige Wefter auf diefem Gange vorhanden 
feyn follten, ich bin fogar davon Überzeugt^ aber die Er- 

C lährung 
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fahrting hat mir die l^gerflätte diefer Werter zu gut ken- 
nen gelehrt, als daCs ich glauben könnte, dals man je einige 
■von groföcr Beträchtlichkeit antreflen werde. Auch der neue 
Gang, welchen man mit den Oertern IN. 35. und 36. unterfucht 
bat, macht nicht mehr Hoflhung als der alte, oder vielmehr 
gar keine; und wenn man mit dem Schacht, welcher auf <der 
Sohle des feldorts W. 35. angefetzt irt, nichts erfinket, fo 
wird man diefen Gang ohne Bedenken verlarten können. 
Alle diefe Bemerkungen konnten der Adminiftration < 3 es 
Hinzen nicht früher vor gelegt werden, da der Gang eine 
Zeitlang lieh fo verfiihrerifch höflich bewies, und das Gold 
ein fo reizendes Metall irt. Ueberdem war es das einzige 
Goldbergwerk in Frankreich; die Augen aller Mineralogen 
und Freunde der INaturgefchichte waren darauf gerichtet^ 
und der Betrieb deflen gereichte dem errten Prinzen des Kö- 
nigreichs zur Ehre. Hätte man ihn eingeftellt, ehe man ei- 
ne vollkommene Kenntnifs von der Befchaffenheit des Gan- 
ges erlanget hatte, fo würde man diejenigen, denen die I>i- 
rection diefes Bergbaues anveitrauet war, mit Recht des 
Leichtfinns befchuldiget haben. 

Sollte aber diefem allen ungeachtet die Adminirtrntion 
die Vorlichtigkeit und Behutfamkeit fo weit treiben, und noch 
einen letzten V^erfuch machen wollen; fo würde ich unmaf^ 
geblich vorfchlagen: 

1) Das Ort N. 34, einige Toifen weiter nach dem 
Bau bey 32, 33. hinzutreiben. 

2) Mit förrten-und Strofl'enbauen , und Auslängen die 
mit © bezeichneten Stellen fo wohl auf dem Stollen IN. 24, 
als in dem Schacht 37. 2u unterfuchen. 

3) In 
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3) In dem Feldoit N. 19. lo bis 12 lichter von dem 
Cromot’s Schacht gegen Werten einen Förrtenbau auf der 
Stelle vorzurichten, wo man die letzte Spur vom Golde ge- 
funden hat. 

Gefchieht diefes, und werden die bereits getroffenen 
Bergcr>'rtalle vollends zu Tage gefchafft, fo ill man vor dem 
Vorwurf lieber, die geringrte Anzeige vemachlälfiget zu hal- 
ben. Da das Gertein auf allen diefen Hecken aufferordent- 
lith fert ift, fo durfte die Ausführung obiger Vorfchlhge, 
leicht einen Aufwand von zweytaufend Livres erfodem. 
Uebrigens mufs ich noch bemerken, dafs die meirten Eifen- 
und Kupferkiefe aus den Bergen bey Oifans, eine mehr oder 
minder beträchtliche Spur von Golde halten. Auch in man- 
chen Stuffen von Kupfemickel und Kiefen, von dem Gange 
bey Chalancbes, habe ich bey der Unterfuchung Gold gefun- 
den, fo wie in einer Bleyglanzrtuffe von einem Gange in 
dem Berge les petites Roulfes bey Poutrand. Desgleichen 
fand ich auf einem Gange in der Nachbarlchaft von Molard 
bey Allemont, welcher 1785 auf Rechnung des Grafen yon 
Provenee gebauet wurde, Bleyglanz, der im Centner4Loth 
Silber und 12 Gran Gold hielt. Auf diefem Gange traf ich 
auch eine bisher unbekannte Cryrtallifation des weilsen Bley- 
fpaths an, welche acht längliche Rautenförmige Seiten hatte. 

Nach diefen Anzeigen darf' man glauben, dals das Ge- 
birge bey la Gardette nicht das einzige irt, welches Gold 
flihrende Gänge enthält. Vielleicht entdeckt man noch kUnf 
tig dergleichen mit Hülfe der Zeit, des Nachforfchens, und 
des Ungefährs, auch in andern Bergen dos obem Delphinats. 

Allemont den 15»«® Jan. 1788* 

C 2 
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Erklärung der Zahlen auf dem Grund- und Frofilriß 
von den Goldgruben bty la Gardette. 


1. Alte Schürfe. 

- 2. Ein im Jahr 1733. auf KoAcn des Königs abgefunkener Schac:l>t. 
• 3. und 3» Arbeiten welche die Einwohner gemacht haben Bcrgcm'y- 
ftalle aufzufuchen. 

" 4* Ein zu Unterfuchung des Ganges neuerlich gemachter Schiirfl 
“ S. Auslängen, womit 1787 der Gang im öftlichen Stoß des alt:«n 
Schachts N. 2 . untcrfucht ift. 


- 6 . 
“ 7- 
“ 8 . 
- 9. 



- 12. 


Arbeiten, welche auf Koften des Grafen von Provence /eit 
lySi. gemacht find, um den Gang am Tage zu unterfuchen. 
In Nro 10. iA ein wenig Quarz mit angcAogenem Golde ge- 
funden. 


- »3- 

• ‘4- 

- 

•16. Das 2echenhaus, worinn zugleich die Bergichmiede iA. 

- 17. Die Stelle, wo man im Jahr 1781. die crAe Unterfuchung an- 

Ang. 

- i8- Der Punct, wo man das erAe Gold getroAen hat. 

- 19. Das erAe Fcldort, wo man bis auf i4Toilen vom Tage hin- 

ein, Spuren von Golde bemerkt hat. 

- 20. ErAer Cromots Schacht. 

-21. Zweytes Fcldort mit einem StroAenban. 

» 22. Drittes Feldort mit einem FörAenbau. Diele beyden Feldörter 
Imd getrieben , um das beym AbAnkcn des S^chts N. 20. 
getroffene Golderztrumm zu verfolgen. 

- 23. Feldort nach OAen. 


N. 24. 
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N. 24. Stollen. Das Mondloch ift bey N. 24«- Aaf diefeni Stollen 
iA bcy den mit © bcTcichneten Punctcn Gold getroAen. 

- 2T- Zwevtcr Cioniot’s Schacht. ” 

- 26. FörAcnbau, wo man BergciyAalle gewonnen hat. 

- 27. Fünftes Feldort, womit auf einem Ichmalen, aus dem Hangen- 

den kommenden und dem Hauptgange bcy dem Schacht N. 30. 
zulaufenden Blendtrumm aufgefahren worden. . , . 

- 28- SechAe.s Feldort, fo auf dem Streichen des, mit gedachtem Trumm 

vereinigten Hauptganges fortgetricben worden. 

- 29. FörAc, wo CryAallen gewonnen worden find. Es iA hier eine 

Weite von mehrem Toiien, und diele iA an den Seiten rings 
herum mit BcrgcryAall beletzt. . ^ 

- 30. Dritter Cromot’s Schacht “ . 

- 31. Ein Bau in diefem Schachte, womit man ein Drulenloch von 

BcrgcryAallen , die von Schweripath begleitet wurden, verfolgt 
hat 

- 32. Viertes Feldort. 

- 33. Stroffen hinter diHem FeMortc. Auf den mit © bezeichneten 

Puncten And eim'gc Ichöne GoldAuffen angetroffen worden. 

- 34. Siebentes Feldort. Dieles iA auf der Scheidung des Gneußes 

und Kalks iortgetrieben. Man hat damit einen Quarzgang mit 
Kupferkies und Blende bcy N. 34* überfahren. Der Gang wird 
vom Kalk abgehoben , welcher dem Gueuß nach W'cAcn unter 
einer VerAüchung von 26 Graden zuillllt, und in der Stunde i| 
Areicht 

» 3^. Neuer Schürf auf dem Streichen des Ganges worauf das Feldort 
N. 36. getrieben iA. Jetzt wird dalelbA ein Schacht abge- 
fuuken. 

• 36. Suchort, welches 1782. auf einem andern, von dem erAenungo- 
fthr Toifen entfernten Quarzgänge angelctzt iA. Man findet 
dieles Ort nicht auf dem Profilriß, weil es tiefer, und außer 
den Grenzen deffelbcn liegt 
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^ Bin, 1787. auf dem alten Gange abgefunkcncr ScHacH'^ 

•zwcy fchinalc Gänge deiifclbcn durchfetzen. Auf «Jen *0 

bemerkten Punctcn , hat man Stuffen mit gediegenem 9 

funden. ^ ä’C' 

. 3^. .Aus dem Gelenke getriebene Ausläogörter. 


A. 

PurchfcHnitt des Berges urd der 3 Cromot’s Schächte nach einer r /- 
nie 9 welche mit dem Hauptftreichen des Goldganges bey la 
dette einen rechten Winkel macht. 


B. 

DurchfcHnitt nach dem HauptHrcidien des Ganges bey la Gardette 
der Stunde ?v 
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II. 

Chemifche Unterfuchiing 

der Kreuzkriftallen von St Andreasberg am Harze, 

und 

einer Art des derben Schwerfpathes 
aus dem Raramelsberge. 

Von dem 

Herrn Apotheker Weßrumb i > 

zaHamela. 


Die Kreuzkriflallen von Andreasberg, die man bisher Wos 
ihrer Seltenheit, und ihrer fo ganz befondern Krillallifation 
wegen fchätzte, lind zwar Ichon vom Herrn He^er (*) unter- 
fucht, und durch genaue Erörterung ihrer Grundmifchung, 
den Mineralogen auch von diefer Seite wichtig gemacht wor- 
den; fo dafs es fcheint, als fey eine anderweite Unterfuchung, 
und die Befchreibung der äuifem Geftalt diefes Foflils völlig 
liberflüflig. Ich wage es indefs, dennoch diefe Befchreibung 
zu entwerfen, und meine Unterfuchung diefes Folfils hier zu 
befchreiben, theils weil ich in Stand gefetzt wurde, zwey 
Varietäten der Kreuzkriflallen zu unterfuchen, theils aber auch, 
weil ich bey ihrer Zerlegung einen ganz andern Weg ging, 
■ • . . . . . aiß 

(*) Ojemifcii« Anoalen St. 3. S. als« 
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Vier*’ Hc^, vind weil eben dadurch bewiefen 
wird, dafe die von ihm angegebene Grundmifchung des ^<ien 
die wahre, und kein Stäubchen Kalkerde in ihm zu fincieij 

§. T. 

Befchreibung der ättffern Befchaffmheit der FCrcui. 

krißallen. 

| 3 )ie Kriftallen fitzen auf Kalkfpath, zuweüen auch aul 
Quarz. 

Ihre Geftalt ift tafelaitig. Jede Tafel hat zwey Cchma- 
le und 2wey ungleich breitere Seitenflächen. Die Endipitzen 
diefer 'Tafeln fmd vierfeitig und durch rautenförmige Flächen 
ugefpitzt. An den breitem Seitenflächen werden die Tst.- 
febi von einer, andern, vollkomrnen eben fo gebildeten 
fei durchfchnitteh, wodurch das Ganze die Form eines Kreu»- 
xes erhält, das in eine, aus acht rautenförmigen Flächen ge- 
bildete Endfpitze ausläuft. Genau genommen, fo be(tel3.t; 
ein folches Kreuz aus zwey, der Länge nach rechtwinklicr^ 
durch einandei’ gedeckte, oblonge, fechseckigte Tafeln, di« 
an ihren Endflächen fleh in eine Spitze endigen, deren Zufpi- 
tzung an den vier Seitenflächen fo zugefchärft wird, dals ex« 
voUkommner Kreuzkriftall einen Körper, von 24 vierfeitigen, 
und 4 oblongen fechsfeitigen, a^fo eigentlich von 28 Flächen 
bildet. Seltener find diefe 'Tatein nicht zugefpitzt, fondern 
bilden regelmäfsige Oblongen, die an den fchmalen Enden 
von zwey Seiten zugefchärtt find, und ein rechtwinkliches 
Kreuz, in Form eines Hausclach- Kreuzes bilden. So ift die 
bekanntere Art der Ki-euzkriftallen von der Grube Abend- 
rdtbe gdiildet. 

Die feltenere, und nur einmal auf der Grube Andrear- 
kreux, vorgekommene Art, ill wen^er regelmäfsig kriftallU 

firt. 
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firt, und leidet hier in Abficht auf das Durchkreuzen bcy- 
der Tafeln, der Bildung der Tafeln, und der aus rautenför- 
migen Flächen gebildeten Fndfpitze, mehr als eine VeiTchie- 
denheit. Vorzüglich unterfcheiden fich diefe Kreuzkriftallen 
von der bekannten Art dadurch, dals fie auf ihrer Ober- 
fläche unregclmäfsig ziemlich tief gefurcht find, fo daft fie, 
durch die Luppe betrachtet, das Anlehen befitzen, als wären 
fie aus mehrern Kriftallen zufammengehäuft. 

Die bekanntere Art diefer Kriitallen hat eine milch- 
weifse, die feltenere eine bräunlichgraue Farbe. 

Auf den äulTern Seiten fowol als auf dem Bruch, find 
beyde Varietäten mehr oder weniger glänzend. Doch ift der 
Glanz der feltnern Art überhaupt ftärker, als der der gemei- 
nen. Den Glanz der letztem könnte man Wachs- den der 
andern Art aber Perlmutter- Glanz nennen. 

Fs gibt ganze Gruppen völlig durchfichtiger Kriftallen; 
doch find die mehrften, die ich gefehen habe, nicht durch- 
fichtig fondem undurchfichtig. Einige unter ihnen waren 
durchfeheinend; überhaupt genommen, fo hat die feltnere 
Art mehrere Durchfichtigkeit und Durchfcheinlichkeit als die 
andere. 

Ihr Bruch ift blättiich und nähert fich dem fpathartigen. 

Sie zerfpringen in unbeftimmt eckichte, fcharfkantige 
Stücke. 

Ihre Härte ift nicht fehr beträchtlich, fie ritzen zwar 
Glas, aber nur fchwach. Man kann auch durch den Stahl 
fchwache Funken aus ihnen erzwingen, aber man kann fie zwi- 
fchen den Fingern zerbrechen, und zwifchen dielen, wenn 
man mehrere Stücke zufammen nimmt, zerbröckeln. Sie füh- 
len fich kalt an. 

D Sie 
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^ie find nicht fonderlich fchwer. Die (pecifiiclie 
re dcir Aveifsen Art ill 2, 555. 
und der gefärbten Art 2, ?6i. 

§. 2. 

Verhalten der Kreiixhiflallen gegen das Feuer, 

Alkali, Säuren und die Schmelz/nittel. 

0) Brennt man die bräunlichen Kriltallen im P^uer 
und A-ermehrt dieß nach und nach; fo zerfpringen fie unter 
einigein Geräufch, verliehren die Farbe, werden weifs, mit 
rothen und braunen Puncten untcrmifcht. Sie verliehren da- 
V IS bis 16 von hundeit, und zerfallen in Pulver. 

fj-y Brennt man die wedsen Krilhillcn in einem nacl» 

A nach vermehrten Feuer; fo zerfallen auch diefe ^unter" 
Geräufch zu Pulver, und verüehren von 100, 15 bis 1^ 

'Fheile. 

1') Brennt man die eine oder die andere Art der KrL — 
Italien in einer Retorte, die mit der Luftgeräthfchaft verbun.^ — 
den , oder mit Kalkwalfer gefperrt ilt , fo fteigeii Walfer^ — 
tropfen, aber keine andere als die gemeine I.uft der Gefälse 
auf, auch wird aus dem \orgefchlagenen Kalkwaller nichts 
gefällt. Fs gehen fo wie bey i-> 15 bis 16 1 heile von 100 
während diefem Verfuche verlohren. 

3 ) Auts feinlle gepulvert, und dem heftigflen Feuer 
ausgefetzt, fchmelzt das FoflU fo wenig im Tiegel, als vor 
dem Lüthrohr auf der Kohle. 

4) Kocht man die eine oder die andere Art, der aufs 
feinfte gepulverten Kriftallen mit Walfer, fo nimmt diefes 
nichts davon auf. 


Ire. 


S) a) Säuren nehmen etwas aus beyden Arten der 
Kieuzkriitallen auf, ohne merklich mit den rohen und gepul- 
verten 
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veiten Kriflallen aufzubraufen. Die Vitriolfaure zieht ein 
wenij? Alaun, die Salz- oder Salpeterfäure ein wenig Alaun- 
und Schwererde aus. 

b) Mit mäfsig gebrannten weilsen Kriftallen braufet 
das Goldfcheidewafl'er ein wenig auf, und läfst von 100 Gran 
74 zurück. Die Auflcifung ilt völlig ungefäibt und enthält 
blos Schwer- und Alauneide. 

c) Die gefärbten Kriftallen braufen n.nch mäfsigem 
Brennen gleichfalls etwas mit Goldfcheidewafl'er. Das Auf- 
löfungsmittel färbt fich gelb, nimmt von loo Granen etwa 
28 Gran aur, und enthält Schwer- Alaun- und Eifenerde. 

6) Mit Mineralalkali fchmelzen beyde Arten der Kri- 
flallen, und unter Schäumen, zu einer blafigen Schlacke, die 
bey den gefärbten Kriftallen amethyftfärben getüpfelt und 
gelb, bey den ungefärbten aber w’eifslich ift. 

7) Mit wefentlichem Hamfalze, und g) mit Borax, 
braufen beyde Varietäten der Kreuzkriftallen auf. Sie verei- 
nigen fich indefs mit diefen Schmelzmitteln nicht genau, fon- 
deiTi fliefsen in eine undurchfichtige , poröfe und grünliche 
Schlacke zuflimmen. 

Diefen Verfuchen nach enthielten die Kreuzkriftallen 
wenig oder nichts vom Brennftoff, wenig oder gar keine 
Luftfaure, dagegen ziemlich vieles Waifer, Kiefel- Alaun- und 
Schwererde, und die gefärbten überdies noch etwas metalU- 
fches, Eifen oder auch wol Braunftein, 

§. 3. 

Unterfuebung der KreuzkrißaBen ^ und zwar der unge- 
färbten Art. 

Der ganze Vorrath von Kreuzkriftallen, den ich zu 
diefer Unterfuchung verwenden konnte, betrug 200 Gran^ ich 

D 2 warf 
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" r^iefe, um fie von aller anklebenden Kalkerde «ii ^ 
\tv mälsig Itarken und warmen tfllg. Wie der üfliB' 


in mälsig itarken una warmen »:.iiis. v*.cuci ^j#W* 

^ebr auftraufste, Ib gofs ich ihn ab, und frilchen 
was Salpeterl'äure gefchwängerten Effig wieder aut- ' 

lieh wufch ich die Krillallen mit vielem WalFer und 
fie- es blieben nur 155 Grän übrig. 

’ jfter Verfuch. 50 Gran diefer Kriftallen erhielt ich, jn 
einem t>edeckten Tiegel, fünf Stunden in WeifsglUhefbuer,* 
fie verlohren 8 Gran und waren zu einem groben Pulver zer- 

fallen. Ich zerrieb die 42 Gran, die ich um das 

c •• ^en w verhüten mit etwas WalTer angefeuchtet hatte:, 

■ eLm agathenen Mörfer zum feinften Pulver. 

jj-N Der feine unfühlbare Staub wurde zu zweyeumalen^ 
iedesmal mit zwey Loth Salpeterfaure Ubergoflen, nach unc^ 
nach erhitzt und gekocht. Zuletzt fammlete ich das Unauf- 
lösliche in einem Filter, und behielt nach dem erften Durch— 
feihen 37» nach dem zweyten aber 3 ^ Gran übrig. Die Aut— 
löfung war ungefärbt und wurde zur Seite geilellt. 

3‘" Verfuch. fl) Jene 36 Gran vermifchte ich mit 5^ 

Gran zerfallnen Mineralalkali, und Uefs diefe Mifchung drey^ 
Stunden in einem bedeckten Tiegel glühen. 

h) Die geglühte Mafle wurde zerrieben, mit Wafler 
gekocht und mit kochendem Waüer ausgefüGit. Es blieben 
40 Grane im Filter. 

c) Ich kochte diefe 40 Gran mit Salpeterfäure, filtrirte 
die Auflöfung, fülste den RUcklland aus, und behielt 25 
Gran. 

d) Diefe 25 Gran wurden mit 50 Gran Mineralalkali 
gemifcht und geglüht ^ die geglühte MalTe gepulvert und mit 

W.iller 
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Wafler ausgekocht. Das Wafler nahm alles bis auf I Gran 
Erde auf, der völlig unauflöslich in Salpeterfäure und Gold- 
fcheidewafler war. 

VeiTuch. a') Die alkalifchen AuflÖfungen (2»” Verf. 
b. d.) wurden mit einander vermifcht und abgeraucht, denn 
mit Salpeterfäure verfetzt, und die niedergefallene Kiefelerde 
in dem vorigen Filter gefammlet. Sie betrug, nachdem fie 
ausgeAifst und in einer Wärme von liz® Fah. getrocknet 
war, 25, Gran; ich glUhte fie nun in einem abgeäthneten 
und gewogenen Tiegel 3 Stunden, und behielt zuletzt 22 
Gran wafferleere Kiefelerde übrig. 

b") Die Salzlauge wurde nun wieder abgemucht, dann 
aber genau mit Mineralalknli gefättigt. Es fiel etwas weni- 
ges Alaunerde nieder, ich fämmlete diefe, flifste fie im Fil- 
ter aus und trocknete fie. Sie betrug nur Gran. 

c) Die Salzlauge wurde nun mit etwas Salpeterfäure 
liberfäuert, und mit falpeterfaurer Schwerlpatherde auf Vi- 
triolfäure geprüft. Es zeigte fich nur eine fchwache Spur von 
Vitriolfäure , denn es wurden etwa nur 21» Gran wieder her- 
geftellter Schwerfpath niedergefchlagen , die, da mein Alkali 
wohl nicht ganz frey von Vitrioll^ure w’ar, eben fo gut aus 
diefem, als aus den Kreuzkriftallen gefchieden feyn können. 
Da ich indefs bey allen Unterfuchungen Vitriolfäure, und 
immer mehr fand, als das Alkali enthielt, fo führe ich die- 
fen Verfuch mit auf, damit andere Scheidekünftler, die ihren 
Verfuchen mehr Kreuzkriftallen aufopfem können als ich, mit 
mehrerer Aufmerkfamkeit darnach fliehen mögen. 

5ter Verfuch. ä) Die falpeterfauren Auflöfungen Verf. 
b. V Verf. c. d . ) wurden mit einander vermifcht, und zur Ver- 
jagung der überflUfligen Säure aufs allerlanglämfte al^eraucht. 

D 3 i>)Der 
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i,-) Der Rückftand wurde wieder aufgelöfet, 

• wenaem flüclitigen Alkali vermifcbt. Es erfchien kein 
\er Tondern ein klarer fchwammigter INiederfchlag-, 
focleich nach dem Fallen fammlete, und noch feucht in 
VitrioU^ure auflöfste. Dicfe Auflofung fchmeckte 
und zeigte, da ich fie abrauchte, keine Spur von ’ 

d 1 Ich löfste diefen Rückftand (fc) wieder auf, f'ui/te 
die Ala^nerde durch Alkali, fammlete fie im elften Fiiter 
r ter yJerC fc) totste fie aus und trocknete fie. Es blieben nur 
W Gran, die fich durch langes Glühen bis auf lo 

\ uft- und WalTerleere Alaun erde verminderte. 

Verfucb. a:> Die Alaunerde Ifeye Auflofung 
r b ^ war während der Zeit bis auf 4 Loth abgerauchtr, 
fällte aus diefer Auflofung einer weifsen Erd^^ 

'd- nach hettigem, 4 Stunde anhaltendem Glühen lo Gran b^- 
ttSg. Diele 10 Gran Erde verband ich mit ftarker Vitri- 
oUaure, fulste das Unauflösliche aus, und rauchte das At» — 
fufsewalfer ab. Es zeigte fich hier kein Selenit, Bitterfal^ 
oder Alaun. Der ausgefiifste und Itark ausgetrocknete Schwef- 
fpath beti'ug 12 J Gran. 

Diefen Verfuchcn zufolge liehen die Educte, die icii 
aus 50 Gran der weifslichen Kreuzkriftallen gefchieden habe, 
in folgendem Verhältnils. 

Kiefelerde — 22 Gran 

Schwererde — 1 ° — 

Alaunerde — 10 

WalTer — 8 — 

■ Vitriolfäure. 

50 Gran. 


§• 4. 
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§•' 4 * 

Wiederholte Unterfuchung diefer Kriflaüen. 

ifter V'erfuch. a) loo Gran, die ich zwifchen vielfachem 
Papier zerklopft, und in einem agathenen Morfer aufs teinfte 
zerrieben hatte, vermifchte ich mit 156 Gran Mineralalkali, 
fchllttete diefs in einen Tiegel, bedeckte diefen mit einem 
gröfsem, und liefs diefe Vorrichtung mehrere Stunden dun- 
kelroth glUhen. 

6) Die Maffe wurde zerrieben, mit Wafler ausgekocht, 
und das Unauflösliche in einem Filter gel'ammlet. INachdem 
ich diefes getrocknet hatte, fo thndcn (ich 94 Gran. 

f) Diefe 94 Gran kochte ich mit reiner Salzfaure; fie 
lölken (ich unter Aufbraufen bis auf 29 Gran, alfo 65 Gran auf. 

d) Die übrigen 29 Gran, vermifchte ich nochmals mit 
60 Gran Mineralalkali, und Uberliels diefe Mifchung dem GlU* 
hefeucr. 

e) Die MalTe^wurde zerrieben, mit Wafler ausgekocht, 
und die FlUfligkeit filtrirt. Es blieb ein unbedeutend Wenig 
Erde übrig, die indefs von der Salzfaure nicht angegriffen 
wurde, alfo Kiefelcrde war. 

2ter v^erfuch. a) Die alkalifchen Auflöfungen ( n Verf. 
d. e.) wurden mit einander vermilcht und bis auf 6 Loth ab- 
geraucht. Salzfaure, die ich nun zufetzte, fällte die Kiefel- 
erde aus diefer Auflöfung in Form einer Gallerte, die ich 
fammlete, ausfüfste und trocknete. Sie betrug in allem, mit 
jener Erde (i<^ Verf. c.) 56i Gran, nach langem GlUhen 44 
Gran. 

6) Luftfaur^ Mtneralalkali fällte aus der Lange, nach- 
dem ich üe etwas abgeraucht batte, 4 « Gran Alaunerde. 

' . ’ . f)Das 





Cbemifche Unterfuchung der KreuxJkriflallen. 

^ Das Abfufsewafler der Alaunerde ^vurde iriit: 
Salxfivire überCäuen:, und dann mit falzfaurem Barit 
£5 fiel etwas wiederhergeftellter Schwerfpath zu Bocie^j 
gefammlet, ausgeCüfst und getrocknet 5 Gran betrug-. ^ 
■^tci Verfuch. a) Die fauren Auflöfungen (k Ver/T ^ 
vermifchte ich und brachte fie durch Abrauchen etwas in' 
Enge, dann fällte ich die Schwererde durch die reinste Vi^ 
triolfäure, fammlete • den entftandenen vitriolfauren Hcirit' 
füfste ihn forgfältig aus, und trocknete ihn bey einer Hitze 
von II^° betrug 045 Gran, die, wie wir oben (§, 

Verf. G- b) gefehen haben, 20 Gran Luft- und Wafferleere 
Schwer erde enthalten. 

b Das Abfiifsewairer des Sch werfpaths , rauchte ma.«a 
ab und ftellte den RUckftand mehrere Tage an einen kühl®« 
Ort. Ich fahe hier keinen Selenit und kein Bitterfalz air«-- 
fchiefsen. 

r) Jetzt vermifchte ich die aufs neue verdünnte FlU 
' ßgkeit, mit flüchtigem kauftifchem Alkali j es erfchien ei in 
ungefärbter Wiederfchlag^ daher füllte ich die übrige EreJ« 
mit Mineralalkali und fammlete fie. Sie betrug in allem, mit 
jener vom 21» Verfuch b, 30 Gran, durch langes Glühen vei-- 
minderte fie fich um 10 Gran. 

Die einzelnen Beltandtt*eile der Kreuzkriftallen, tragen 
alfo diefen letztem Verfucheri nach aus, an 
Kiefelerde o, 44 


Schwere rde 

Alauuerdc 

Waffer 


o, 20 
o, 20 
o, 16 

100 


Vergleicht 



I 
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Vergleicht man die Refultate der Unterfuchaagen dei 
Herrn Heyers hiemit, der 0, 44 Kiefel- o, 24 Schwer- o, 20 
Alaunerde, und o, 12 Wafler gefunden hat; fo findet fleh ein 
Unterfchied von o, 04 bey der Schw'ererde , die ich weniger 
habe. Da meine Kriftallen aber o, 04 Wafler mehr hielten 
wie die feinigen; fb iR es wohl möglich, dafs fich das 
Abweichende unferer Refultate, blos um diefe o, 04 Wafler 
dreht, und dafs er die rohen KriRallen, und die daraus ge> 
fchiedene Schwererde eine kürzere, ich aber eine längere Zeit 
dem GlUhefeuer ausgefetzt habe; oder, welches auch fehr 
wohl feyn kann, dafs das Gewicht der einzelnen Beflandthei- 
le der Kreuzkriftallen , nicht immer mathematifch' genau daC- 
felbe ift. Ferner finden wir bey der Vergleichung meiner 
Verfährungsart, mit jener des Herrn Heyers, da& es ihm ge- 
lungen ifl, die auflöslichen Erden dur(± bloßes Kochen des 
gepulverten Foflils mit Säuren wegzunehraen. Mir gelang 
diefe bey aller Soi^alt und Mühe nie, und ich verlohr ein-* 
mal, da ich diefe durch heftiges Kochen erzwingen wolltei, 
eine ganze Arbeit. Die Erden wurden ftofeweife vom Bo- 
den des Kolbens gehoben, und fprangen um mehrere Zolle 
aus der Mündung in die Höhe. Diefe alles zwang mich mei- 
ne Zuflucht zum Glühen des Foflils mit Alkali zu nehmen, 
um die Erden empfänglicher für die Säuren zu machen. End- 
lich fand Herr Heyer — oder er fuchte vielmehr nicht dar- 
nach — keine Vitriolfäure. Da die Menge derfelben aber 
überhaupt gering ift, kaum einen Gran in 100 beträgt, und 
beym Zufammenrechnen der gefundenen Beftandtheile nichts 
mangelt; fo glaube ich, dafs fie weniger Beftandtheil des Fof- 
fils, als meines Mineralalkalis gewefen fey, und führe fie da- 
her unter den Beftandtheilen defielben nicht auf. Ich bedaure 

E 


es 
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es Vkbxngens, dafe der kleine Vorrath an Kreuzkriftrallert 
icb befäts, meinen Verfuchen Schranken fetzte, and mil.^ 
er\aut>t:e, mehrere loo Grane der Prüfung zu 
fonft würde ich vielleicht im Stande feyn, gewilTer 
ftimmen? ob die Vitriolfäure nicht unter die Beftanc/c/j 
der Kreuzkriltallen gezählt werden dürfe. ^ ^ 

5. 5 - 

Unterfuchun^ der gefärbten Kreuxkriflaüen. 
ittcr Verfuch. Mein ganzer Vorrath reiner, durch Wa- 
fchen Salpeterfäure, von aller Kalkerde be- 

£j.gyeter Krillallen, betrug- 100 Gran. Ich glühte diefe -4 
Stunden-» f'® zerfielen zu einem gTÖblichen Pulver, waien 
weils geworden, und wogen noch 84 Gran. 

■2tec Verf. a) Jene 84 Gr. kochte ich zu dreyen verfchie— 
denenmalen mit einer angemelTenen Menge Waffer und Sal&-^ 
Täure, gols die Hülfigkeit jedesrniil ab, und fammlete dea“»- 
Gcberreft endlich in einem Filter. Diefer Reff wog 69 Gran 9 
die Säure hatte demnach nur 15 Gran aufgenommen. 

b') Die 69 Gran vermifchte ich mit 160 Gran Mineral— 

alkali, und überliefs diefe Mifchung 4 Stunden dem Rothglu 

hefeuer. 

c) Die Made kochte rnan mit Waffer, fammlete das 
Unauflösliche, fülste es aus, und liels es trocknen, es betrug- 
60 Gran. 

d) Von diefen wurden 33 Gi'^n unter Braufen in Salz- 
läurc aufgelöfst. 

e) Die übrigen 27 Grar» löfsten fich, nachdem fie mit 
60 Gran Mineralalkali geglüht waren, bis auf l Gran in Waf 
fer auf 


^ter Ver- 
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gter Verfuch. Mit den alkalifchen Auflöfungen verfiihr 
ich genau fo, wie ich fchon cinigemale erzählt habe. Ich 
fchied die Riefelerde durch Säure, dann die Alaunerde durch 
Alkali , und prüfte die letztere Lauge durch lälzfaure Schwer- 
erde, Ich erhielt 47; Gran geglühte Riefelerde, 3i Gi'an Alaun- 
erde, und lir Gran Schvrerfpath. t 

4‘" Verfuch. «) Die (auren AuflÖfungen wurden zufam- 
men gegoflTen, und die .Schwererde mit Vitriolfäure gefällt. 
Nachdem ich diefen Niederfchlag gefammlet, ausgefUfst und 
getrocknet hatte, landen fich 24 L Gran Schwerfpath, die 20 
Gran Walfer und luftleere Schwererde enthalten. • > 

b') Das AbfUlsewafTer des Schwerfpaths wurde abge- 
raucht, und der geringe RUckftand mehrere Tage an einem 
kühlen Orte aufbewahrt, es zeigte fich . aber, nichts von Sele- 
nit oder Bitterfalzkriftallen. 

f) Da die Kriftallen felbft gefärbt waren, und die FlUf- 
figkeit eine gelbe, ins rothe fchielende Farbe hatte, fo durf- 
te ich mit Recht etwas metallifches in diefer letztem fuchen. 
Ich warf daher nach und nach 10 Gran färbendes Alkali hin- 
zu ^ es entttandcn i6i Gran Berlinerblau, die ich forgfältig 
famrolete', ausfUlste und glühte. Nach dem Glühen fand ich 
8 Gran Eifenkalk, der weniger dem Hinterhalte des ftirben- 
den Alkalis 4j betragen. 

d') Die Farbe der Kriftallen und ihrer Auflöfung üefi 
mich vermuthen, dafs jener Kalk nicht lauteres Eifen feyn 
würde. Um diefe zu ertbrfchen , fchmolz ich den Kalk in ei- 
nem kleinen Porzellan -'I'iegelchen mit 30 Gran Salpeter. Ich 
warf den, hie und da hlau gefleckten Rückftand in reines 
Wafler; die Flüffigkeit wurde roth, grün und braun. Es blie- 
ben 7i Gran Eilenkalk am Boden des Glafes liegen, und aus 

E 2 der 
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w gesoffenen Lauge, fiel nach und nach i Gran 

das fich wie Braunftein verhielt IMe ® 

^enge des metallirchen Stoffes, verhinderte mdels aie 
ZetlegiJi^ in feine Böftandtheile. 

ey Die Lauge, aus der ich den metallifchen Stoff dur-cb 
färbendes Alkali gefchieden hatte, wurde nun ferner durcb 
Lausen fall aerlegt, die Alaunerde aber gehörig g^efämm/er. 

Sie betrug mit jener C Verf.) Gran, nach langem Glu- 
Kfsn aber Gran. 

Beftandtheile der gefiirbten Kreuzkriftallen verhai-. 
ficli demnach folgendergeftalt gegen einander: 
ten üco Kiefelerde . 47, 50 

• Schwererde oo 

.Alaunerde . 12, oo 

Eifen mit Braunftein 4, 50 
Waffer • ' ’ »6, 00 

100 


I. - 
•Vi-a'- 


;u' 


.. .1 . §. 6 , 

Sch I uß‘ 

Aus der fo eben aufgeffeUten Verhältnifstafel fehen wir, 
dafs , fo wie beyde Varietäten der Kreuzkriftallen , fich in 
Abficht auf ihre Figur gleichen, dafe fie auch eben fo nahe, 
in Hinficht auf ihre Beftandtheile und das Verhältnifs derfel- 
ben, mit einander veiwandt find. Sie weichen indels darinn 
von einander ab, dafs die gef'sirbte Art etwas mehr Kiefel- et- 
was weniger Alaunerde, zugleich aber auch Eifen und Braun- 
ftein enthält, die der ungefärbten mangeln i aber Schwererde 
und Waffer enthalten beyde Varietäten in gleicher Menge. 
Für die Mineralfyfteme find diefe Kreuzkriftallen jetzt eine 

ganz 
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ganz neue Erfcheinung^ es findet fich in keinem derfelben, fo 
viel ich ihrer auch kenne, ein Foflil zu dem fie eingeordnet 
werden könnten. Der einzige Ähuia«« führt, (’) auf das An- 
fehen des Herrn Bindbaim, unter den Schwererdarten, eine 
milde Scbwererde mit einem merklichen Tbeil Kiefel und Eifen 
mit auf üiefe Schwerfpathart erhielt Herr Bindbaim (*') 
von der Jfaac Fundgrube zu Freyberg, fie war krillallifiit, da 
aber die Kriflallen gröfstentheils zerbrochen waren, fo be- 
ftimmt er fie nur ohngefähr als Prismen mit undeutlichen 
Pyramiden, und als lafeln mit abgefchlifienen Kanten, die 
feiner Erzählung nach auf einer Kieslchale auflälsen. Da die- 
fe Schwerfpathart aber keine Alaunerde, und wie ich aus ei- 
nigen Erfcheinungen bey den damit angeffellten Verfuchen 
folgern mufs, weit mehr Vitriolfäure enthält, wie unfere Kri- 
ifallen zu enthalten fcheitien; fb machen fie auch nicht mit je- 
nem Schwerfpath ein und diefelbe, fondem eine befondere 
Art aus, die ich nach Kirwanns Grundfätzen, Scbvoererde mit 
einem grafsen Tbeil Kiefel, einem merklichen Theil Alaunerde und 
fEe^er, oft auch etwas braunjieinhcdtigem Ejfen, nennen würde. 

Der derbe Schwerfpath 

aus dem Rammeisberge. 

Die aufferordcntliche Schwere eines Gefteins, das feit ei- 
niger Zeit zwifchen den Erzen und Gangarten des Hammels- 
berges mit vorkömmt, reizte die Aufmerkfämkeit; man 
wUnfcbtc diefe Gelleinart unterfucht, und die Urläch der befon- 

E 3 dem 

(*) Minenlogie, S. 6f. 

(**) Schriften d. G. N. Freunde za Berlin, 4. S. 397- 
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. Schwere derfdben entdeckt zu fehen. Mir wurde 
^^"^3uchung übertragen, ich unternahm fie mit dem 
Vergnügen, und lege hier die Befchrcibung des 
undXe Reältate meiner Arbeiten, in die Acten der 

tat nieder. 


Beschreibung der äußern Befcbaffenheit des Foßilr. 

hat eine bläulichtgraue Farbe, welche an einigen 

ins fchwarzgraue, an andern ins weifsgraue übergeht, 
Stellen gi-olsen derben Stücken. 

£-ß hat einen matten nicht metallifchen Glanz ^ diefer 
*^crrpnzt indefs, voraUglich bey den dunklen fchwar^'- 
Glanz j^ahe an den fchimmernden. Sein Bruct^ 

fehr rauh und gewöhnlich etwas fplittrich. Zuweüe?*-'' 
irt es im Einzelnen undeutlich blättnch, fchaUg und fpäthig. 

Es zerfpringt in unbeiUmmt eckichte, fall mufchelict“»- - 
te, fcharfkantige Stücke. 

Es ifl: undurchfichtig; die helleren weifsgraucn Parthie*! 
find an den Kanten du i ch fch einend. 

Es ül dicht, aber nicht hart. Man kann mit dem Na- 
gel Furchen auf feiner Obei-fläche ziehen. Am Stahl nutzt 
es fich ab, und gibt nur fehr feiten Funken damit. Die hel- 
leren Parthien find härter als dunklem. 

Es itt fpröde und IcicHt zerfprengbar. 

Fühlt fich kalt, nicht fettig an. 

Und ifl: beträchtlich fchwer, dehn feine Schwere Ver- 
hält fich gegen die Schwere des deftilürten Waflere, wie 
4,313 zu 1,000. 


2. 
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Verhalten des Foßlls im Feuer ^ das 14'aßh .f die 

Säuren f Alkalien und andere Salze. 

A) Brenne man das aufs teinfte gepuh eite FoflU im 
Uothglühefeuer, fo zeigt es keine Spur von Schmelzung, 
wird weift, und verliehrt von 100 Theilen 2 Theile. 

B) Brennt man das F'oflil in einer Glasretorte, die mit 
der pneumatifchen Geräthfchaft verbunden ift, fo iteigen ei- 
nige Walfertropfen auf, und der Hals der Retorte wird, wie 
von einem fettigen kothigen Weien, wie angelchmaucht. 
Luft fteigt nicht auf, wenigllens keine andere als die gemei- 
ne, welche das Gefäft beherbergte. Das fo geglühte Foflil 
ift weift, und büftt 18 bis 20 Gran von 1000 Granen ein. 

C) In ganzen Stücken döm Glühefeuer ausgefetzt, 
knackt es, zerfpringt in kleinere Stücke, und wird mit Ver- 
luft von 2 von hundert weift. 

D) Im heftigen GlUhefeuer, vorzüglich vordemLöth- 
rohre auf der Kohle, wird es erft weift, fchmelzt dann in 
eine undurchfichtige Kugel zufammen. üiefe Kugel riecht 
fchwach leberartig. 

jF) icxxj Grane des aufs f'einfte gepulveiten Foflils, 
verliehren, wenn fie mehrere Stunden in deftillirten Waffer 
gekocht werden, 7 his 8 Gran. Aus dem damit gekochten 
Wafler fällt zuckerfaure Kalkerde; b') flüchtiges ätzendes 
Alkali Alaunerde ^ und f) falpeterfaure Scbitermle zeigt die 
Gegenwart der Vitriolfäure am Abgeraucht liefert die Ab- 
kochung Selenit, und eine Spur von Alaun. 

l>ie Vitriol- Salz- und SalpcterTäure löfen von dem 
gepulverten Foflil nur wenig, etwa 3 bis 7 Gran Von 100, oh- 
ne Braufen aufi Die Vitriol- und SalzTäure entwicklen aus ihm 

keine 
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keine Leberluft oder UuftCäure^ aber die SalpeterPaure gibt 
etwas Saipeterluft. 

G) Ich kochte hundert Grane des gebrannten und gepul- 
verten Foffils, mehrere Stunden, in einem achtfachen Gewicht 
GolclfcheidewaflTer, aus 2 Theil. Salz und 3 Theil. Salpeterfäu- 
re. Das Goldfcheidewafler nahm yi Gran auf, und färbte 
lieh gelb. Abgeraucht lieferte diefe Auflöfung etwas Selenit, 
Eifenkalk und eine Spur von Alaun. 

H) In fliefsendem Mineralalkali lößt fichdas gepulverte 
Foflil nicht klar auf; es fchmelzt damit zu einer gelblichen 
undurchfichtigen Mafle zufammen. Dagegen 

i) verbindet es fich unter Aufbraufen mit fliefsendem 
Borax, und 

K') mit lUelsendem Hamfalze, zu einer gelblichen durch- 
fcheinenden Mafle. 

Diefen Ver fliehen zufolge enthielte das FolTil etwas 
Wafler, einen erdharzigen Stoff, Selenit, Alaun, Eifen unrl 
glaublich Schwerfpath, 

• §• 3 * 

Unterfuchung des Foffils. 

ifter VeiTuch. Ich zerrieb 200 Grane des Foflils in 
agathenen Mörfer zum feinften Pulver. Diefes Pulver uk 
gofs ich mit zwey Loth Goldfcheidewafler, das mit vier I 
deftilliitem Wafler verdünnt war, und erhielt diefe Milch 
2 Stunden in ftetem Kochen. INachdem ich die Fluflio-w”^ 
abgegoflen, filtrirt, den RUckftand ausgefüfst, getrocknet 
geglüht hatte, war er weifs, und wog 190 Gran. ^nd 

a) Jene 190 Gran mifchte ich mit 2^0 r' . 
nen zerfallnen Mineralalkali, fchUttete diefe Mifchun»- * 
nen Tiegel, und fetzte ihn, mit einem grölsem bedeckt^ 
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nem drcyrtUndigen GlUhefeuer aus. Die Mafle war zufam- 
mcngebacken, aber doch fo, dafs man fie ohne Verletzung 
aus dem Tiegel nehmen konnte. 

b) Diefe MalFe wurde gepulvert, mit WalTer gekocht, 
mit dcftillirtem WalFer ausgefüfst, und der RUckltand in ei- 
nem Filter gelammlet^ er betrug 169 Gran. 

f) Reine Salpeterfäure, mit welcher ich jenen Rlick- 
fland Ubergols, nahm unter AutFraufen 114 Gran auf. 

d) Die übrigen 55 Grane, wurden mit 75 Gran Mine- 
ralalkali gemifcht, und in der oben befchiiebenen Genith- 
fchaft geglüht. 

e') Die geglühte MalTe zerrieb ich, kochte fie mit Wafi 
fer, filtrirte die Lauge, Aifste den Rückdand aus, und trock- 
nete diefen. Fs blieben nach dem Trocknen 55 Gran, von 
welchen /) Salpeterfäure 30 Gran autiiahm. 

g) Die übrigen 16 Gran wurden nochmals mit 35 Gran 
Mineralalkali gemilcht, geglüht, die geglühte MaiTe mit Wafi 
fer ausgekocht, und das Unauflösliche in einem Filter ge- 
fammlet. Nach dem Trocknen betrug diefer Red 11 Gran, 
die fich h) in reiner Salpeterfäure bis auf 1 Gran auflöfsten. 

51er Verfuch. a) Die alkalifchen Auflöfungen (i. e. g. 
Verf. 2.) wurden zufammen gegolTen, und in einer reinen 
Porcellain- Schale bis auf 4 Loth abgeraucht. 

b) Jetzt überfättigte ich das Laugenfalz mit Salpeter- 
fäure, rauchte die Mifchung ganz ab, löfste den Rückdand 
in Wafler auf, und fammlete die Kiefelerde im Filter, (zt« 
Verfuch b . ) Diefe Erde betrug mit jenem Rückdande ( 2t«f 
Verfuch fc.) 14« Gran; ich glühte fie 3 Stunden, fie verlohr 
dadurch Gran. 

c) Die Aufiöfiing wurde nun nochmals abgeraucht, und 

F dann 
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«lann voi-fichtig mit reinem Alkali gefättigt. Es wurde et- 
-vvas weniges Alaunerde niedergeCchlagen , die ich in einem 
yUter fammletc. 

d~) Endlich vermifchte ich die Mifchung (r) mit etwas 
Salpeterl aure , und tröpfelte fo lange falpeterlaure Schwer- 
erde hinzu als etwas gefällt wurde. Der wiederhergeflellte 
Schw'erfpath wurde in einem Filter gefammlet, ausgeruist 
\ind getrocknet. Er betrug troken 190, geglüht i8- 4 Gran. 

^ter Verf.ich. «) Uie fauren Auflöfungen (ift" Verfucli «. 
^ter Verl'uch c. f. h.) wurden mit einander vermifcht. Ks ent- 
Itand gleich ein weifser Aiedeifchlng. Verdünnte Vitriolfaure 
vermehrte diefen Aiedcrfchlag, und ich fetzte fo lange kleine 
Antheile Vitriolfaure zu, als der AiedeiTchlag vermehit w’ur- 
de. Diefer AiedeiTchlag wurde gefammlet, ausgefüfst und 
getrocknet. Er betrug 177J, nach langem Glühen 167 Gi-an.' 
t Der Erfolg diefes Verfuchs beweifst, dafs das untei fuch- 
tc hoHil nicht blos vitriolfaure Schwererde, fondern mehre- 
re aus V'itriolfäure und Erden beliebende Salze enthält. Denn 
wäre diels nicht der Fall, fo hätte man hier genau fo vielen 
SchweiTpnth erhalten mUlTen, als durch die Vitriolfaure her- 
vorgebneht wurde, welche das Foflil würklich enthalten hai- 
te. ( jter Verfuch t/). 

lO Die Auflofung Verf. a) wurde wieder abee 
raucht, der Rückfland mit einigen 'Iropfen Salzfäure ver 
fetzt, um das fallen des Eifens zu verhindern, und dann mir 
verdünntem VVeingeifl ausgefüfst. Es blieben hier 45 Gran Se 
enit zurück, langes Glühen bis auf .4 r'*-., 

verminderte. ^ 

f) Diefe Anflöfung (/;) wurde durch Abrauchen v 
Weingeill und Walfer befreyet, dann nach und nach init^^ 

Gra,^ 
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Gran färbenden Alkali vermifcht, und das gefällte Blau ge- 
(ämmlet. Es betrug nach dem Ausfülsen und Trocknen 35^ 
Gran, nach dem Glühen aber 18 Gran, die, wenn ich die 10 
Gran Eifenkalk abziehe, w'elche weinfärbendes Alkali ent- 
hielt, 8 Gran anziehbaren Eifenkalk für 200 Gran unfers 
Follils andcuten werden. 

d) Jetzt fällte ich die Alaunerde mit Alkali, fammlete 
fie in dem erftern Filter (3t«r Verfuch c), Idf&te fie noch 
feucht in Vitriolfäure auf, und rauchte die Auflöfung bis zur 
Trockne ab. Während dem Abrauchen entdand kein Selenit 
und kein Bitterfälz. Der RUcklland wurde nun geglüht und 
lieferte nur 3 Gran gebrannten Alaun. 

§. 4* 

Beflandtheile des Fojßs und ihr Verhältniß, 

Den Verfuchen zufolge, welche ich in dem vorherge- 
henden §. §. befchrieben habe, enthält unfer Foflil, Wafler, 
Erdharz, vitriolfäure Schw'ererde oder Schwerfpath , Kiefel- 
erde, Selenit, Eifenkalk und Alaun. Das Verhältnifs diefer 
Theile ift das folgende : 

in 200 Graneti in loo Granen 

Schw'erfpath - 167 Gran 83» 50 

Kiefelerde - 13 Gran 6,50 

Eifenkalk - 8 Gran 4, 00 

Selenit - 4 Gran 2,00 

Alaun - 3 Gran i , 50 

Wafler und Erd harz 4 Gran 2 , ap 

199 Gran 99, 50 

Verlud - I Gran o, 50 

F 2 §. 5. 
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§• 5. 

IViederbolte Unterfuchunpen des Fqßifs. 

\o\\ Mistrauen gegen meine eigene Arbeit, und in 
der Vennuthung, dafs ich vielleicht ein oder den andeni 
Keftandtheil des Koflils Uberfehen haben könne, untemahm 
ich eine zweyte Unterfuchimg, und übergab zugleich den 
>iänden eines meiner Mitarbeiter eine dritte. Durch diefes 
j^ittel hoffte ich mich von der Richtigkeit meiner Verfall - 
rungsart, und der Genauigkeit der Krtbige, mehr zu verge- 
■witlern, als diefs bey eigenen und nur einmal angeffelltren 
Untcrfuchungen der Fall zu leyn pflegt. Die Erfolge bcyder 
Unterfuchungen trafen bis auf geringfügige Abweichunggen 
überein, daher werde ich nur .noch eine Reihe von Verlii- 
chen befchrciben. 

iftcr Verfuch. ß) ICXD Gran des aufs feinde gepulx'enren 
Foflil^ wurden mit 150 Gran trocknen Mineralalkali gcmücht, 
und füllt Stunden geglüht. 

&) Der Rücklland wurde zerrieben, mit Waffer ausge- 
Aifst, das Unauflösliche aber in einem Filter geliimmlet und 
getrocknet. Es betrug 92 Gran. 

f ) Jene 92 (iran trug ich in reine Salzfäure , fie nahm 
unter Braufen 72 Gran auf 

d) Der in der SalzHiure unauflösliche Stoff, 20 Gran 
wurde mit 40 Gran Alkali gemifcht, geglüht, dann wieder 
zerrieben, und mit Waffer ausgekocht. Es blieben hier 16 
Gran übrig. 

e) Dicfe 16 Gran löfsten fich in reiner kochender Salz- 
fäure bis auf ein weniges auf, das wie gallertartige Flocl<en 
darinn herumfchwamm. Ich fanoonlcte diele Flocken in eint^rr. 
Filter und hob lie aut. 
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2ter Vcrfuch. fl) Ich verfuhr nun mit den alkalifchen Auf- 
löfungen (2^ Verfuch c. d.') wie vorhin; das ift: ich rauchte 
fie ab, fällte die Kiefelerde durch Salzfäure, und fammlete 
diefe im letztem Filter (e) vom vorigen VerCuche. Sie betrug 
nach dem Ausl'üfsen und Trocknen 84 Gran, nach heftigem 
und langdauemdem Glühen aber 64 Gran. 

fc) Die kielelerdetfeye AuflöCung liefs ich abrauchen, 
Tättigte den, einige Loth betragenden KUckdand mit Mine- 
ralalkali, und fimmlete die Alaunerde, die lieh durch das Al- 
kali hatte fällen lalfen. Dann Ibnderte ich 

f) alle Vitriolfäure durch die Auflöfung des Barits in 
Salzfäure ab. Der wicdcrhergedellte Schwerfpath betrug 
nachdem er gelammlet, ausgePüfst und getrocknet war 94 
Gran, nach langem Glühen aber 895 Gran. 

^ter Verfuch. «) Die fauren Auflöfungen (l. Verf fc. e.) 
vermifchte ich mit Vitriolfäure. Ks fielen 89 Gran Schwer- 
fpath nieder, die nach langem Glühen nur noch 83 Gran be- 
ti’ugen. 

b. ') Das AbfüfsewalTer des Schwerfpaths wurde bis zur 
Trockne abgeraucht, und der Rückfhmd mitwäfsrigem Wein- 
geift ausgedilst. Der Stoff, den ich hier im Filter behielt, 
war Selenit, und betrug 34 Gran; durch langes Glühen redu- 
cirten fie fich auf 2 4 (iran. 

f) I 3 ie Auflöfung wurde nochmals abgeraucht, und dann 
mit 20 Gran färbenden Alkali vermifcht. Es fielen i8i Gran 
Berlirterblau nieder, die ich fammlete, ausfüfste, trocknete, 
und glühte. Der anziehbare Eifenkalk betrug 9 Gran, ziehe 
ich hier fünf Gran, oder den Hinterhalt des färbenden Alka- 
li ab, fo bleiben 4 Gran Eifenkalk für ico Gran. 

e) Der Eifenkalk von diefer und der vorigen Unterfu- 

F 3 chung, 
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''^'1 50 Gran Salpeter t^emifcbt, 

und einem kleinen bedeckten Tiegel gefchmolzen. Spu- 
ren von Braunftein fahe man bey dielem Verlbche nicht, 
denn der Rückftand hatte keine der Eigenfchaften des mine- 
ralUchcn Chamäleons. 

' e) Endlich fällte ich die Alaiinerde durch fixes Alkali 
aus iener Auflcifung ( c ) nahm die vom Verfuch Qh') daz.u, 
Vüfste fie aus, und lölste lie wieder in Vitriolfäure auf. 13iele 
Auflöfung rauchte ich ab, und glühte den entltandenen Alaun, 
tr betrug jetzt li Gran. 

§. 6 . 


Während der Zeit da ich diefe Verfuche anflellte, kam 
mein Mitarbeiter, jedoch auf einem andern Wege, zu dem- 
felben Zwecke. Er fand diefelbe Menge Schwerfpath, die- 
felbe Menge Kiefelerde und Vitriolfäure, nur etwas mehr Ei, 
fen, Selenit und Alaun, üiefs kann theils daher kommen, dafs 
ihm die Malfe, bey der erften Glühung des hoflils mit Alkali 
gefchmolzen w ar und an dem Tiegel feft hing 5 theils auch da- 
her, daß er die kleinen Mengen Blau , Selenit und Alaun nicht 
lange genug geglüht hatte, welches ich daher vermuthe , da(s 
die Refultate meiner zw eyten Unterfuchung, faft genau mit 
den der erflcn zutreffen, und nur um i Gran beym Schwer- 
fpath und Selenit differiren. Ein Erfolg, den ich wahrfchein- 
lich dem zu früh beendigten Ausfüfsen des Schwerfpaths, bev 
der erften Unterfuchung verdanke. ■ ^ 

Aus allen Vcrfuchen erhellet indefs, dafs das untciTuch- 
te Foini zu den derben, und wegen feiner übrigen Belfand* 
theile zu den, aus Schwerfpath, Eifenkalk, Selenit, Erd 
harz und Waffer gemifchten Schwerfpathen gehöre. Ich nen 
ihn daher fo lange, bis die iNomenelatoren einen andern 
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men dafür gefunden haben werden, Erdharz führenden Schwer- 
fpath, oder auch mit Kimatm C) Leberltein, ob er gleich 
keine Schwefelleber enthält, und von dem, durch Kimarm 
und Bergmann fo genannten, und vom letztem unterfuchten 
Leberftein (’*) in Abficht auf das Verhältnüs feiner Be« 
flandtheile fuhr abweicht. Dieler enthielt 3^ Theile Schw'er- 
fpath, 38 Kiefel, 22 Alaun, 7 Gips, und 5 'Iheile minera- 
lifchen Oels. Uer Rammelsberger enthält aber, nach der 
letzten Unterfuchung, die ich für die richtigfle halte: .. * 


Schwerfpath 

83^00 

Eifenkalk 

4,00 

Kiefelerde 

6, 50 

Selenit 

-' 2,50 

Alaun 

1, 50 

Waffer und Erdharz 

2,00 

Verluft 

99,50 
0, 50 


niefe Beobachtung, dafs ftch der Rammelsberger Erd- 
harz führende Schwerfpath, in Hinficbt des Verhältnül'es der 
BeRandtheile, fo fehr von jenem unterfcheidet, ift mir ein 
abermaliger Beweis, dafs fich die Matur nie an die Gefetze 
kehlte, die wir ihr in unfern, zu fehr auf einfeitige chemi- 
Iche Unterfuchungen, Folgerungen, Vermuthungen und Vor- 
ausfetzungen gebauten Syllemen unterlegen. Gewifs ifts, und 
immer wirds gewifler werden, dafs fie frey, ohne RUckficht 
auf fülche Gefetze, und unabhängig bey der Wahl ihrer Mit- 
tel, bey der Zufammenfetzung und Zufammeuhäufüng ihrer 

Erzeug- 

(*) Kirwanns Mineralogie, Seite 66, 

(**) Sciagrapbia, f. 50 . 
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Krxeugmffe bandelt. Sie nimmt, was und wie f«e es findet, 
ohne ficb an Wage und Gewicht zu binden, fo dafe alfo zwey 
Stoffe, die fich im Aeuffern, und im Verhalten gegen das 
Feuer, das Waffen, die Auflöfungsmittel völlig gleich find, 
oder fcheinen, doch in Abficht auf das Verhältnifs ihrer Xhei- 
le himmelweit verfchiedcn feyn können, üafs es demnach, 
unthunlich, oder noch zur Zeit viel zu früh fey , ein Mineral- 
fyftem blos auf chemifche Unterfuchungen , und die dadurch 
entdeckten Verhältniffe der Bellandtheile gründen zu wollen. 
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III. 

Befchreibung 

eines 


auf dem Sachfenhaufer Berg>\'erke eingeführten 
gTofsen, mit einer beweglichen Axe, und vor- 
laufendem Spurnagel verfehenen Hundes. 

Vom 

Herrn BergcommiJJ’air Stockicbt 

CU Braubacfa. 


2iu Erfindung und Vorrichtung diefes Hundes g-ab der, auf 
diefem Werke befindliche tiefe Stölln Gelegenheit EHefer 
Stolin liehet nicht nur bey loo Lachter in einem feulcn und 
zufammendrlickenden Gefleine, fondem hat auch, da der 
Gang fehr oft durch LettenklUfte abgefchnitten , ins Hangen- 
de gefchleppet, und dafelbft wieder ausgerichtet worden ift, 
fehr viele und grofee Winkel, wie die Fig. t, Tab. II. von 
dem vorgerichteten Hundsgeftänge zeigt Die vor einigen 
Jahren eingetretene INothwendigkeit, auf dem Sachfenhaufer 
Werke einen Harken Erzbau vorzurichten, liefe, da man in 
diefem verkrüppelten Stölln auf keine Förderung mit einem 
fonil gewöhnlichen Hunde Rechnung machen konnte, fon- 
dem blos auf viele Kamläufer zählen mufete, in diefer RUck- 

G ficht 
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ficht lehr viele Förderungskoften mit Recht befürchten. Man 
fiel daher glücklicher Weile auf den Gedanken einer wendba- 
ren Achfe mit vorgehenden Spumagel, um den Hund ohne 
Wid'irrennen und Aufenthalt durch die vielen Krümmen durch- 
zulchieben. Dieter Gedanke wurde ausgearbeitet, zuglei cH 
aber ein anderer, nämlich eine grolse Lalt mit einem iVlanne 
fortzufchieten , damit verbunden. Und da der Itarke Fall des 
Stöllns, welcher auf ICX3 Lacht, wohl 2 Lacht, beträgt, dietes 
Vorhaben zu beglinftigcn fchicn^ lo wurde der Inhalt des 
erften Hundes auf 10 bis n Ccntner, und feine Gröfse auf* ^ 
Schu Länge, 17; Zoll Weite, und 20 Zoll Tiefe im Lichten j 
zu Ueberwältigung der Friction einer grofsen Laft mit einem 
Manne aber, die Höhe der grofsen Räder, auf 12 Zoll, und 
die mittlere Dicke ihrer Achfen auf 13 Linien beftimmt. 

Ein alfo verfertigter Hund enthielte mit Blend und Berg-- 
wänden vollgewogen iicoPtünd, w'og felbfl: mit allem 315 
Pfund, und wurde auf einem horizontalen Geftänge mittelit 
eines, Uber eine Rolle gehenden Seils, und daran hängenden 
46 Pfund Gewichte fortgezogen, wovon nach Abzug der ge- 
zwungenen Beugung des Seils, und der Friction der Rolle 
mit ihrem Aagel, an Friction für einen Hundsläufer 403 Pfund 
zu überwältigen übrig blieben. 

In Rlickficht des Falles des Geftänges, pb man einem 
andern Hunde, welcher gleich darauf verfertiget wurde in 
der Länge und Höhe 2 Zoll, und in der Breite 4 Zoll mehr 
und eben folche Räder wie dem vorigen. Diefer Hund mit 
Erzwänden volleeladen, mag' etwan 14^ Pfund enthalten 
Und wird nun alltäglich zur Förderung gebraucht. * 

Ein Hundsläufer, welcher die 8 ftUndige Schicht 1 3 » Kren 
zer, auf 6 Schichten einen Schoppen, oder 20 Loth Oek'^ 
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aum Brennen, und auf 7 Schichten 5 Loth Ochl zrm Schmier- 
ren der Laufbahn und Achfen bekommt, muls denfelben \oll- 
gefullt in der Frühfchicht 1 1 , und in der IS'achmittagtfchicht 
12 mal, auf 170 Lachter heraus laufen. Hierbey ift aber 
noch anzumerken, dafs gleichviel, und oft noch mehr unrei- 
nes Klarzeug und Berge, als grobe Wände gefördert werden 
mUifen, und zum Vollfüllen Hundes mit erderen 12, und 
mit letzteren nur 7 Minuten erfordert werden. 

Die ganze Förderung im Durchfcbnitt auf eine Schicht, 
kann fich alfo auf 16000 Ptlmd belaufen. 

Will man die Gröfse des Hundes noch vermehren , und 
z. E. jedesmal mit einem Hundsläufer 2000Ptiind fördern^ fo 
ift es nur nothwendig die Kraft zur Ueberwältigung der ver- 
mehrten Friction, durch Vergröl^rung der Räder, wieder 
in ihr voriges Verhältnifs zu fetzen, und zugleich den Adi- 
fen zu Tragung der vermehrten Laft, die verbältniismäis^e 
Stärke zu geben. 

Nimmt man in diefem Falle die Achfen der großen 
Räder 4 Zoll ftärker, und diefe Räder felbft 28 Zoll hoch; 
fo werden zu Ueberwältigung der Friction wieder 41 Pfund 
hinreichend feyn. Von felbften verftchet es fich, daß zu 
Tragung diefer Laft die Dielen des Geltänges ftärker feyn, 
oder die Unterl^er delfelben näher zufammen geleget wer- 
den mUflen, und daß, da die 28 zölligen Räder von gegofle- 
nem Lifen zu fchwer werden würden, diefelben aus gegolüe- 
nen Stäben, eifernen Speigen von 1 Zoll dickem gefcbmiede- 
tem Eifen, und eifemeu Radfcbienen zulämmengefetzt wer- 
den können. 

Zu Einführung eines großen Hundes ift es nothwendig, 
daß der StoUn einen etwas ftarken Fall, ohngefähr pro 100 

G 2 Lacht 
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, T» bis 2 Lachter habe^ das Cefhinge ftark genug ge- 

macht- in ein xiemlich gleiches Fallen gebracht, und wohl 
untei-halten ^ der Hund aber auch wohl im Stande gehalten, 
und ordentlich getiillet und ausgeleeret werde. 

Auf dem Sachlenhaufer Werke beftehet das Geftränge 
aus 1 Schu breiten, 3 Zoll dicken, und 24 Zoll zum Spur 
von einander liegenden eichenen Dielen, welche ohngef alir 
alle 3 Schu auf 5 Zoll hohen, 3 Zoll breiten, und 27 Xoll 
langen Unterlagen, fo unter dem Spur noch 1 Zoll tief aus- 
cemeifselt worden, aufgenagelt find. Wur zu denen Wechfeln 
find die Unterlagen 5 Zoll breit, und dafelbft bekommt jede 
Diele zwey, fonHen aber auf jedem Unterlager nur einen, 
I bis 1 zölligen hölzernen Wagel. Um auf dem Cjeftänge ne- 
ben denen grofsen Rädern noch 1 4 Zoll Bord zu behalten, 
ift hier dem Hunde nach dem Zirkel der groisen Räder i 'Zloll 
Holz genommen worden, welches man aber bey breitem 
Dielen nicht nöthig hat. Uebrigens lind die vorfallenden Win- 
kel des Geftänges durch genau einpaflende Zwickel , welche 
febenmäfsig auf denen Unterlagern aufgenagelt aufliegen , und 
mit den Enden an die I )iele angeheftet find , ausgefUUet , da- 
mit die grofsen Räder dafelbll nicht überlaufen. 

Die gute Unterhaltung des GeRänges und des Hundes 
ift hier denen UnterReigern bey Strafe eingebunden, und 
dafs fie befonders alle Tage .nachfehen, ob der Spurnagel 
und die wendbare Achfe in gutem Stande feyen, und letzte- 
re nicht zu viel und nicht zu wenig Spiel habe. Zudem if^. 
immer eine wendbare Achfe mit Spurnagel, Spille und Schei- 
be, und etlichen Schliefen vorräthig, um folche im Fall der 
INoth einzuw echfeln. 



53 


Befcbreibung eines Hundes. 

Der Hund wird fo geladen, dafs der fordere Theil 
ICO Pfd. Lad mehr habe, als der hintere, und dadurch der 
Spumagel im Spur gehalten werde. Jedoch darf diefe forde- 
re Lalt auch nicht viel gröfser leyn, damit (owohl zvvifchen 
xler Laufbahn und der wendbaren Achfe nicht zu viel Fri- 
ction entrtehe, als auch der Hundsläufer im Stande feye, den 
Hund durch den Druck in die Wage zu flellen. Wicht we- 
niger hat der Hundsläufer die Kinladung mit groben Wänden 
behutlam zu verrichten, damit vorzüglich das im Hund an- 
gebrachte SchutzthUrchen etc. nicht zerbrochen werde. 

Das Ausladen des Hundes verrichtet der Hundsläufer in 
Zeit von 3 Minuten, und zwar wenn er grobe Wände gela- 
den hat mit den Händen , und wenn die Ladung aus klarem 
Zeug oder Beigen beflehet, durch UmftUrztng des Hundes. 
Letzteres gefchiehet'alfo: der Hundsläufer drücket den Hund, 
fobald er an dem Ausftürzplatz ifl in die* Wage, zugleich 
drehet er denfelben mit einem fordern Rad Uber das Geftän- 
ge, und fchiebet den Hund nach, da dann das eine große 
Rad auch vom Geitänge abweichet, und nunmehro ftürzet er 
ihn leicht, da er auf einer Seite 5 bis 6 Zoll tiefer ftehec, 
als auf der andern, auf eine unterliegende dünne W’elle von 
Reifem , und ziehet den Ueberreft mit einer Kratze heraus. 

Die bewegliche Achfe mit vorlaufendem Spumagel hat 
in den, mit vielen und grofsen W'inkcln verfehenen Stölln, 
ihren grofsen Wutzen, allein in ganz oder mciflens geradli- 
nigten Stölln, fällt derlelbe weg, und es ill: alsdann nur noth- 
wendig, einem großen Hunde von diefem Inhalte, einen Rei- 
fen Spumagel mitten durch die fordere Achfe zu geben. 

Die Koften eines folchen Hundes mit einer bew'eglichen 
Achfe, betragen mit Bord, Wägeln, Eifen- Arbeiter- und 
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3chm\edekoften, beynahe 30 Gulden. Die Unterhaltu^ aber 
deirelben will wenig lagen, da fich an dem aut dem Sachien- 
K^ifer Werke fchon über ein Jahr gebrauchten Hunde, aufler 
Einwecbfelung einiger Schliefen, Scheiben, » und 

^rvvever Spurnägel, welche letztere aber blos durch die Un* 
achtfamkeit der Arbeiter bey Anfang diefer Vorrichtung ver- 
bogen und verdorben worden, noch keine Reparatur erge- 

ben hat tiefes Hundes und einiger feiner Xhei- 

le Fig. 2. 3. 4 - 5 - 7 * Tab. II., ift diefer Hund mit allen Ke- 

ftandtheilen in gehörigem Verhältnilfe gezeichnet, aultw , dafs 
denen grofsen Rädern 15» und denen kleinen 7 Zoll mit Kleift 


gegeben worden, lind. 

Der Hund felbft beftehet aus dem Rumpf odw dem Ha- 
ften i) welcher im Lichten 4 r Schu lang, 22 Zoll hoch, 
und 18 Zoll weit ift, delfen Boden- 24 Zoll, Kopf- und Sei- 
tenbretter aber 1 4 Zoll Dicke haben. Diefer Kalben ift erlf 
mit halben und ganzen Maftfpeigernageln zulämmen gefchla- 
gen, Ibdann an beyden Köpfen mit zwey zulämmen ge- 
Ichweifsten Reifen von 14 Zoll breiten, und ^Zoll dicken KL 
fen gebunden, auch noch vor und hinter dem grolsen Rade 
mit folchen eifernen Reifen verwahrt, nicht weniger ift jji^ 
obere Kante der Seitenbretter mit folchem Eifen belegt. 

2) Ift ein BrettftUck deffen I^nge der Breite d^s Hun- 
des ftft gleich, 12 Zoll breit, 1 4 Zoll dick, und i Zoll in 
den Boden des Hundes eingelall^n ift. Die Dicke dieles Rret- 
tes muls mit der zunehmenden Höhe der fordern Räder wach» 
fen, wenn w'egen dem zirkelfönnigen Ausfchnitte der Hod^ 
des Hundes nicht *u viel verfchwächt werden foft. 
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Befcbreibung eines Hundes. 

3) Kin Stab Eifen 2 Zoll breit und 5 Zoll dick, an 
beyden Enden nach der Breite, Dicke, und dem Zirkel der 
Laufbahn eingefetzet, er ill in jenes BrettltUck 4 Zoll einge- 
laUen. Auf diefem Brettfhicke wird 

4) die Laufbahn der beweglichen Achfe, welche erfle- 
re an ihrem geraden Theile 2 Zoll, Ibnlten aber nur i Zoll 
breit, * Zoll dick, und an beyden Enden j Z«j 11 lang winke- 
licht gebogen ift, um die weitere Zurücktittung der Achfe 
zu hemmen. Sie ilt vorhero durch 4 - 4 Zoll ftarke Niednä- 
gel, deren Köpfe oben | breiter als unten find, in die Lö- 
cher ohne hervorzuragen genau paffen, und mittelft auf der 
inwendigen Seite diefes Brettes eingelafsner eifemer Blättchen 
feil aufgeniedet w'erden, ehe man dieles BrettftUck mit denen 
5 Z. ilarken, an einem Ende mit oben 4 und unten 4 Z. dicken 
Köpfen, und am andern Ende mit Schrauben veri'ehenen Nä* 
geln, an den Boden des Hundes auf eine in demfelben lie- 
gende 2 Zoll breite, und i Zoll dicke eifeme Schiene, dureb 
die Schraubenmutter feil anziehet. 

5) Ein Stück Eifen i Zoll breit und 4 Zoll dick, wor- 
auf der Knopf vom Leitarm fpielt. 

6) Die bewegliche Achfe 2 Zoll hreit und 4 Zoll dick, 
ife an beyden Enden, welche durch die Naben der Räder 
gehen , hinten l Zoll , und fome 4 Zoll llark , unten Wohl 
gefeählet, und mit Löchern zum Vorltecknagel verfehen. 

7) Der Leitarm von l Zoll breiten und 4 Zoll dicken 
Eifen, fome mit einem, 1 Zoll vierkantig durchlochten Blatte 

8) zum Einileckcn des Spumagels, und hinten mit 

9) einem Knopfe, welcher auf Nr. 5. hin und herfpie- 
let, und das Niederffnken des Spumagels verhindert. Diefer 
Leitarm Ht mit L Zoll dicken Schraut^n, deren Köpfe oben 
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io') die Schraubenmutter feft angezogen, die Schrau- 
benmutter felbft aber vorhero mit J 

II) eU'ei-nen Schienen zu mehrerer Steifhaltung des Leit- 

arms unterleget. , r • rr n n. 

iz) Die Pfanne, deren Armen eben lo mit t Z-oU Itar- 

Schrauben auf die Achfe befeftiget, und mit 

13) einem Blatte, fo i Zoll vierkantig durchlocht 
den Nagel hineinzuftecken , verfehen wird. 

14) Der Spumagel,- welcher im fordern Blatte i Zoll, 
im hintern Blatte i Zoll vierkantig, und unter der Spille ge- 
rundet U ZoU dick ift, Ende der Spille aber einen ^ Zoll 
vierkantigen Abfatz mit einem Loche hat, um die in demlel- 
ben feftruhende Scheibe durch eine Schliefe zu befelUgen. 

15) Die Spüle, welche i| ZoU weit, und von Zoll 


hen 


um 


ftarkem Eifen ift. 

16) Vorgedachte Scheibe, welche ly Zoll breit, und 
Zoll dick ift, und die Spille trägt. 

17) Der fordere grofse Nagel, I Zoll dick, trägt die 
ganze zufammengefetzte bewegliche Achfe, hat an einem 
Ende einen breiten Knopf, und vor dem midern Ende ein, 
i Zoll hohes, und iZoll weites Loch, um ihn durch 

18) die Schliefe, welche hinten i Zoll, undforne i Zoll 
hoch, und 4 ZoU dick ift, und in ihrem Blatte ein Loch zum 
Anheften hat, auf 

19) der 2 Zoll breiten, und I ZoU dicken eifernen Schie- 
ne gehörig feft anzuziehen, dafs die Achfe auf der Laufbahn 
ohne Zwang hin und her fpielen könne. 

20) Eine Scheibe, welche dem Kopf des Nagels 
terlieget, und dazu dienet, dafs die Achfe um foeher, weil 
üe etwas grolser als der Kopf des ,N^els ift, horizonv 
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fpiele, und dann auch, dafs der Kopf des Nagels nicht felbft 
verfchleife. 

21 ) Ein Thürchen, (am Boden des Hundes inwendig,) fo 
in eifernen Bändern gehet, und die unter ihm befindlichen 
Schrauben und Schliefe, vor dem Druck der Ladung fchUtzet. 

22) Die große hintere Achfe, von 2i Zoll breiten 
und i Zoll dicken Eifen , i Zoll in den Boden des Hundes 
alfo eingelalfen, dafs von dem Mittelpunct diefer Achfe an, 
der fordere Theil des Hundes i Zoll länger als der hintere 
feye, ift im weiten Theil der Naben 14, und im engen Theil 
derfelben 12 Linien dick, dafelbit unten geflählet, und mit 
2^ Zoll dicken , an einem Ende mit einem Kopf, am andern 
mit einer Schraube vcrfchenen Nägeln, welche durch eine im 
Hunde liegende 2 Zoll breite und I Zoll dicke 

23) eifeme Schiene gehen, durch 

23b ) Schraubenmutter feil angezogen. 

24) Der hintere grofse, 1 Zoll dicke, und 2 Zoll ins 
Spur reichende Nagel, welcher alsdann durch die Mitte der 
hintern Achfe eingeßecket wird, wenn der Hundsläufer den 
leeren Hund wieder hereingelaufen, und an dem nächften, 
beym FUllorte gelegenen geräumigen Platze, mit der Stirne her- 
auswärts gewendet hat, und ihn alfo rückwärts bis zum FUlL 
orte fortziehet. Er verhütet in diefem Falle die Abweichung 
des Hundes vom Geftänge , und wird vor Anfang der Ein- 
füllung wieder herausgezogen und in den Hund geleget Bey 
einem fchon zugeftutzten Hundsläufer ift er nicht mehr nöthig. 

25) Ein Griff, um den Hund zu regieren, oderdenfel- 
ben damit bey ftarkem Falle des Geftänges hinten in die Hö- 
be zu halten, dafs der Spumagel nicht aus dem Spur fprin- 
ge , und der gebdene Hund vom Geftänge herunter falle. 

H 26) 
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26) von Elfen gegoflene große Räder, zwifchen der 
Nabe und dem äußern Rande aut' beyden Seiten 8s Linie aus- 
gehöhlet, in der Mitte der ^abe 13; Linie weit, l^ie Höhe 
derfelben ift 15 Zoll, und die Breite der Bahn 1 Zoll 

a6b) Kleine fordere Räder, 7 Zoll hoch, mit Naben 
im Mittel 11; Linien weit, und auf beyden Seiten ausgehohlt. 

27) 4 Zoll dicke eifenie Scheiben, fo fich auf jeder Sei- 
te der Räder befinden. 

28) Befchlag des Hundes von breiten und f Zoll 
dicken Eifen. 

29) 2 gebogene Stücke Bandeilen, womit das Brett 
Nr. 2. hinten auf den Boden des Hundes aufgenagelt ilf. 

, 30) Befehl!^ des Hundes mit Bandeilcn auf beyden 

fchmalen Seiten. .. 

Das aus dem Stölln kommende Geftänge, theilt fich 
vor dem Mundloch nach der Vorftellung Eig. I. Tab.' II. in 
®wey Geftänge, deren eins o. nach der Erzrolle, das andere 
k. aber nach der Klarzeugrolle und Berghalle führt. Zwi- 
lchen beyden ragt eine Spitze c. vor, in welche der Spurzei- 
ger d., je nachdeme nach einem oder dem andern diefer Plä- 
tze gefördert werden foU, in das Spur e. oder /. geltet wer- 
den muis« 
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Ueber die Aufbereitung der Erze 

auf dem St. Annafchacht zu Kremnitz, 

Mitgetheilt 

von I. F. IV. von CbarpeiiticTf 

ChmfUrlUich SKcbilTchen Bergrathc su Freyberg. 

as fUr ein vorzüglich wichtiges Gefchäfte die Aofberei* 
tung der Erze, unter den bey dem Bergbau vorkommenden meh« 
rem bergmännifchen Arbeiten ausmachet, i(l einem jeden Berg- 
manne bekannt, und wie fehr felbigesdie äufserfte Autmerk- 
famkeit und gefchickteflre Behandlung verdienet,. weil durch 
Vernachlälltgung der Aut'bereitung, .die Vortheile niemals er- 
langt werden können, die eine zweckroälsige Gewinnung der. 
Erze, und fonil veranflaltete haushälterifche Grubenwirth- 
fchaft gewifs envarten läfst , ifl: längft enlfchiedene Wahrheit^ 
Unternehmungen die zu VerbeiTerung der Erzaufbereitung die. 
nen, können daher dem Bergmann , nicht anders als interel- 
Cuit und höchft willkommen feyn. Eine deigleichen glau- 
be ich in nachftehender Befchreibung bekannt zu machen, 
die ich während meines Aufenthalts in Kremnitz im Jahr 1786, 
auf dem St. Annafchacht roehrmalen zu beobachten Gelegen- 
heit gehabt habe. Es hat* Delius im Abfchnitte 
feiner Anleitung zur Bergbfiukunft, eine voUftändige und 

H 2 lebrrei- 
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lehrreiche Befchreibung der in Ungarn gewöhnlichen Auf- 
bereitungsarten g^eben, die auch noch ohne die mindede 
Abänderang in den Poch - und Wafchwerken des Wind- 
fchachts, im Steptitzgrunde, im Hodritzfchthale, und an meh- 
rem Orten, wo ich ielbige gelehen habe, beobachtet wird. 
Man wird j^och in folgender nachher eingefuhiter, fo merkli- 
che Abwe'chungen finden, und die Genauigkeit, die, in einer 
grofsen Malfe äufserlt geftreuten kleinftcn Erztheilchen zu 
fammlen, fcheint mir hier auf fo einen grofsen Grad der Voll- 
kommenheit gebracht zu feyn, dais es wohl nicht fchw'er wer- 
den dürfte, ihr den Vorzug für den vorher befchriebenen, und 
bisher in Ungarn bekannt gewefenen Aufbereitungs - Metho- 
den zuzugellehen. Ua bey der Abbauung und Gewinnung 
der Kfemnitzer mächtigen Gänge, auf ähnliche Weife wie in 
dem Schemnitxer Gebirge, die Maffe der gewonnenen Poch- 
g^nge weit gröfser ifl, als die Maffe der dabey auszuhalten- 
den Scheiderze, fo kann von erftem der Vortheil nicht an- 
ders als vermitteln der Wafchwerke erhalten werden. Es er- 
eignet lieh aber zu gleicher Zeit, wie bey fo mächtigen Gän- 
gen leicht zu erachten, der Umfland, dafs aufser den vielen 
Pochgängen, auch noch eine grofse Menge Grubenkleines er- 
zeuget wird, beydes aber mit einem Schlamm überzogen ift, 
der fo wie die ganze, von Gängen gewonnene Maffe, mit 
Goldhaltigen Silbererztheilchen , befonders aber mit gediege- 
nen Goldtheilchen imprägnirt ifl, deren Gewinnung die äufser- 
fte Sorgfalt erfordert. 

Zu folckem Knde iff demnach in dem St. Anna Wafch- 
werke, folgende Vorrichtung nach beygefügten Zeichnungen 
gemacht worden. Fig. i. Tab. 111. (feilet den Grund eines, 
in der Fig. 2. im Perfpectiv gezeichneten fogenannten Wafch- 
• kaftens 
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Iraflcns vor; in felbigen werden die Pochgänge und das Gni- 
bcnkleine, fo wie es aus der Grube kömmt, von oben einge- 
ihirzt, und durch die fordern OefTnungen, die mit angebrach- 
ten Schutzen leicht auf und zugemacbt werden können, ver- 
mitteUt kleiner Kratzen ausgezogen, und auf die bey a. an- 
gebrachten eilernen Gitter, welche ohngcfähr nach der Län- 
ge 9 zöllige Oeffhung haben, gebracht, während dafs durch 
eine, hinter den Kaden befindliche Rinne /;., frifche Walfer 
in die Abtheilungen unter felbige gelaffen, und die ausgezo- 
genen Pochgange und das Grubenkleine damit gemenget, und 
von den anhängenden Schlamfn abgewafchen werden. Lin 
Grubenjunge, deren fo viele angedellt find als der Kalten Ab- 
theilungen hat, rühret mit feiner Kratze im währenden Aus- 
ziehen auf der Ebene c. das ganze Gemenge wohl durchein- 
ander, fpUhlet den noch daran hängenden Schmand, und ei- 
nen Theil des Grubenkleines von den kleinften Theilchen an, 
bis zu denen, welche noch durch die angebrachten Gitter 
durchfallen können, ab, und ziehet fodann die übrigen nun 
ganz rein abgefpUhlten Pochgänge auf die Ebene d., von da 
fie bis zur Verarbeitung im Pochwerke felbft, auf einen Hau- 
fen geltürzet werden. Der mit Wafler gemengte und ver- 
dünnte Schlamm, gehet nebft allem was durch die Gitter 
von gröbem Theilen gefallen ift, in das unterliegende Gerin- 
ne e. und fliefset mit einigem Abfall auf eine bey f. befindli- 
che kupferne, halbrund durchlöcherte Platte, deren Oeffnungen 
jedoch nur fo grols find, dafs Theilchen von ohngefähr i 
Linie lang und breit, durchfallen können. Auf diefer Platte 
wird von angeftellten zwey Grubenjungen, die zufiiefsende 
IVIaffe von neuen durcharbeitet, und was auf felbiger zu- 
rück geblieben ift, zu den voi^edachten abgeläuterteu Poch- 
gängen geltürzet. Das 
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Das durchgedrungene Gemenge wird nunmehro von 
der darunter angebrachten Rinne g. autgenommcn, und ver- 
breitet fich mittelft der darinnen befindlichen ÜefFnungen, 
über die in der Abtheilung B. angebrachten Eilf Herde, 
SSrnrntUche diefe Herde, find bis auf 4 ihrer Länge mit Pla- 
nen bedeckt, und wegen ihres ftarken Fallens, wird das Uber- 
fUefsende Gemenge mit ziemlicher Geichwindigkeit, hinab in 
die untere Rinne b. getrieben. Die Abficht hierbey ilt, die 
fchweren Goldtheilchen in währendem Ueberfliefeen auf der 
Plane auizufangen. Zu dieiem Ende muis ein Knabe, fobald 
er fiehet, dafs die Planen gnUglich mit Schmand überzogen 
find, fclbige in den dabey befindlichen Karten i. abfiauen, 
öder abfpUhlen, und währender Zeit, dafs er auf diefe Weife 
jeden Herd von feinem Schlamme reiniget, wird delTen Oeff- 
nung fo das Gemenge heizuführet , verftopfet, bis er von 
neuen mit den abgeflauten Planen belegt ift. Er fährt aut 
diefe Weife von einem Herde zum andern fort, und braucht 
gerade fo viel Zeit darzu, dafs wenn er mit dem letzten fer- 
tig irt, die andern fchon w'ieder fo weit mit dem Gemenge 
belegt find, dafs er bey dem erften wieder anfangen kann. 

Das was von diefen Planen in den Kärten i. zu Bo- 
den fällt, wird, wenn es in gnUglicher Wenge vorhanden irt, 
auf der Goldlutte nach der, im Delius §. 747. S. 47g. befchrie- 
benen gewöhnlichen Weife verwafchen, und das Gold daraus, 
da es gemeiniglich aus fogenannten frifchen und milden Theil- 
chen zu bellehen pflegt, vcrmittelft des Scheideüogs ausge- 
zogen. 

Das von den Planenherden in die Rinne b. geleitete 
Gemenge, fliefeet fodann in die Gerinne der Abtheilung C 
und da felbigc gegen die vorgedaphten Planenherde w'eit 
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-weniger Fall haben, fo entliehet auch hierinnen die erfte 
Scheidung der grobem von den feinem 'l'heilchen des (iemen- 
ges, als welche erflere fich zu Hoden fetzen, und die letz- 
tem durch die Rinne K. den Gerinnen der Abtheilung D. 
zueilen. Weil in diele Gerinne das Gemenge fchon mit 
.vielen zarten Schlammtheilchen verbunden einkümmt, welche 
die Abfonderung des feinen von den grobem allemal er- 
fchweren, und ohngeachtet man diefem Gerinne eine mehre- 
re Länge als denen in der Abtheilung C. gegeben hat, der 
mehrere zu durchlaufende Raum dennoch nicht hinreichend 
feyn wUrde, eine vollkommne Scheidung zu bewirken, fo 
ilt bey L eine Rinne Uber k. angebracht, in welcher frifches 
WaOer zugefUhret, und. mit dem Gemenge in die Gerinne 
zugleich eingeleitet wird. Hierdurch entliehet eine vortheil- 
hafte Verdünnung des ganzen (.‘emenges, die gröbem Theile 
iallen zu Boden, und die feinem werden nach diefer Verdün- 
nung durch die Rinne m. den in der Abtheilung K ange- 
legten Gerinnen welche keinen Fall haben zugeführet. Letzte- 
re find zwar wieder um ein beträchtliches länger, als die in 
/)., um jedoch die Abfonderung der ungleichen Theilchen 
noch volllländiger zu bewirken, wozu man die mehrere Län- 
ge alleine nicht für hinreichend hält, fo wird abermals durch 
eine Uber m. angebrachte Rinne n., frifches Waller in das Ge- 
menge wie vorhin geleitet, um was von groben Berg, und 
fchweren metallifchen fheilchen noch vorhanden feyn di'rf- 
te, in dielem Gerinne aufzuhalten, aus welchen *denn zu- 
letzt das ganze noch übrige, und aus den feinden Schlamm- 
theilchen bellehende Gemenge, dem Sumpte /. zugeführet 
wird, in welchen es fich bey dem ziemlich ruhigen Stande 
des WaUers zu Boden fetzet, die Irube aber wird in das 16- 

geuannte 
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genannte Schlamm wafchwerk geleitet, wovon hernach unten 
ein mehreres vorkommt. Was fich nun in den verfchiedenen 
Gerinnen der Abtheilungen C. D. E., und dem Sumpfe F. 
gefetzet hat, wird nachhero auf den, in dem Wafch- oder 
Pochwerke zugleich erbauten Schlämmgraben G. den Kehr- 
herden K. und dem liegenden Herde 1 . , auf folgende Art, 
und nach Berchaffenheit der abgefetzten Mafle, auf bereitet, 
und zu einem Schlieg gezogen. 

Das, was aus den Gerinnen C. ausgefchlagen worden 
ift, wird auf dem erften 2 Fuls breiten Schlämmgraben ge- 
nommen , auf die Gumpe o. , oder den obern fheil delFel- 
ben aufgeftUrzet, mit frifchen Wafler gemenget, und von da 
fliefst es durch die, auf dem Happenbrette gefetzten Klötzchen 
gleichförmig vertheilet, in den untern Theil des Schlämm- 
grabens p. herab. Im währenden Herabfliefsen aber, wird 
durch eine eigene, unter dem Schlämmgraben angebrachte 
•Vorrichtung, zu gleicher Zeit ein, Uber die ganze Breite des 
Schlämmgrabens gehender Strahl von tril'chem Wafler, fo 
zugeleitet, dafs das hcrabfliefsende Gemenge mit felbigen 
vermifcht, und immer von ihm durchkreuzet wird. Wenn 
der Schlämmgraben Überlaufen ift, fo arbeitet ein Knabe mit 
einer Kifte deren Breite ohngefähr r des Herdes ift, das 
Gemenge von unten herauf, gegen das Happenbrett des Herr 
des zu, und giebet dabey Acht, dafs die von dem abfallen- 
den Gemenge, und zugemifchten frilchen Wafler herabge- 
henden Wellen, den ganzen Graben gleichförmig, und mit 
mäfsiger Gefchwindigkeit bedecken und herablaufen. Aus 
diefer Bearbeitung, und indem er mit der hohen Kante der 
Kifte, öfters Eintiefungen in Entfernung von 6 zu 6 Zollen 
fchlägt, bewirket er eine Gleichheit der Arbeit Uber den 
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ganzen Herd , und eine Abfondening der auf der Oberfläche 
befindlichen trliben l'heile. Hieraus entliehen dreyerley ver- 
Ichiedene Abfondenmgen. des eingelaflenen Gemenges, wo- 
von die erlte ohngefähr den dritten Theil des Raums im 
Schlämmgraben unter dem Happenbrette, die zweyte die Mit- 
te, und die dritte den untern Theil deflelben cinnimmt 

Es folget von felbften, daß, was das erfte Dritthefl 
einnimmt, das am meiften von groben und leichten Theil- 
chen abgefonderte feyn mlifle^ diefes wird fodann, wenn der 
ganze Schlämmgraben nach und nach angefUllet, und mit 
der vorherbefchriebenen Behandlung immer bearbeitet wor- 
den ill, ausgeftochen, und auf die Gumpe 0. des zweyten 
Schlämmgrabens zur ähnlichen Bearbeitung gebracht Das 
iweyte Drittel hingegen, wird von nun an in die des erften 
Schlämmgrabens zu einer zu wiederholenden Bearbeitung, 
der dritte oder unterlle Theil aber, welcher aus den gröb- 
ilen und leichteR abgefonderten Theilen bellehet, in das 
Pochwerk zur noch mehrem Zerkleinung gellUrzt 

Die Behandlung im zweyten Schlämmgraben , ill der im 
erllen im Ganzen genommen, vollkommen gleich, die daher 
entllehenden drey vcrfchiedenen Abtheilungen werden aber 
folgendergellalt vertheilet: das erfte Drittel vom Happen- 
brette, kommt auf den dritten ScbUimmgraben; das zweyte 
Drittel bleibt zur neuen Bearbeitung auf di^em zweyten, 
und das dritte oder unterlle kommt wiederum auf den er- 
ften Schlämmgraben, da es gemeiniglich dem Gemenge der 
zweyten Abthrilurtg deflelben beykommt , zurück. Es ill je- 
doch hierbey annoch zu bemerken, .dafs diefe Abtbeilung 
nicht allemal fhr gewifs angenommen werden kann, fondem 
dals fich felbige jederzeit nach der gefundenen Belchaffenheit 
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des Gemenges bey der Unter fuchung mit dem Scheidetroge 
richtet, als welcher nachher die A.rbeiter anweifet, auf wel- 
chen Herd die Poften zur neuen Verarbeitung geftUrzt wer- 
den feilen. - . 

tine ganz gleiche und ähnliche Bearbeitung fällt auch 

auf dem dritten Schlämmgraben mit den vom er (len üiittel 
des zweiten Schlämmgrabens, und unter gleichmälsiger Ver- 
theilung des IVifchen Waifers über alle drey Schlämmgraben 
vor, und es entliehen hier abermalen drey verfchiedene Ab- 
theilungen, wovon jedoch die erlle und oberfte, da fclbige 
aus meid reinen l'heilchen bedehet, als rein gefchlämmter 
Kiesfchlieg gefammlet wird , bis ein hinUinglicher Vorrath ^ or^ 
banden id, wo fodann derfelbe zu einen Schlieg auf eben 
dem Durchlafs oder Schlämmgraben gezogen wird. Die 
zweyte Abtheilung wird auf eben diefen Schlämmgraben Zur 
nochmal^en Bearbeitung, und die dritte wiederum auf den 
zweyten Schlämmgraben, zu noch beflerer Scheidung und Ab- 
fonderung genommen. . ’ ' 

Es fällt von felbd in die Augen, daß während der Be- 
handlung auf aDen drey Schlämmgraben, zugleich eine Ahr 
fonderung der fanden Schlamratheilchen fowohl durch die 
Behandking felbft in dem Gemenge, als vermhteld der, durch 
das frifch eingelalTene Walfer bewirkten Verdünnung deffel- 
ben erfolgen muß. Diefer feine Schlamm fließet denn durch 
die, an der untern Seite des Schlämmgrabens verfchiedent- 
Jich über einander gebohrten Löcher g, fo wie er fich nach 
und nach füllet, in den angebrachten, mit einem Brettchen 
ül erdeckten Sumpf r., und wird in felbigen zum völligen 
Reinroachen, oder zu Dardellung des darinnen noch enthal- 
toten reinen Kie&fchlieges auf bewahret. 

Das 
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Das Reinmachen der Schlämme aus dem Sumpfe r. , iiir 
gleichen was fich in den Filzgerinnen E. und den Schmands 
gerinne F. abgefetzet hat, gefchiehet auf den beyden Kehr^ 
herden H. Die Gumpen werden mit diefen Schlämmen gehör 
rig gefiillet, mit Waffer verdünnet, und indem die MalTe 
fich durch die, auf dem Happenbrette angebrachten KlötZr 
chen gehörig verbreitet, £b wird zugleich, fo wie bey den 
Schlammherden, auch hier frifches Wafler über den Herd 
gelalTen. Ein Knabe hat indeflen die llieile s. s. der Schieber 
genannt, an die Kehrherde angelegt, und giebt nun auf die 
aufilielsende MalTe Acht, dafs von felbiger gleiche Wellen 
über die Flächen der Herde mit mäßiger Gefchwindigkeit 
verbreitet werden. Hierbey wird man Obgleich eine Abfon- 
derung dci- fchweren Schliegtheilchen , und ein Wiederfällen 
auf die rauhen Oberflächen der Bretter gewahr, indem die 
leichten und unhaltigen Gefteintheilchen mit dem Wafler har- 
ablaufen^ und weil es fchon bekannt ift, daß diefe unhaltig 
find, fo werden fie auch fogleich vermittelft der angeftoße- 
nen l'heile s. in die wilde Fluth geleitet. Sobald der Knabe 
gewahr wird, daß fich die ganze fdiiefliegende Fläche des 
Herdes mit Schlieg belegt bat, welches durch das vardünnte 
Gemenge gut zu erkennen ift, fo ftopfet er die O^ung der 
Gumpe, und alsdann werden ohngefähr ein Fuß breit die 
fchlammigten Theile unten in den erften Haften abgekehrt, der 
Knabe fchlägt die Wafler ab, macht den Schieber zu, läflet 
wenig klares Wafler Uber den Herd laufen, und fiichet mit 
einem kleinen Befen von unten auf die größte Trübe von 
den , auf den Brettern fitzen gebliebenen Schlieg abzufondem, 
•welche Trübe, weil fie nödh met^lifdie Theile mit fort- 
reißt, allein in den zweyten Haften geführet wird. Ift diefes 
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gefchchen, welches man abläutem nennt, fb wird eine Lutte 
oder Gerinne angeftofeen, auf die Ueffiiung des dritten Ka- 
ilens gelegt, und aLdann mit ilärkem klaren Wafler und 
gröfsern Bel'en der angehängte Scblieg, auf den Brettern ab, 
und in den dritten Kaffen gekebret. Kömmt diefer Schlieg 
auf einen fchmelzwUrdigen Halt, fo wird er gerade in die 
Kieskammer gelaufen , widrigenfalls aber auf einen Reinmacb- 
herd nochmals bebutfam bearbeitet. Auf diefe Weife wird fo- 
dann die Arbeit wieder von fome angefangen, und mit dem 
Reinmachen der Schliege fortgetkbren , wobey der Knabe 
nur auf die gehörige ConllRenz des Gemenges, dafs folches 
nicht zu dicke ausfalle; auf die mäfsige Gefchwindigkeit, 
womit es Uber die Herde läuft; und auf die gleiche Verbrei- / 
tung der Wellen; auch dafs fobald der Schlieg den ganzen 
Herd belegt hat, die Gurapen gellopft werden. Acht geben 
mufs, da aufserdem die Arbeit äufserft leicht und gefchwind 
von Statten gehet. 

Wenn die Bretter auf den Hei den durch einen anhal- 
tenden Gebrauch glatt, geworden find, fb mUlTen fie wieder 
durch Eifen rauh gerilTen werden, .damit das Anhängen der 
Kiestbeilchen und der Erze dadurch erleichtert werde. 
ifl hier noch zu bemerken, dafs in währender Abfonderung*, 
das verfchiedene Gemenge in denen Gerinnen C. D. E. und 
F. nach Befchaifenheit des Korns zn verfchiedenen Zeiten 
mit der breiten Seite der Kifte geftauchc werde, um die Pra- 
cipitation defto mehr und eher zu befördern. Pochwerks- 
Schliege werden nebft dem, was fleh in den Gerinnen D. 
abfeizet, auf dem liegenden Herde nach der allgemein be- 
kannten und im Delius ausführlich befchriebenen Methode be- 
handelt und rein gefchlämmt, fo dafs ich hiervon etwas an- 
zufdhren für Uberflüflig halte.' Die 
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Die erbetenen Schliege fallen, wie leicht zu erachten, 
aus verfchiedenen Gerinnen, nach verfchiedener Behandlung 
auf denen Schlämm - Kehr- und liegenden Herden, auch ver- 
fchieden in Anfehung des Korns aus, und find daher auch 
verfchiedentlich benennet, als l) Scheidewerkfchlieg fo aus 
der Goldlutte und dem Scheidetroge fällt, 2) mittlerer 
Schlieg, 9) milder Schlieg, 4) Kehrherd fchlieg u. f. w. 
deren Gehalt im Centner bald mehr bald weniger nach Be- 
fchaHenbeit der Gänge ausfällt, wie denn die ganz reinen öf- 
ters 5 Lt. göldifches Silber geben follen. Wöchentlich wer- 
den in einem Wafchwerke von der befchriebenen Anlage, 
1000 Cr. aufbereitet, oder wie es hier heilst, verfchlämmt, 
weil man die Aufbereitung der Erze fo durch das Pochwerk 
allein fällen, hiervon gänzlich ausnimmt, und f\ir lieh allein 
betrachtet. Jedoch follen von letztem eben fo viel in einer 
Woche aufbereitet werden, wenn 20 Pocheifen dabey be- 
itändig im Gange find, und das dazu erforderliche Poch- 
mehl befördern. Das Gängewafchwerk ift mit Innbegriff des 
Schafihers oder Wäfchfteigers, mit 15 bis 18 Arbeitern be- 
legt, wovon der Schafiher täglich 19 Kreuzer, ein Wäfch- 
knabe aber, (denn alte erwachfene Leute habe ich hier nicht 
angetroffen,) nach Veihältnifs ihrer Arbeiten täglich 5 - 6-7 
Kreuzer Lohn erhalten. 

Kach der nunmehro umlländlich gegebenen Befchrei- 
bung von der Aufbereitung der, fowohl von dem Walch- 
als Pochwerk erhaltenen verfchiedenen Mehle, und fogenann- 
ten Schmanden, bleibt mir noch die Befchreibung der Be- 
handlung der Trübe, oder desjenigen was gemeiniglich in 
die wilde Fluth geleitet wird, übrig.' — Es ilt unmöglich, 
dafs bey der genaueren und fbrgfältigften Bearbeitung fo- 
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wohl auf denen Schlamm - Rehr- als liegenden Herden, nicht 
noch mehrere, und zwar die allerfeinllen Erz- und Kiestheil- 
chen nach dem Verhältnifs ihrer eigenthUmlichen Schwere 
und Größe mit der Trübe, welche aus den Schlamm gerinnen 
• abgeleitet wird, tbrtgeriflen werden follten. Um nun diefe 
wegen des darinnen auch noch befindlichen wenigen zarten 
Goldflaubes zu erhalten, find befondere Vorrichtungen, wel- 
che fich aufferhalb der Wäfche, in einiger Entfernung wo 
der Platz eine fchickliche Gelegenheit dazu anbietet, auf fol- 
gende Art veranftaltet worden. Die Trübe wird, fo wie fie 
aus dem Wafchwerke kommt, durch Rinnen in zwey neben 
einander gelegte grofse Sümpfe von 43 Fufs Onge, 1/ - 19 
Fufs Breite, und 8 Tiefe geleitet. Wenn ein derglei- 
chen Sumpf angefbllet ift, fo wird die Oeffhung des Zuleite- 
gerinnes verftopfet, der Sumpf ausgefchlagen, während wel- 
cher Zeit ftch der andere Sumpf anflillet, und der au^efchla- 
gene Schmand wird auf die darneben angelegten Kehrherde, 
von welchen fich zwey, zuweilen auch vier Reihen, jede Rei- 
he von 24 und mehr Herden neben einander befinden , und 
welche 22 Fufs lang, 3 Fufs 1 1 Zoll oben breit find, verwa- 
fchen. Die Herde haben 6-7 Grad Fall, und find fo ang^ 
1 ^, dafs immer zwey und zwey eine gemeinfchattliche OeflP- 
nung, zur Einkehrung des gewafchenen Schliegs haben. Der 
Schlamm wird durch ein, nach der L-änge der Herde ange- 
legtes Gerinne, auf die Herde geleitet , mit fnfehen Waffo" 
verdünnet, und auf ähnliche Weife wie ich fchon vorhin an- 
gefUhret habe, gibt man auf den Gang und die Gefchwindig- 
keit der Wellen Acht. Wenn der ganze Herd überlaufen ill, 
binnen welcher Zeit die leichten und gröbem Theile durch 
die eine Qefibung m die wilde Fluth laufen, ilopfet der 
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Knabe diefe Oeffnung, und eröfihet diejenige, durc^i welche 
die abgeletzten Schliege in das darunter angelegte Rinnwerk 
aufgctämmck werden follen, und fängt fodann von oben an, 
mit EUnlaUung ififchen Waflers, das was fich auf den Herden 
niedergefäilet.hat, mit einem Befcn abzukehren. Sobald die> 
fes gefchehen ift, wird diefe Oeffiiung wieder verftopft, das 
2 Uilalsgerinne von neuen geöffnet, und die Arbeit wie<ier von 
fome angefängen. Ein Knabe kann auf diefe Weife füglich 
fechs Herde beforgen, dafs wenn er mit dem fechften fertig 
ift, der erfte wieder zum fogenannten Reinmachen oder Ab- 
kehren genommen werden kann. Es ift indeifen doch der ab- 
gekehrte feine Schlieg durch diefe Behandlung noch nicht fo 
reine, dafs davon der gehörige Gebrauch gemacht werden 
könnte, fondem er wird fodann aus dem Rinn werk in wel- 
chem er fich während der Arbeit fammlet und abfetzet, aus- 
gefchlagen, und von neuen in einen, gemeiniglich zwilchen 
den grofsen SUmpten, und den Kehrherden befonders dazu 
erbauten Wafchhaufe, auf den darinnen vorgerichteten be- 
kannten liegenden Herden gefchlämmet, welche Arbeit denn 
wegen der äuf^rften Feine der l'heilchen, öfters zu vierma- 
kn wiederholet werden mufs, ehe der erforderliche Grad der 
Beinigkeit des Schliegs erhalten werden kann, oder ein ganz 
reiner Schlieg ausfällt. Allerdings ift diefe Arbeit weitläuf- 
tig, um jedoch von dem Golde nichts zu verlieren, wird es 
zur unentbehrlichen Nothwendigkeit, die Genauigkeit auf dem 
Schlamme, (denn fo wird eine ganze Vorrichtung von der 
jetzt befchriebenen Art, welche zwey grofse Sümpfe, ein 
VVafchhaus mit liegenden Herden, und eine gewiffe Anzahl 
Kehrherde enthält, genennt,) fo weit zu treiben, als es nur 
inuner möglich fejn wUL Indeiren hat man das Schlanui^en 
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auf den liegenden Herden abzuwerfen, und denn ganz reinen 
Schlieg fogleich auf denen Kehrherden zu erhalten, durch 
nachftehende Voirichtung möglich zu machen gefucht, wel- 
che auch mit gutem Erfolg auf dem gemeinfchattlichen Jofe- 
phi- und Matthä- Schlamm verfucht worden ift, als wofelbft 
ich fie in Augenfehein genommen habe. 

Die Trübe, welche in mittlere und milde Trübe einge- 
theilet wird, und wovon die mittlere aus folcher Arbeit 
kömmt, aus der das Korn nicht ganz frifch aber auch nicht 
ganz milde ift, wird hier, anftatt fie durch Gerinne in die 
vorgedachten grofsen Sümpfe zu leiten , vorher Uber 17 Pla- 
nenherde, welche alle eine Ebene ausmachen, und nur mit 
ftarken Leiften von einander unterfchieden find, ganz gleich 
vertheilt. Jeder derfelben ift 1 Fufs breit, 65 Fufs lang, und 
hat 6 Grade Fall. Wach Verlauf von ein bis zwey Stunden, 
werden die Planen von den Herden in gleich darneben befind- 
lichen Abflaukäften abgefpUhlet, und derjenige Schlamm, wel- 
cher durch diefelben gegangen ift, und fich auf den Herd 
felbft geleget hat, wird mit der Schaufel in eben diefen Ka- 
lten gethan. Die weitere Bearbeitung deflelben gefchieht im 
Wafchhaufe. Die ablaufende IVübe von diefen Planenherden 
wird in einem unten vorliegenden Gerinne aufgetängen, und 
in acht Schlammgräben! ganz gleich vertheilt. Ein jeder der- 
felben ift 2 Fufs tief, 39 Fufs lang, 1 Fuls 9 Zoll breit, und 
hat • Grad Fall Zu noch befferer Verdünnung der Trübe, 
ift <^en queer vor, ein Gerinne angebracht, worinne helles 
Wafler zugeführt, und mit aufgegeben wird. Die ablaufen- 
de Trübe von allen Schlammgräben , wird durch ein unterge- 
legtes Gerinne in die wilde Fluth geführt. So wie der Schlamm 
in den Gräben fich anhäuft: , fo fetzt man unten beym Ausflufe 
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Vorlcghölzer ein , damit das Wafler befländig einen faft hch 
rizontalen Stand. behält, und alfo die Trübe leichter abfetzen 
kann. Sobald ein folcber Graben voll Schlamm ift, wird der 
Ausflufs durch ein kurzes Unterleggerinne, in das vorliegen- 
de Schlammgerinne geleitet, diefes ill durch einen Unter-; 
fchied in zwey Theile' getheilet, die grölke Hälfte wird in 
dem Gerinne herumgeleitet, und auf fechszehn liegende Her- 
de vertheilt. Diefe Herde haben alle einerley Länge und 
Breite, erllere beträgt 27 Fufe, und letztere 3 Fuls. Ihre 
Neigung gegen den Horizont aber ift verfchieden. Die etr 
(fern viere haben 6 Grad Fall, die darauf folgenden .viere 
aber Grad. Von den übrigen achten haben einige mehr 
und einige weniger als 5« Grad Fall. Jeder diefer Herde hat 
zwey AusflUlTe, wovon der eine, wenn der Herd nicht ab- 
gekehrt wird, verftopft ift, und die ablaufeude Trübe geht 
l^ann durch den zweyten Ausduft, in das darunter gelege- 
ne wilde Fluthgerinne. Sobald der Herd aber abgekehrt 
wird, welches täglich ohngefähr vierzehnmal gefchieht, (b 
wird der zweyte Ausflufs verftopft und der erfte geöffnet. 
Der noch unreine Schlieg geht fodann in das Schlammgerin- 
ne, gleich neben diefen ift noch ein anderes,« in welchen 
(ich die ganz milde Trübe aus dem Gerinne fetzt. Aus beyden 
Gerinnen kömmt der Schlamm zu weiterer Aufbereitung in das 
Wafchbaus. Das Gerinne, welches die Schlämme von zwey 
Schlammgräben aufhimmt, führt diefe auf vier andere Her- 
de, deren Länge 23 Fufs, die Breite aber 3 Fuls, und ihr 
Fall 7 Grad ift. Die abfliefsende taube Bergait wird durch 
ein Unterleggoinne in den Fluthgraben geführt^ der abgekehr- 
te unreine Schlieg hingegen in das Unterfals. Auch diefer 
unreine Schlieg wird in dem Wäfchhaufe vollends rein ge- 

K macht. 


Digitized by Google 



^ Ueher Aufbereitung der Et^ XM Krerrmhx, 

CTk^cV\t, nur mit dem Unterfchiede gTcgen jenen von den an- 
denA Wegenden Herden, dafe erllercr nur zweymal, der letz- 
tere hingegen viermal überarbeitet werden mufs, und dafs er- 
•rfherer im Gehalt auf 1 4 bis 2 Lt. , letzterer aber nur auf l 
"bis li Lt. kömmt. Üiefe letztem Herde haben demnach we- 
gen kürzerer Arbeit, und Erfparung der Zeit, nicht weniger 
•wegen des hohem Gehalts einen merklichen Vorzug vor jenen. 

• Die zweyte Art von Schlämmen, welche man lr»ier 
aufbereitet, ift die milde 'J'rUbe. Auch diefe ill nichts an- 
ders, als ein Abgang von zähen Schlämmen, woraus man 
den Schlieggehalt fo gut wie möglich zu ziehen gefucht liat. 
Diefe milde FrUbe wird durch Gerinne in Setzgräben gelei- 
tet, wovon die erften 23 Fufs lang, i Fufs 3 Zollbreit, «lie 
letztem aber 26 Fufs lang find, und Breite und Fall -v'on 
I Grad mit den erffen gemein haben. Der Schlamm aus lie- 
fen Setzgräben wird auf einen breiten Kaden geichafft, und 
Uber zwey liegende Herde gewafchen. Weil auch hierbey 
eine mehrere Verdünnung nöthig ift, fo hat man zu dielem 
Behuf durch Gerinne helles Wafler herbey geleitet. Diefe 
Herde find 20 Fufs lang, 3 Fuls breit, und haben 9 Gi*ad 
Fall. Der<Unterfchied der Arbeit beruht auf der weit grö- 
ßern Feinheit des Korns, und dem ftärkeni Fall der Herde. 
Die leichte und unhaltige IrUbe geht in das vorliegende 
Fluthgerinne. Alle Stunden wird abgekehrt, und zwar das 
erfteremal ganz behutfam und leicht in das erfte Unterfais, 
zum zweytenmal aber erhält man den Kiesfchlieg ziemlich 
rein und lieferungswUrdig. Hiermit ift die Arbeit aulTer 
dem VVäfchhaufe ganz vollendet, worauf fodann die weitere 
Aufbereitung und Reinmachung der bisher unrein erhaltenen 
Schliege folget, ln getlachtem Wäfchhaufe befinden üch noch 
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vier liegende Herde, die Länge derfelben ift g Fu(s, und 
die Breite 9 Fui& Ihre INeigung richtet fich nach der ver« 
fchiedenen Befchafienheit des Korns. < Ueber jeden Herd 
(den Reinmachherd ausgenommen) befinden fich vier Unter- 
ftolsbretter. Von diefem fällt die Trlibe erft auf den Herd. 
Das in dem Schliege befindliche Gold bleibt gröistentheils 
auf diefen UnterRolsbrettem liegen, und wdrd von denfelben 
in eine darunter weggehende Rinne gekehrt. Aus diefer aber 
lammlet man es in einen Haften, wornach es ferner auf der 
Goldlutte bearbeitet wird. Der von den Planenherden erhal*- 
tene goldhaltige Schlieg, wird Uber den crften Herd gear- 
beitet. Die oberften drey Schaufeln auf dem Herde, werr 
den alsdenn auf den vierten Reinmachherd gleich auf das er- 
ftemal rein gemacht, der untere Theil hingegen wird noch 
einmal wieder Uber den erften Herd gefchlämmt, und for 
dann ebenfalls auf den Reinmachherd genommen. Der von 
den fechszehn Kehrherden außer der Wäfche erhaltene an- 
noch unreine Schlieg, kommt zuerft auf den zweyten Herd; 
dasjenige, was auf den Unterftofsbrettem liegen bleibt, wird 
-eben fo, wie bereits angezeigt ift, behandelt. Die drey 
oberften Schaufeln kommen auf den dritten Herd, der uii!* 
tere Theil aber wieder hinauf in die nämliche Arbeit. 

Von dem dritten Herde kommen die drey oberften 
Schaufeln auf den Reinmachherd, der mittlere l'heil wieder 
auf den nämlichen Herd, und der untere zurück auf den 
zweyten. Die auf den vierten als den Reinmachherd abgege- 
benen drey Schaufeln mUflen zweymal Uber denfelben gear- 
beitet werden, bevor man ganz reinen Schlieg erhält. Der 
mittlere Theil kömmt auf den dritten, und der unterfte auf 
den zweyten zurUck, wo man alles wie zuvor behandelt* 
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efemnacb' mufe der bcfte Theil des Schlieges von den 
Cechstehn' Kehrherden, aufler dem Wafchhaufe viermal ge- 
schlämmt werden,* bevor. derfelbe UeferungswUrdig ilt Der 
^Töfste und fchlechtefte Theil'iaber, welcher fich unten auf 
.^en Herden fetzt, und 'allezeit wieder zurück gegeben wird, 
"^uls noch mehrmalen' bearbeitet werden. 

Derjenige Schlieg aber, welchen man auf den neii^- 
“Uch eingerichteten vier Herden erhalt, wird nur zweymal ge- 
Ichlammt, nämlich zuerft auf den eilten, und fodann gleich 
auf dem vierten Herde. Die ganze Manipulation bey diefer 
Wafcharbeit, gefchieht aulTer dem Wäfchhaufe mit dem 13 e- 
fen, und innert demfelben mit der Läuterkide, wobey neun 
Perfoncn, nämlich acht Knaben und ein Schaffer arbeireu. 
Das Lohn von einer Schicht a TO Stunden, (von /.Uhr 
früh' bis Abends 5 Uhr) beträgt beym Schaffer ii Kreuzer; 
. bey drey Knaben jeden 6 Kreuzer; bey zwey Knaben jeden 
5 Kreuz.; bey drey Knäben jeden 4 Kreuz.: 9 Arbeiter alfb 
erhalten 56 Kreuz, täglich zum Lohn. Durch diefelben ift im 
letztvergangenen Monat Sept. 36 Ctn. Kieslchlieg, a Ctn. göl- 
difches Silber 1 Lt. Silber, und 50 Pf. Lecbgehalt aufbereitet, 
und abgeliefert worden. Man macht eigentlich drey Sorten 
Schlieg, jede Sorte wird befonders'probirt; hiernach wird 
aber der gelundene Gehalt nicht -bezahlt, fondem, nach- 
dem alles, wohl' unter, einander gemenget iff, 16 wird noch- 
mals probirt, und hieinach der Gehalt verrechnet. Diefes 
id die letzte Arbeit die dermalen zu Gewinnung der Erztheil- 
chen vermitteld der Wafchmanipulation in Kremnitz ausge- 
libet wird. Man findet zwar noch in den Haupttbälem der 
Kremnitzer Gebirge mehrere einzelne Idehie angelegte Gold- 
•lütten und Rinnwerke, wornach man glauben follte,.als w'ür- 
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de die wilde Fluth fo aus den Schlämmen kommt, noch ein- 
mal aufgefängen und aut'bereitet, und es haben diefe kleinen 
Wäfchereyen auch wirklich zu Verbreitung von dergleichen 
Erzählungen VeranlalTung gegeben, allein nach for^ältiger 
Erkundigung habe ich erfahren, und auch nach eigener Beob- 
achtung felblt wahigenommen, da(s diefe kleinen Goldwäfchen 
ihre Schlämme aus den alten Halden, der vor hundert und 
mehr Jahren in Umtrieb gewefenen Gruben nehmen , ja ich 
habe fogar geCehen, dais fie den Rafen^und einen Theil der 
darunter liegenden Erde ausRachen und aufgruben, wo ehe- 
dem der Abfall oder noch Spuren von Graben und Rinnwer- 
ken des alten Grubenbaues , und der ehemaligen Poch - und 
■Wafchwerke fichtbar oder zu vermuthen waren, und damit 
ihre Wäfcherey befolgen, üals, wie bekannt, die Vorläh- 
xen nicht fo genau in Behandlung ihrer Erze gewefen, das 
zeigen vorzüglich die fogenannten Wafchwerke, auch hatten 
die Malchinen zu Aufbereitung der Erze den dermaligen 
Grad der Vollkommenheit bey weiten, noch nicht. Da endlich 
auch, wie man fagt, bey einem Ueberfluls von reichhaltigen 
Erzen, die geringhaltigen nicht fo geachtet wurden^ (b i(l es 
nicht zu verwundern, wenn durch diefe kleinen Goldwäfche- 
xeyen, noch ein ergiebiger llieil Gold ausgebracht w'ird. 

Woch eine Bemerkung darf ich hier nicht vergeflen, 
um zu zeigen wie weit man die Genauigkeit zur gröfstmög- 
lichRen Erhaltung des Goldes treibet. Die Trübe fo aus dem 
Pochwerke abflols, wurde vermittelft eines Schöpfrades wie- 
der aufgenommen, und denen Pochlätzen als PochwalTer 
von neuen zugefUhret, damit wenn ja noch Gold oder göl- 
difche Silbertheilchen darinnen enthalten feyn follten, felbige 
eine nochmalige Gelegenheit fich abzufeczen erhielten. Die 

K 3 Ver- 


^ lieber Aufbereitung der Erxje vi Krenmitz. 

VcvTOvfchung der verfchiedenen Mehle mit fnfchem Wafler, fo- 
vtfo\ während ihres Durchlaufens durch die Gerinne und Süm- 
pfe, als auch während ihrer Behandlung auf den Schlämm- 
Kehr- und liegenden Herden, und in den Goldlutten, hat man 
als das vorzUglichft wirkfamfte Mittel zur gefchwindeften 
\ind vollftändigften Läuterung und Fällen des Gemenges, und 
der darinnen enthaltenen metallifchen Theilchen befuncJen. 
Die Menge und Gefchwindigkeit mit der es herzugeleitet, 
und während der ganzen Wäfchbehandlung angewendet wer- 
den mufs, richtet lieh nach Befchaffenheit der zu verarbei- 
tenden Mafle, und kömmt voraUglich auf eine gefchickte 
Bearbeitung, und die richtige Beurtheilung des Wäfchers an^ 
die Einrichtung felbft aber, fo wie lie z. B. an einen Schlairmi- 
herde oder Schlämmgraben angebracht i(t, und auf gleiche 
Weife bey den Kehrherden gefchiehet, zeigt fich in der drit- 
ten Figur der III. Tafel, wo unter dem Happenbrette mit 
punctirten Linien das kleine Gerinne angegeben ift, durch 
welches die frifchen Wafler, vermitteln einer angebrachten 
andern kleinen Rinne eingeleitet, und Uber die, unter genann- 
tem Brette befindliche fchiefli^ende Fläche verbreitet wer- 
den. Der Schieber an der Seite dienet theils zur Verminde- 
rung, theils zum gänzlichen Abfchlagen der Wafler^ der ein- 
gefchnittene Falz aber, der an den innem Seiten des Schlamm- 
herdes ift, zur Einfetzung eines Schiebers, der die g*anze 
Breite delTelben einnimmt, und zu zwey verfchiedenen Ab- 
fichten dienet: erftlich den faigem Fall des verdünnten Go- 
inenges vom Happenbrette zu vermeiden, der durch das 
Ausiällen auf die fchi^e Fläche gleich gebrochen wird, und 
zweytens, damit das davon abfliefeende Gemenge fich noch 
ehe es auf den Boden des Herdes kommt, fchon mit den 
• • unter 
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unter dem Happenbrette zufb-ömenden frifchen Waffer ver- 
menget, und beyde FlUfligkeiten ficb gleichfam durchkreu- 
zen. Diefe Vorrichtung, nämlich den faigem Fall zu ver- 
hindern, habe ich allenthalben auch in denen Gräben und 
Gerinnen angelegt gefunden, und jederzeit mit der Erklärung 
die ich mir felbft fchon längfl davon gemacht habe, „dais 
,^aller faigere Fall, das. INiederfinken der 'I'heilchen wegen 
„ der durch den Fall erlangten Gefchwindigkeit von dem Or- 
„ te des Einfalls an, und öfters nach der Höhe deifelben und 
„ der BefchafFenheit des Gemenges , bis auf eine merkliche 
„ Weite im Gerinne verhindert,. 

Um alles noch Übrige zu erklären, was auf der Tab. III. 
vorgeflellt, und in der Befchreibung der Arbeit bis hierher 
noch nicht berührt worden iff, habe ich folgendes noch 
nachzubringen. 

C. ift das fogenannte Frilchgeriiuie. 

D. das Mittelgerinne. 

E das Fil^gcnnne. 

F. der Schmand, oder der Sumpf 
u. ift das Hauptgerinne, fi> im Walchhattie angebracht, und 
durch weiches das friiche reine Wader ein^eieitet , von da aber 
zu dem vcrfchiedenen Behuf auf die Gerinne und Herde ge- 
bracht wird. 

V. V. zwey Fader, das Siebietzen anzobringen. 
w. Ein Kaden zur Aufbewahrung der Scmiege. 
jt. Erzdände. 

Die Gerinne C D. E F. find von if - tg Zoll Tieft, fb weit 
man die Stärke eines Brettes benutzen krüinen. So id auch 
der obere Theil , oder die Gumpe d^r Schlämmherde O. o. 
Auf dem liegenden Herde I., liegt die Unterabtheilung g - 9 
Zoll tiefer als die obere, und hat nur fthr wenig Fall 
y. die fogenannte Goldlutte mit den zugehörigea Gerinnen. 
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Ueber das Verfchmelzen der Bleyerze 
in Flammöfen, zu Bleyberg in Kärnten. 

Mitgetheilt 

vom Herrn von Born, 

K. K. Hofratbe. 


Das Verfchmelzen der Bleyerze in den fogenannten Flamm- 
öfen, ift eine der einfacheren Schmelzarten, wodurch das 
Bley, welches zum Theil noch mit der Gangart, theils mit 
Zink, Schwefel und Arienik verbunden ift, lediglich durch 
einen, nach richtigen Gmndftitzcn und Erfiihrungen geleiteten 
verhältnilsmälsigen Feuersgrad, von diefen Unarten befreyet, 
und folglich mit geringen Unkoften als Kaufmannsgut h^rge- 
ftellt wird. Damit aber das Feuer gehörig auf die Erze wir- 
ken, und fie von ihren Vererzungsmitteln, und der nocix zum 
Theil beygemifchten Gangait betfeyen könne, müflen die aus 
der Grube genommenen Gänge, foviel es fich thun läfst, von 
der mit einbrechenden Gangart abgefondeit, und auf kleine 
Theile verarbeitet werden. Die Alt, die Erze auf kleine 
Theile zu verarbeiten, befteht zu Bleyberg theils in der Schei- 
dung durch Menfchenhände , theils im Mahlen auf den Eiz- 
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miihlen, thcils im trocknen und nalTen Pochen. Oa aber die 
Erze lehr verichieden einbrechen , fo können fie auch nicht alle 
ohne Wachtbeil willkUhrlich, durch was immer für eine der 
erwähnten Aufbereitungen zerkleinet werden. Sie werden 
daher fo, wie fie in der Grube einbrechen, ohne alle vor- 
läufige Abfonderung zu Tage gefördert, von dem anldeben- 
den Schmand abgewafchen, und in kleinere StUcke zerfchla- 
gen, um das Taube, welches nach deffen Befund auf die 
Hallen getfUrzt wird, von dem Häldgen befler uncerlcheiden 
zu können. 

Nach diefc,- Bearbeitung wird das Ganze Uberklaubt, 
reiner, und ib klein gefchiede*, dafs das Scheidwerk der 
Gröfse einer Nu(s gleich kommt, woraus fodann dreyerley 
Gattungen Erz erzeugt w^erden, nämlich: umeines Stufferz^ 
Mittelerz, und Forbgänge. Die erilen zwey. Gattungen wer- 
.den fowohl in trockenen Pochwerken, als auch in den Ei^ 
mühlen verarbeitet, und daraus wird Kern- und SchmandfcbÜeg 
erzeugt. Die Pochgänge hingegen werden in nafien Poch- 
werken verftampft, wo fodann der davon abfallende Schlieg 
in rößben, milden, und Sumpf fiblieg abgetheilet wird. Die 
.upreinen Stufferze werden nach dem Mahlen* oder trockenen 
Pochen, durch keine Schlämmarbeit mehr in die Enge ge- 
bracht, weil fie fchon durch die Scheidung mit Menfchenhän- 
den auf einen fchmelzwUrdigen Gehalt kommen , jedoch mUifen 
fie, weil durch diefe beyden Arbeiten ein ungleiches Mehl 
entlieht, durchgefiebt werden, um dadurch das gröbere, 
oder den fpgenannten Kern, welcher auf dem Siebe liegen 
bleibt, von dem Scblamm- oder Schmandfchlieg abfondem zu 
können. Der hiervon abfallende Kern hält 7s bis 78, auch 
go Pf. Bley in einem Centner, nachdem dai^tuflerz mehr 
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c>öet weniger mit Zink vermifcht ift, der Schmandfchlieg aber 
■kömmt nicht höher, als auf 65 oder höchftens 68 Pfund 
im Bleygehaltc. 

Die Mittelerte werden gleich bey der erften Scheidung 
auf fo kleine Theile, als es fich mit dem Scheidhammer thun 
läßt, zerfchlagen , fodann ebenthlls in trockenen Poch wer* 
ken, theils auch in den KrzmUhlen auf kleinere 'l'heile verar- 
beitet/ Weil aber das Erz in denfelben meirtens in der Gang- 
art nur ilark eingefprengt ift, und die Gefteintheile von den 
erzigen durch die blofse Scheidung mit Menfchenhänden nicht 
.fo g;ut abgefondert werden können, dafs das Scheid werk da- 
durch einen fchmelzwUrdigcÄ Gehalt erhielte, fo mUflen dUe- 
fe Erze nach dem Mahlen, oder trocknen Pochen, durch Siei>- 
fetzen belTer in die Enge gebracht werden. Bey diefer Sieb- 
fetzarbeit werden die geftein- oder gangartigen Theile ib, 
wie fie durch den Schwung wegen ihrer geringem eigen- 
thlimlichen Schwere in die Höhe kommen, mit der Kifte ab- 
gezogen, die erzigen Theile aber bleiben in dem Siebe unten 
liegen, und diefe geben, wenn fie rein genug Überarbeitet 
find, den Kern, oder das reine Mittelerz.. Die feineren 'riiei- 
le, welche durch das Sieb durchfallen, mUflen auf Stofeh^- 
den Uberfchlemmet werden, um fie auf einen Ichmelz würdi- 
gen Gehalt zu bringen, der davon erzeugte Schlieg wird Ib- 
dann der Schmandfcblieg genennet. Durch das Siebfetzen und 
Schlämmen werden alfo die Mittelerze auf den nemlichen. Ge- 


halt hinaufgebracht, wie das unreine Stufferz. Die AbliUbe 
von dem Siebfetzen werden fo wie die Pochgänge, im nafien 
Pochwerk verflampft, in welchem die, zu einen etwas gro- 
ben Mehl zerftolknen Gänge, in dem darzu vorgerichc^en 
Rinnwerkc aufgefängen werden, an dellen Ende ein Vor- 
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fijmpf angebracht i(t, um auch die milden Eratheile, welche 
durch die Gewalt des Waflers aus den erllern Rinnen fortge- 
tragen werden, noch zu erhalten. Das in dielen Rinnen aut 
gefangene Mehl wird fodann, fo wie es fich nach (einem 
verfchiedenen Korn in den Rinnen fetzt, ausgellochen, und 
auf den Stofsherden fo oft überfchlämmt, bis es den gehöri- 
gen fchmelzwUrdigen Gehalt erreicht Da aber in diefem gro- 
ben Pochmehle noch viele erzige Theile enthalten find, fo 
werden die unteren Schaufeln von den Stolsherden, gleich 
nach der eilten Ueberarbeitung, wieder in den Pochfatz ge- 
fchUttet, und nachdem ei(l zu einem feinen Mehl gedampft^ 
welches ebenfalls in den Rinnen autgefängen, und auf den 
Stofsherden rein gemacht wird. Auf diefen Stolsherden geht 
das Reinmachen der Schliege zwar viel gefchwinder als aqf 
liegenden Herden, obwohlen der Abgang im Schlämmen 
fonften weit beträchtlicher ausfällt Zu Vermeidung diel^ 
hat man daher unter den Stolsherden fünf bis fechs Lutten, 
oder Rinnen dergedalt untereinander angebracht, dals allzeit 
der Hoden der obem Lutte auf den obem Theil der untern 
Lutten zu liegen kömmt Diefe Lutten find 2 ; Schuh lang, 
10 2^11 breit, und l Schuh tief. Am Ende einer jeden wer- 
den länglichte Hölzchen vorgelegt, um das WafTer zu fchwel- 
len, damit es durch den (lärkeren Zug, den es am Ende der 
Rinnen bekömmt, nichts mit foitreilfen möge, die erzigen 
Theile aber Zeit gewinnen können , fich zu Boden zu fetzen. 
In die oberfte Lutte wird beftändig klares Walfer gelaffen, 
jedoch fo, daß es nur Tropfen weife aus der kleinen Rinne 
in welcher es hinein geleitet wird, in die L.utten einfällt 
Hierdurch wird der, von den Herden abfließende zähe 
Schlamm verdünnt, die erzigen 'fheile aber können fich von 
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fcblatntnigen Gefteintheilen leichter abfondern, und zu 
“□fciodeu fetzen. Die Erfahrung lehrt uns, dafs man mit der 
^/"omchtung dieler Lutten fo g\it zu Werke gehe, dafs der 
:acneUfe Schlieg gleich in den erftem zwey Lutten erhalten 
-^vird , in den letzten aber bleibt faft nur der blofse Schlanntn 
:^tzen, in welchen fo wenige Erztheile enthalten find, dafs 
^e die geringften Arbeitskoften nicht mehr übertragen wrUt- 
< 3 en. Das aus diefcn Lutten au%efangene Mehl, wird eben- 
falls auf Stofsherden rein gemacht, und damit wird fo larige 
fbrtgefahren, bis man es keiner ferneren Ueberarbeitung na ehr 
würdig hält. 

Alle Schlieg^ttungen mUffen auf 64 Pfund im Bley ge- 
trieben werden, widrigenfalls werden lie bey der Schfneli- 
hütte nicht angenommen. Um aber die Arbeiter zu den ge- 
hörigen Fleifs anzuhalten , ohne dafs man genöthiget fey , fie 
durch ein zahlreiches Aufllichtsperfonale bewachen zu laflen,. 
hat man zu ßleyberg die Einrichtung getroffen , alle Bergar-' 
beiten nach einem feftgefetzten Gedinge, dem eigenen Fleifse 
der Arbeiter zu überlalfen, Diefes Gedinge ift felbft für die 
. Gewinnung der Erze in der Grube, nachdem fie reicher, 
oder ärmer einbrechen, auf eine doppelte Alt eingerichtet. 
Bey eigiebigen Erzanbrüchen verdingt man dem Häuer die 
Gewinnung der Erze, fo wie es in andern Bergwerken jge- 
wöhnlich ift, nach der Felle des Geftoins, find aber die -vor- 
handenen Erzftrolfen fb arm, dafs man zweifelt, ob fie die,^ 
auf ihre Gewinnung in der Grube, und die auf ihre Aufbe- 
reitung Uber Tage anzuwendenden Unkoften übertragen wer- 
den; Ib legt man befondere Bci^arbeiter an, welche in Kärn- 
ten Unterfchicbtler genennet werden. Diefen Unterfchichtlern 
Uberläfst man die Bearbeitung deigleichen armer Erzftroficn 

gänzlich. 
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^’nzlich, und man betrachtet fie fo, als wenn fie gar nicht 
zur nemlichen trübe gehörten. Sie können diefe Stroflen,' 
\Vie fie es für ficb felbft am vortheilhafteiten erachten , nacW 
ihrer WillkUhr bearbeiten^ jedoch find fie gebunden, nicht 
aur die Gewinnung diefer armen Erze, fondern auch die För- 
demifs derfelben von ihrem Gewinnungsorte bis zu Tag^ 
und ihre Aufbereitung Uber Tage bis fie folche auf einen 
fchmelzwUrdigen Gehalt bringen, auf ihre eignen Unkoften 
zu Übernehmen. Man^Uberläßt ihnen auch die freye Auswahl 
und Anftellung des hierzu nöthjgen Arbeits-Perfonals, und 
nimmt ihnen die von Zeit zu Zeit erzeijgten Erze ^nd Schlie-, 
ge , wenn fie den fefigefetzten Bleygchalt haben , gegen den 
regulirten Einlöfiingspreifs ab. 

Bey reichem Anbrüchen, mUflen die EigenthUmer der 
Gruben alle Unkoften tragen, welche jedoch den Arbeitern 
nicht in Schichtenlöhnen, fondern in Gedingen Ubei^ebeii 
werden. Unter diefe Gedingarbeiten gehöit das Scheiden, 
das Mahlen auf den Erzmühlen, das Siebfetzen, Pochen. und- 
Schlämmen. Bey allen dielen Arbeiten find Männer und Wnw 
ber vermilbht angeftellt, fo, dafe allzeit ^ Perlbnen ’ zum 
Scheiden, Mahlen, trocknen Pochen, Siebletzen, 3 aber bey 
den nalTen Pochwerken zum Stampfen und Schlämmen ange- 
llcllt find. Diefe 12 Perfonen machen ein Gedinge aus, und 
arbeiten auf einen gemeinfchaftlichen Lohn zufammen. Jedes’ 
Gedinge dauert 4 Wochen , innerhalb .welcher Zeit in efnem 
trocknen Pochwerk, oder in einer Erzmühle 300 bis 350 Ctn.' 
unreines Stufierz und Mittelerz erzeugt werden. In den naf- 
fen Pochwerken ^■er^lampft man in der nemlichen ^it 800 
bis 900 Centner Poebgänge. 
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\3urch wiederholte Proben hat man erfchren, da(s ein 
^d3entner Kern von dem unreinen Stufferz und Mittelerz, durch 
Scheiden und Siebfetzen auf 75 Pfund in Bley, öfters 
saaber auch darüber gebracht werden kann, man hat aifo den 
geringeren Gehalt für den Anhaltspunkt angenommen, und 
«Jen Arbeitern darnach das Gedinge eingerichtet, dafs ihnen, 
■^enn fie den Centner Kern auf 75 Pfund in Bley hinaufbrin- 
^en, für jeden Centner 8 Kreuzer bezahlt w erden. Bring^en 
iäe ihn durch ihren Fleifs Uber den feftgefetzten Gehalt, fo 
bekommen fie für jedes Piund eine Lohnserhöhung von 
nem Kreuzer, erzeugen fie aber den Kern unter 75 Pfund in 
Bley, fo wird ihnen für jedes darunter au^efallene Pfund 
Kreuzer von ihrem Verdienfte abgezogen, weil irinn 
überzeugt ift, dafs es blos an ihrer unverdroflenen Mühe und 
Arbeit gelegen ift, den Gehalt höher, oder geringer heraus 
tu bringen. Die von dem unreinen Stuffera und Mittelerz, 
wie auch die von den nafibn Pochwerken erzeugten Schließe, 
mülfen die Arbeiter auf 64 Pfund im Bley treiben, und dann, 
werden ihnen für jeden Centner 64 pfundigen Schlieg, 17^ 
Kreuzer bezahlt; wenn fie ihn Uber 64 Pfund im Gehalte bi'in- 
gen, bekommen fie für jedes im Bley höher ausgefallene Pfund 
Schlieg 7 Kreuzer mehr; geben fie aber den Schlieg unter 
. 64 Pfund ein, fo wird ihnen der Schlieg gar nicht angenom- 
men, fondern fie mUflen die ganze Erzeugung neuerdings 
ohnentgeltUch überarbeiten. Wenn fie Uber diefs eine grcJlse- 
re Menge Schlieg, als fie vermöge der palTirten Abgänge er- 
zeugen fofiten, ohne im Bleyhalt zu Men auf bringen, be- 
kommen fie ebenfalls für jedes Pfund einen Kreuzer mehr, 
für jedes über den erlaubten Abgang weniger erzeugte Pfund, 
werden ihnen 2 Kreuzer abgezogen. Durch diele nützliche 
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Geding- Einrichtung, werden nicht nur die reinen Stuff- und 
Mittelerze, fondern auch die unreinen, und mehr einge> 
fprengten Erze mit geringen Unkoften in einen fchmelzwUr- 
digen Gehalt gebracht, und der Hütte wird durch Reinma> 
chung hier in den Pochwerken, mit wenigereih Bleyabgange 
Torbereitet 

Von dem Vcrfcbmekjen der Bleyent in den Flammcfen 

überhaupt. 

Das Verfchmelzen diefer Erze in den fogenannten | 

Flammöfen ift, wie fchon im Eingänge ei*wähnet worden, 
ganz einfach, indem fie, nachdem man folche durch Schei- 
den, Wafchen, und Schlämmen auf einen fchmelzwUrdigen Ge- 
halt gebracht hat, ohne alle weitere Vorbereitung verfchmol- 
zen werden können. Allgemein bekannt i(l es, dafs diefe 
Vorbereitung hauptfa'chlich im Röflen beflehe, wobey man 
die Abficht hat, das Geltein mürber, und lockerer zu ma- j 

eben, und den UberflUlTigen Schwefel nebft andern halbme- | 

tallilchen Beymifchungen, welche beym Schmelzen die Abgän- ^ 

ge vermehren, aus den Eraen fort zu treiben. Dies gefchieht I 

bey den Bleyberger Erzen um fo leichter, da fie nicht fehr 
eifenfchullig find, und durchaus im Kalklteine einbrechen. | 

Man nimmt daher weiches Holz zu Verfchmelzung diefer Er- ' 

ze , w'odurch ein fo mäßiger Feuergrad entliehet, daß die 
Erze Anfangs gleichem nur geröllet werden. Weil jedoch 
der Schwefel wegen feiner natürlichen Anverwandtfehaft, fo 
wie er durch das Feuer aus den Erzen getrieben wird, fich 
mit dem Kalkllein verbindet, die Erze aber dadurch gleich j 

in metallifcher Gellalt dargeflellet, und in Fluß gebracht ! 
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O fo wird die Röftung und Verfchmelzung gfeich- 
lam in eins verrichtet, wobey man fein Augenmerk haupt- 
~ fächWch nur darauf zu richten hat, dafs der Bley\ erbrandt 
Vey dem, allzeit gleicji (lark anhaltenden Feuer, auf das forg- 
fältigfte vermieden werde., Diefci» wird zum Theil durch 
den Bau des Ofens felbft vorgebeuget, indem die Sohle des 
Ofens gegen das Bleyloch (fark abhängig vorgerichtet, «nd 
von den Seiten der Herd fohle .an gegen die Mitte zu,^ nach 
einem flachen Zirkel ausgehöhlet irt , damit das von Zeit zu 
Zeit in Klufs gebrachte Bley, ungehindert von allen Seiten ge- 
gen das Bleyloch, in die vorliegende eifernc Pfanne ablaufen 
könne. Der übrige Bau des Ofens, den ich, bevor ich z-ur 
wirklichen Manipulations - Befchreibung fchreite, zu erklären 
nöthig erachte, ift fo wie ich ihn zu Bleyberg in der Putx/ 
Wirf KibR aufgenommen habe, folgendermafsen befchaffen. 

;* Erklärung des Of^ überhaupt. 

Die äuflere Geftalt des Ofens ftellt, ein längUcTites 
jrechtwinklichtes Viereck vor, fo mit vier Mauern umg-eben 
ift, beftchet aus dem Ofen felbft ^ aus dem Schier- und 
Afchejiherd; dann aus der mittleren Mauer, fo die Schier von 
dem Herde abfondert; aus dem doppelten Schlauche innerhalb, 
und auflerhalb des Bleylochsi d?nn aus dem langen, ober- 
halb des Bleylochs nach der Länge des Ofens hingehenden 
Schlauche, mit welchejn beyde vorerwähnte, und der Rsiuch- 
fang verbunden find. 

HIriiä’ 

(*) An Orten, diefe Art, Bley in Hammörcn zu fchmelzen, eingefahrt 
werdeff follte, würde msn immer die Erzc^mit Kalkftein vermifchen müf. 
fen, wenn die gewöhnliche Gangart der Erze nicht f^on iCalkHeiii wiir^. 
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Erklärung der Theile des Ofens ^ infonderheit nach den 
Forfte Hungen a. b. c. d. e. Tab. IV. 

Wr. I. in a. c. d. und e. Die 4 Hauptmauern von unglei- 
cher Höhe, davon die zvvey Seitenmauem I7i Schuh lang, 
3s Schuh dick find, die hintere Mauer von gleicher Dicke, 
und 13 Schuh lang ilb, die fordere Mauer aber 4 Schuh 
dick, und fie hat gleiche Länge mit der hintern Mauer. 

Wr. 2. in 0 und e. Die zwilchen dem Schier und ' 
Bleyherd aufgeflihrte mittlere Mauer, welche den Bleyherd 
von der Schier ablbndert, ift 2 Schuh dick, und wird von 
der fordern gegen die hintere Seite des (Jfens 5 Schuh 
lang, an das obere Gewölbe angefchloflen, der übrige Theil 
aber zwifchen der Mauer, und dem Gewölbe von 3 bis 4 
Zoll hoch offen gelaffen, wodurch fonach die Flamme aus 
der Schier auf den Herd geleitet wird; diefe Oeffnung wird 
bey ?lr. 3. der Grad genennet, die Länge richtet fich nach 
den ftreng- und leichtflUfligen Erzen, bey elfteren behält 
Xolcher die fchon vom Anfang hierzu voi^erichtete Länge, 
bey den letztem aber, weil kein fo grofser Feuersgrad er- 
forderlich ift, werden nach Umftänden zwey, auch drey 
Ziegel vorgelegt, um die fonft zu viel eindringende Hitze 
zu vermindern. 

Nr. 4. in a.b.d. Das Bleyloch, oder Schliegeinfätz, 
ift 13 Zoll breit, und eben fo hoch. 

Nr. 5. in b und d. Der fogenannte Seigerftein unter 
dem Bleyloch, Uber welchen das Ble)^ aus dem Ofen in die 
vorliegende Pfanne abläuft, ift forn etwas ausgehöhlet, und 
19 Zoll lang und breit, dann einen Schuh dick. 

Nr. 6. in b. Die Seitenfteine des Bleylochs, fie wer- 
den die Waagfteine' genannt, an welche die, in der Mitte des 
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TBVev^ochs queer Ubergehende eiferne , etwas gebogene und be- 
-wügWcbe (die Waage genannt) Stange, mit Kloben bofefHget 
— -wird, worauf die Ruhr- und BolderkrUcke gelegt, und durch 
den Schmelzer bey UmrUhrung des Schlieges um fo leichter 
bewegt werden. 

IS'r. 7. in d und e. Der trocken aufgemauerte Herd- 
grund, wobey die Zwifchenöffiiungen mit Sand und Sclaot- 
ter ausgefüllet find. 

Nr. 8- iti fl- d. e. Der auf der trocknen Mauer ip 
Schuhe lang, 4 Schuhe breit, und i Schuh dick von 1 -ai- 
men gefchlagene Blcyherd. Er ift von beyden Seiten gegen 
die Mitte 5 bis 6 Zoll tief, nach einem flachen Zirkel ausge- 
höhlet, der Abfall des Bleyherdes von der hintern Mauer 
gegen das Bleyloch beträgt 22 bis 25 Zoll. 

Nr. 9. in a und d. Von dem Bleyloche hineimvärts 2 
Schuhe ifl: der Herd gebrochen, und mit einem rtärkeren F'al- 
le verfehen, welcher in befagten zwey Schuhen 6 bis 7 ^oll 
beträgt, damit das in Flufs gebrachte Ble^^ um fo gefch win- 
det ablaufen könne, diefer ftärkere Fall wird der Kropf ge- 
nannt. 

Nr. 10. in a. c.e. Die fogenannte Schier, W'orinn das 
Flammholz zum Heizen geleget wird^ fie hat bey der for- 
deren MUndung mit dem Afchenherd gleiche Hohe und Brei- 
te, welche bey beyden in der Höhe 18 ? und in der Bi-eite 
15 Zoll beträgt ^ rückwärts aber bey der hinteren Mauer, 
weilen der Schierroft 3 bis 4 Zoll mehr lleiget als der Bley. 
herd, ift die hintere Höhe nicht mehr dann 14 bis 15 Zoll, 
die Breite aber nur ein Schuh, damit die Hitze bey dem 
Grade mehr einge fehl offen , und mit mehrerer Ki'aft durch 
den Grad auf den Herd wiiken könne. 

Nr. IT. 

( 
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Wr. II. in b.c.e. Der Schierroft beftehet aus 24 bis 
26 Zoll langen, 9 bis 10 Zoll breiten, und 5 bis 6 Zoll di- 
cken feueifdten Steinen , welche mit der. Haupt - und mitt- 
Jern IVIauer verbunden find. .. ; ji; [;;;u .. 

- Nr. 12. in c. d nnd.^ . Dm flncbe Ubei^idem Bleyherd 
und der Schier, dn der. Dicke einei^, Ziegellänge gei'pannte 
Gewölbe, von einem Lachter breit,i welches aus der Schier 
gegen die Mitte, des Herds ganz fi^ch gehet,, von betagter 
Mitte al>er^ gegen die rechte Seite des Ofens unter einem kjen 
nen Bogen lieh mit der Herdfohle verbindet. Die inwendige 
Lichte oder Höhe des Ofens O.* richtet fich nach den ftreng- 
oder leichtflufllgen Erzen., Bcy den ftrengflUffigen Erzen 
wird die inwendige Lichte 12 bis 13 Zoll hoch, bey den 
leichtflülfigen aber nur lo oderi 1 1. Zoll hoch gefghret; erfte- 
rer wird in Bleyberg der teere ^ letzterer -aber d^r upÄp Herd 
genannt. . } 

Nr. 13. in d und c. Die zweyte auf dem Schuh dicken 
Laim von einem alten Herd, 3 4 gefchlagene 

brauchbare Bleyherdfohle. • 

Nr. 14. in c. d und e. Der 12 bis 14 Zoll dick auf dem 
Gewölbe gelchlagene Laim, wird der Mantel. d«s Gewölbes 
genannt 

Nr. 15. in b. rund e. Der Afchenherd, ift bey der for- 
dern Mündung mit Ziegeln verlegt, und ,wenn er zu voll mit 
Afche angefüllet ift, werden die Ziegel heraus genommen, 
und wird der Herd von der Afche gereiniget, nach diefer 
gefchehenen. Säuberung aber werden die Ziegel wie vorhin 
wieder vorgelegt .j, . . 1 

. Nr, 16. in b. Das Zhgloch in der, trockenen Mauer des 
Aichenherdesj wodurch .die Luft in die ^Schier,, ppd von da 

M 2 die 
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eiie Flamme auf den Herd geleitet wird, ift 5 ZoU breit 

^nd ina. b. d. Di® zwey Schläuche, von welchen 

einer innerhalb, und der andwe aufferhalb des Bleylochs ficb 
l>e6ndet, wodurch der Rauch' in den liegenden Schlauch Nr. 
18. und fo weiter in den Rauchfang gehet. Sie find unten lang 
a ^huh, breit 10 Zoll, und hoch 3 Schuh I Zoll; fie ver- 
binden fich mit den obern nach der Länge des Ofens hinge- 
henden Schlauch, bey welchen fie gleiche Höhe mit de»» 

langen Schlauche anhehmen. i* ' • • 

Nr. 18- in a. h. d. c. Die inwendige -Höhe des lange»» 
Schlaüchs ifl: 15 Zoll,' und die Breite ’ii Zoll. Am Endö 
rückwärts des Ofens, liehet auf dem liegenden Schlauclie 
der Ra^hfang 4 bis’^ Schuh hoch fenkrecht, an beyden En- 
den ili er 'mit Ziegeln verlegt, - damit folcher,' wenn er zu 
ftark mit Rufs verhänget ift, gefegt, und fodann wiedw ver-^ 
leget werde. ‘ \ ’ 

Wie der Herd zum Schmelzen in den Oe/en 
< VQrbereitet veird. , . • 


i - I>ie' erfte' Sohle auf der trockenen Mauer wird, wie 
fchon gefagt, 12 bis 14 Zoll dick mit naflfen Laim feft ge- 
fchlagen, und nach dlefer "geendigten Arbeit wird lodann der 
Ofen nach und nach geheizt, und die gefchlagcne Sohle 
getrockriet; wenn nun der Laim fchon gänzlich verhärtet ifl, 
Ib whd von einer alten Herdfohle, die mit Bley und Kratz 
untermenget ift, in nufsgrolsen Stücken, aut die trockene 
Laimherdlbhle 4 bis 5 Zoll hoch aufgetragen, der Ofen wird 
mit einer ewas' Itärkern Hitze wie vorhin geheizt, bis die 
aufgetragenen alten HeidbruchftUcke anfangen weich zu wer- 
• > den. 
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den, womach fodann in währender Hitze, diefe zweyte 
Herdfohle fo lange gefchlagen wird, bis fie wiederum an- 
fängt hart zu werden. Bey Bemerkung diefes wird die Hitze 
etwas gemindert, und der Herd gleichfam abgekUhlet. Wach ' 
Erfordern ifs der Um (fände, wenn leicht- oder (frengfluifige 
Erze gefchmolzen \Verden follen,-wird die zweyte HerdfoWe - 
höher oder niederer gefchlagen. Bey Erbauung eines neuen 
Ofens wird fchon darauf angetragen, damit der Herd voller 
und lichter gemacht werden könne. 

Fon den xum Schmelzen erfordernden ' 

Inflrumenten. i 

a. Das Trögel, mittelil welchen die Schliege in den 
Ofen gebracht werden. 

. b. Die fogenannte Vorrllhrftange, mit welcher die Schlie* 
ge in den Ofen ausgebreitet werden, und welche durch die 
ganze Schicht zum Umrlihren gebraucht wird. 

c. Die grofse BolderkrUcke ift 15 Schuh lang, einen 
ilarken Zoll djck von Eifcn, an dem einen Ende hat iie ei- 
ne 2 Schuh lange hölzerne Handhabe, und an dem anderen 
ein 7 Zoll lang, und 5 Zoll breit gekrümmtes halbrundes 
Blech, einen halben Zoll dick, fie dienet zur Prellung der 
Schliege, (*) und zum Kohlwerfen. 

d. Die kleine Bolderkrlicke ilt 6 Schuh lang, und i Zoll 
dick von Eifen, hat an dem einen Ende ein gekrümmt^ 5 
Zoll langes, und 3 Zoll breites, etwas rundes Blech, mittelft 
welchem die Krätze, nachdem fie mit der grofsen Bolder- 
krUcke fchon genugfam geprefst worden , aus dem Ofen über 
den Seigerllein herabgezogen wird. 

M 3 e. Vor- 

(•) W»s Dnter dem Worte Preflen verftanden werde, wird i* dem folgeoden 
Abfchnitte, vom VerTchtnelzen felbft, gelehrt. 
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e Vov\egkrücke, die vor das Bleyloch auf den Seiger- 
rtein Ke\eG;t wird, damit die Krätzkohlen und andere Unar- 
■len bev Ablautung des Bleyes verhindert werden, mit in die 
“IBlevpfanne zu laufen. Sie beftehet aus einem gekrümmten 
Tüalben Zoll dicken- eifemen Stängel, und ift forn mit einem 
Schuh langen, und 7 breiten, unten etwas runden eifer- 

»en Blech verlehen. . , „ , , , „ 

f. Der Herddumpfer, eine mit der Beider- und Vor- 

rUhrki^cke gleich lange und dicke eifeme Stange , die forn 
etwas au^ewfbifen, und bis 7 Zoll breit zugefchärfet ift, 
mit welcher der Herd, wenn er fchon zu voll, und mangel- 
bar ilt:, aufgertofsen, und fonach wiederum gefchlagen wird. 

g. Der Schierhacken, eine 5 Schuh lange, forn ge- 
krümmte eiferne Stange, mit der das Holz in der Schier ge- 
richtet, und aus folcher die Brände in den Ofen gebracht 
werden. 

h. Die eiftme Schaufel mit einem hölzernen Stiel, wo- 
mit die Kohlen aus der Schier in den Ofen gebracht werden. 

X. Die Bleyptanne in der Gertalt einer aljgertutzten Py- 
raTTiide, ift oben 21 Zoll Hng, II Zoll breit, unten aber ll 
Zoll lang, und 5 Zoll breit, und eben fo tief, von rtarkem 

eifernen Blech. o . , , 

k. Das fogenannte Stecheifen von 5 Schuh lang, » Zoll 

dick, forn etwas zugefchärft, womit das, beym Kopf zer- 
ronnene und zum I heü erkaltete Bley, los gemacht wird. 

Von dem Verfchmelzen felbfl. 

Bevor noch die Schliege in den Ofen eingefetzet wer- 
den, wird die Schier geheizet, und der Oten in einen mäfsi- 
gen Grad der Hitze gebracht, fodann werden 3 Centn. Bley- 

fchliege 
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IcMiege aufgetragen, und gegen eine halbe Stunde in dem 
Ofen gelaffen, damit fie fich zum Theil dadurch veiröftem 
Hierauf wird diefe Einfärth mit der fogenannten VorrUhr» 
krlicke auseinander gebreitet, und die Schier flärker geheizet, 
um die allenfalls noch mit den Schliegen verbundenen Halb* 
mccalle zu ' vertreiben. Wach vermehrter Hitze werden die 
Schliege öfters mit der VorrllhrkrUcke umgeriihit, um eine 
gleiche Röftung hervorzubringen. In einer Zeit von andert- 
halb oder meiffens 2 Stunden, fdngt das Bley an zu fchmel- 
zen, und fliefset durch 8 Stunden in gleicher Hitze hervor. 

Sobald die Schliege in Rufs gerathen, hat der Schmel- 
zer vorzüglich darauf zu fehen, dafs der Ablauf des ge- 
fchmolzenen Bleyes aus dem Ofen fo gefchwind als möglich 
befördert werde, um nicht durch längeres ZurUckhalten den 
Bleyverbrandt zu vermehren. Zu diefem Ende mliflen die 
Schliege, fobald fie im Ofen eine durchgehends gleiche 
fchwarze Farbe erhalten , unausgefetzt umgerUhrt werden , um 
den , durch den dicht aufeinander liegenden Scblieg gehemm- 
ten Ablauf des Bleyes Luft zu machen. Mit diefer Arbeit 
fahrt man fo lange fort, bis fich der Abflufs merklich ver- 
mindert, oder gar aufhört, welches gemeiniglich in der 8 
oder 9ten Stunde gefchiehet. Da aber nach diefer Zeit, 
wenn auch die Schliege noch länger umgerUhrt würden , kein 
Bley mehr herausfliefset, die Erfahrung jedoch gelehret hat, 
dafs der in dem Ofen zurückgebliebene Schlieg doch noch 
nicht ganz unhältig ift, durch die gleich ftark anhaltende Hi- 
tze aber die ganze Maffe in einen zäheren Klumpen zufam- 
men backen würde, welchen man fodann nur mit einem be- 
trächtlichen Bleyverbrande wieder in Rufe zu bringen im 
Stande wäre^ fo wird, um das Stocken der Schliege im Ofen 
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verhindern, das Feuer verftärket, es werden zugleich' 5 
iiis 4 Tröge Kohlen auf den zurückgebliebenen Schlieg aut« 
getragen, und darunter gerühret, wodurch auch ebenfalls die 
^itze in dem Ofen vermehret, und das in der Gangart notrh 
«urlickgebliebene Bley, welches lieh durch die anhaltende 
Hitze zum Theil verkalkt hat, wieder in metallifcher Gellalt 
dai^ellellet, und in Fluls gebracht wird. 

Jene Bleyerze, welche kalkförmig in der Gangart ein- 
brechen, find ftrengflUfliger als jene, welche nur vererat find« 
die man nur von den vererzenden Mitteln zu befreyen hat« 
inn lie in metallifcher Geftalt darzuftellen. Da nun aus der 
Erfahrung bekannt ift, dals alle Metallkalke durch Zufetzung 
brennlicher Stoffe in Fluls gebracht werden, fo pflegt man 
bey diefen llrengflulfigen Erzen gleich anfangs glühende Schei- 
ter aus der Schier in den Ofen zu werfen, und den Schlieg 
damit zu bedecken. Wenn nach Verlauf der Zeit das Bley 
nach vielfältigen UmrUhren fchon ganz abgelaufen ift, wer- 
den alle Kohlen aus dem Ofen herausgenommen , und frifche 
Kohlen unter das Bleyloch gelegt, glühend gemacht, und £b- 
datm unter den Schlieg gemenget^ diefe Arbeit wird mehr- 
inalen wiederholet, um das noch zurückgebliebene Bley zu 
gewinnen, und die Verbindung der, bereits fchon mehr tau- 
ben Schliege, mit dem aufgelöfsten Bley zu verhindern, lie 
dauret beynahe 3 bis 4 Stunden, und wird, wie bey den 
leichtflüfligen , das Preßen genennt. 

Bey dem Ablaufen des Bleyes wird unter das Bleyloch 
die Vorlegkrücke gelegt, damit die Unarten und Kohlen mit 
dem flUfligen Bley nicht in die vorliegende eifeme Pfanne fal- 
len können. Wenn nun nach Verlauf von li bis 12 Stunden 
fo viel beyhahe zu Autfchmelzung einer Einfärth erfordert 

werden. 
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werden, die Arbeit vollendet ift, fo wird mit der kleinen 
Bolderkrlicke die Krätze aus dem Ofen gezogen, und fodann 
eine neue Kinfarth gemacht, womit fo lange fortgefahreh 
wird, bis die hierzu beftellten Schmelzer ihre Vormal^ gänz- 
lich aufgefchmolzen haben. Nach einer jedesmal aulgefchmol- 
zenen Einfarth, da das erdemal das Bley nicht fo rein ab- 
läutt, auch zum Theil unter dem Bleyloch und Kropf erkal- 
tet, welches von Zeit zu Zeit los gemacht, und aus dem Ofen 
gebracht wird , wird fowol das in die vorliegende Pfanne ab- 
gelaufene, als das in StUcken losgemachtc, da der Herd fchon 
ganz gefäubert ift, noch einmal in den Ofen geworfen, mit 
llärkerem Feuer getrieben, und in einer förmlichen Pfanne 
zerrennet, wo es Ibdann den Namen eines Blocks erhält, und 
als ächtes Kaufmannsgut in das Magazin geliefert wird. Zu 
einer jeden Einfarth werden 3 Centner Schlieg genommen, 
tiemlich 2 5 Centner Kern- und 5 Centn. Schmamlfcblief!;. Bey 
den Herdfchlic^en hingegen werden zu einer jeden Einfarth 9 
Centnter, von den Krätzfchliegen aber 4 Centn. 4 Pfd. zu ei- 
ner Einfarth genommen, und in 12 Stunden werden 2 Ein- 
färthen aufgefchmolzen, folglich find zu Aufbringung der 
letztem, zu einer Einfarth nicht mehr denn 6 Stunden erfor- 
derlich, weil hierbey keine Röfhing mehr nothwendig, und 
das darinn enthaltene Bley fchon zum 'ilieil in metalÜfchar 
Geflalt vorhanden ift. 

p'm dem Schmelzgedin^e. 

Mit AufTchmelzung der, zur Hütte gelieferten Berg- 
produkte und Schliege, wie auch der eigenen, bey der Hüt- 
te gefallenen Produkten, hat es die nemliche Befchaffenheit 
mit den Gedingarbeitern , wie bey dem Pochen, Wafchen, 

N Mahlen, 
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-:^VlaWen und ScWämmen. Beyderldy Arbeiten haben ihren 
- ^ ^Anhaltspunkt, wie hoch nemlich die letzten ihren Schlieg zu 
. bringen, und wie\iel die elfteren aus diefen Schliegen Rein* 
^tiley zu erzeugen haben, ts beruhet daher alles blos allein 
_auf des Arbeiters Fleifs. Erzeugt er mehr als das t'eflgefetZ' 
_t;e Quantum, fo erhält er noch Uber feinem gewöhnlichen 
”.Verdienfte eine Belohnung, im widrigen Falle aber einen Ab-: 
^ug. Das (bedinge bey jedem Ofen wird den hierzu beftell-^ 
' ,ten 3 Schmelzern auf 28 Tage gegeben, und zu jeder Ein- 
farth von Kern- und Schmandfchlieg, wie fchon ei*w ahnet:, 
3 Centner, und folglich für die ganze Gedingzeit 54 Vormaf^ 
fen, oder 168 Centner (der Kei-ii von 75 bis 77 Pfund, un<d 
der Schimndjchlieg von 64 bis 68 Pfund im Halt) vorgewo* 
gen. Sind Herdfchliege oder Kratzfchliege vorhanden, lo 
wird den Schmelzern von erfteren um Ib viel weniger abg^e- 
wogen , und der Abgang mit den letztem erfetzt. Bey zvvey 
Eintarthen, oder einer Vormafs, hat ein jeder Schmelzer in 
24 Stunden 8 Stunden zu liehen, und den Ofen zu beforgen; 
für jede Einfarth von Kern- und Schmandfchlieg wird den- 
felben i Guld. 32 Kreuz., für Herdfchliege und Krätzfchlieg-e 
1 Guld. 40 Kreuz, bezahlet. Wenn der Kern 75 Pfund Rcin- 
bley in fich enthält, fo wird den Schmelzern 65 p. C. , von 
den 76 pfundigen aber 6 p- C., und von den 77 pfiindigen 
55 p. C, bey den Schmandfchliegen aber 20 PfU. Abgang, 
oder Bleyverbrandt zugeftanden. Die Schmelzer mUifen alfo 
von einer jeden Vormafs, oder 2 Einfarthen, die 5 Centner 
Kern- und i Centner Schmandfchlieg, zufammen 6 Centner 
am Gewicht, und 4 Centn. 4 ^ ßleygehalte ausma- 

chen, nach Abzug des paflhten Calo 3 Centn. 98 Pfd., und 
bey den 77 pfündig. Kern- und 68 ptUud. Schmandfchlieg 
■ . 4 Centn. 
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4 Centn. 5 Ptil.' Reinbtey erzeugeil'; wenn ihnen die oben 
fellgefetzte Zahlung geleiftet' werden Toll. Man hat bey die- 
fer Vcrl'chmelzung durch die Erfahrung“ beflrimmt, dafs die 
hierau angeilellten, und in der Manipulation geübten Schmel-' 
2er, das feftgefetzte Quantum leicht, und wenn fie. ihrm- 
Fleife nicht fparen w' ollen, auch noch darüber erzeugen kön- 
nen. Dieferwegen hat man ihnen auch t\ir ihren Fleifs eine 
Belohnung, und für ihre Un\ orfichtigkeit und nicht genug- 
famen Oblbrge eine Strafe geletzt, welche darinn beftehet^ 
dafs, w'enn der. Schmelzer mit weniger Abgang als ihm paC-* 
firt wird, fchmelzet, ihm für jedes Ptünd, was er mehr er-* 
zeuget, 2J Kreuz, mehr bezahlet, und zu feinem Verdienfte 
gerechnet wird, erzeugt er aber weniger, als an Blcyabgang 
gefetzt ift^ fo werden ihm im Gegentheil für jedes Pftind , Ib’ 
er weniger erzeuget, 5 Kreuzer von dem gefetzten Verdien- 
fte abgezogen. Man weifs ferner durch die Erfahrung, dals 
ein Schmelzherd nur 14 l äge dauret, in welcher Zeit derfel- 
be durch das unausgelützte Schmelzen, weil bey jeder Ein- 
ftrth etwas zurück bleibt, zu voll, und mangelbar wird , wes- 
halben die Schmelzer bemUlTtget lind, um ihr Geding in den 
gefetzten 28 l agen und fo weiter ausfUhren , und das aus de« 
Vormalsen zu erzeugen habende Reinbley aufbringen zu kön- 
nen, die Sohle aufzureilsen , und auf eigene Kolben wieder 
zu fchlagen, und in brauchbaren Stand zu fetzen. Zu Auf- 
reilsung und Schlagung des Herdes , werden beynahe 6 Stun- 
den erfordert, welche die Schmelzer in der noch übrigen Ge- 
dingzeit wieder einzubringen haben ; im widrigen Fall aber, 
wenn fie eine, oder mehrere Einfarthen verabfäumen, wer- 
den ihnen für jede Einfarth 30 Kreuzer von ihrem Verdien- 
fte abgezogen. .. . ' r • < : i , • 
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- y^n dm Me^^dm'-Mckßndm md dem Silber ■■"• 

, , _r '' \m Reitibley» • • ^ • • 

Bey jedem 'V€rfchmel 2 en bleiben gemeiniglich 40 bis 6Ö 
^^flind Rrätx in dem. Ofe^ «ui-ück, welche 17 bis 25 PfU. Bley^ 
3 kialten, und; durch »iSiebletzen auf einen t Halt von 75 bis 7T 
:Pfund. gebracht, fodann als Kratz-, und Herdfchliegc wieder 
vcrlchmolzen werden. In Abficht des mehr oder weniger er*" 
»eugten Bleyes hat man die nemliche Vorkehrung, wie bey' 
'Verlchmelzuiig ' des Kern - ■ und Schmandlchlieges beyzubehal"* 
ten. ' Das in dem Bley enthaltene Silber ill fo unbedeutend, 
dafs es die Unkoften nicht übertragen würde, wenn man es, 
■wie es fonft gewöhnlich ift, blos in dieler Abficht aut dem 
'Jl'j-gibherd zugute bringen wollte, denn der Centner Bley hälr 
nicht mehr als I, bis 14 Quentin an Silber. Allein auchdieter 
geringe Sübergehalt f findet fich nur' in wenigen Bleybei-ger 
Erzen, und das durch diefe Schmelzart ausgefaigerte Bley irt 
meiftens ganz rein von allem Sübergehalt , weswegen man 
fich in den K. K. Staaten delTelben bey dem Probiren der Er- 
ze auf, Silber bedienet. Hierbey ift noch anzumerken, dafs 
*e Gangart diefer Bleyerze keine Spur von Silber in fich ent- 
hält, woraus der fiebere Schlufs zu folgern ift, daß das Sil- 
her iu dem Bley felblt enthalten feyn müile. 

yon den Materialien. 

So wie denen Schmelzern die Vormafsen auf ein Ge- 
dmg vorgewogen werden, und der Halt des zu erzeugenden 
Bleyes beftimmt, und wenn fle weniger herausbringen, für je- 
des Pfiind das feftgefetzte abgezogen wird; fo wird auch de- 
nenfelben das hierzu erforderliche 'Holz in Klaftern, Ib wie 
auch das benothigte Kohl vorgemeffen, und falls fie weniger 

verbren- 
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verbrennen , der Ubergeblfebene Reft von der Hütte abgelöfst, 
und den Schmelzern zu ihrem Verdienlt gefchlagen, widrigen- 
fells aber, wenn mehr als das paflirte verbrennet wird, wird 
auch diefes von ihrem Verdienlte abgezogen. Auf a8 Tage, 
oder 56 Einfarthen, erhalten fie 14 Lachter, und folglich auf 
«ine Einfarth \ Lachter weiches, oder tannenes Holz von ei- 
nem Lachter lang. Die Preifse hiervon find zweyerley, von 
3 Guld. 30 Kreuz., und 3 Guld. 39 Kreuz. Jenen, welche flreng- 
flUiligen Schlieg zu verfchmelzen haben, der mehrere Röftung 
erfordert, wird das Holz von geringerem Preils, zu den 
IcichtflüfTigen aber, das von höherem Preifs gegeben, weR 
bey den errtem immer mehr Holz erfordert wird, wie bey 
den letztem, wobey fie aber dennoch fowohl in einem, als 
in dem andern Falle, wenn fie ihren gehörigen Fleifs an wen- 
den , noch einiges Holz erfparen können. An Kohlen werden 
denenfelben auf ein Geding oder 56 Einfarthen 3 Kripen a I 
Gulden 30 Kreuz, zu 3 Schaf, und in allen 9 Schaf vorgemefi 
fen, mit welchen fie durch das ganze Gedinge auskommen 
mUlTen. 

Von dem Bjfetneuge. 

Das vorbefchriebene Eifenzeug wird denen Schmelzern 
im brauchbaren Stande gegeben, und für die Abnutzung für 
jede Einftrth werden 6 Kreuz, von ihrem Verdienfte abgezo- 
gen, im Fall aber nach vollendetem Gedinge an Schmiedar- 
beit mehrere Unkoften aufgelaufen find, als die gewöhnliche 
Paflirung ausmacht, fo mUlfen diefelben auch noch den übri- 
gen Theil der Unkoften von ihrem Verdienfte tragen. Es 
kann alfo durch kein nachlälfiges und unwirthfcbaftliches Ver- 
fahren, fowohl bey Zubereitung der Erze für die Hütte, als 
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Hütte felbft dem Aerario ein Schaden verurfacht wer- 
«n indem alle Unkoften der, zum Verfchmelzen erforder- 
chen Materialien, als: Holz, Kohlen, dann die Abnutzung 
Jl«s Eifenzeugs, die Ausbeflerung des Ofens, und der über 
dem paflirten Calo mehr angewachfene Bleyverbrandt, den 
tSchmelzem von ihrem Verdienlle abgezogen w'erden, fo wie 
aiuch denenjenigen, welche die Krze auf einen fchmelzwUrdi-' 
gen Halt zu bringen haben, und nicht bringen, die Schließe 
auf ihre eigene Unkoften zur Ueberarbeitung zurück gegeben 
vverden, wenn fie anders ihre Bezahlung erhalten wollen-' 
Vermöge diefer fo vortheilhaften Gedingeinrichtung, kömmt 
der Centner Reinbley dem Aerario von der Hütte nicht hö- 
her als 45 Kreuzer dem mittlern Durchfehnitte nach zu Ite- 
hen ; werden aber auch die Unkoften des Pochens, Mahlens, 
Schlämmens, Siebfetzens, und des Scheidens mit hinzu g-e- 
reebnet, fo betragen die gefammten Unkoften eines Centner, 
Reipbleyes mit 4 er eigenen ICrzeugung, 56 Kreuz, im Durcli- 
fchnitte, . 
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Ueber den Gebrauch abgefchwefelter Steinkohlen 
oder Coaks, zum Schmelzen filberhaltiger Bley- 
iind Kupfererze, auf der VVeyerer Hütte 
in der Graffchaft Wied Runkel 

Eingefchickt 

vom Herrn Cammerratb Kleinfcbmidt 

zu Ofenbacb. 


n 


§. I. 


’ic feit 30 - 40 Jahren vermehrten EifenhUtten von Braun-* 
tels bis zum Ausflufs der l,ahn, welche den Eifenfteinszug 
benutzen, der auf der Mittagsfeite den Fluft mit feiner fält 
parallelen nördlichen EinfalTung von Kalk- und IVlarmorfelfen 
bis Diez begleitet, wo fich dann diefe Begleitung Uber Kaz- 
zenelnbogen nach dem Rhein wendet^ der feit gleicher Zeit 
auch wieder rege gewordene Bau auf edle Metalle durch 
Oeffnung vieler, meift in der Mitte des 30 jährigen Krieges 
aufgelaÜ'enen Gruben auf den Veredlungen der, diefen Flufs 
auch begleitenden Spathgänge, mit morgen- oder flachgang- 
weis ab- und zufetzenden Gefährten, wovon die Mdbacber 
Grube (in der Nähe von Weilmunlter) die Gruben um das 
Dorf und Gegend Langenbecke, um das Dorf IVeycr nächil 

dem 
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Städtchen Holzappel^ unweit Obernhof ([einem Naflan- 
-ÄJiezvfchen Dorf gegen i^btey Amftein über) um Bad- Ems 
^tc. durch die Mineralverzeichniffe bekannt geworden lind — 
-idiefe Urfachen haben die jetzige Abnahme des haubaren Kohl- 
liolzes, in diefer fonft holzreichen Gegend überaus belchleunigrt. 
Der, vom Ausfluffe an nur bis Diez fchiffbare, obgleich 
deflen viel weiter fähige Flufs, erfchweret noch dazu den 
oberhalb Hegenden Hütten die Unterihitzung von denen, die 
Mofel herabkommenden, nun aber auch abnehmenden Koh- 
len. Daher mufste fich denn voriges Jahr die Weyerer Ge- 
fellfchaft nach dem Voi^ange von England, und der Empfeh- 
lung des Henn ^ars, zu dem Gebrauch von Coaks enC- 
icblicGien. 

§. 2. Zu Erleichterung der Bey bringungskollen , wählte 
man Naflau-Saarbrückifche Kohlen, die auf der Saar, Mo fei 
und Lahn, bis Diez zu Wafler gebracht, von den Gruben bis 
an die Saar, und von Diez bis zur Hütte, zulammen nur $ 
lUindiger Landreife bedurften. Die hohe Landfracht der, 
fonft nähern Kohlen aus der GratTchaft Mark, und ihre dem 
Verlaut nach, mehr giufige mulmige Befchaffenheit (*), die 
eine andere Abfehweflung fodem möchte, fehlen ihren Vor- 
zug zu widerrathen. 

§. 3. Die pechreichfte Sorte Saarbrückifcher Kohlen ge- 
winnet man in dem morgendlichen Gehänge des, von Saar- 
brücken nordoftwäits über Dutt^veiler und Sultzbach lieh zie- 
henden Thals, worinnen die bequeme Chauflee Uber Neukir- 
chen auf Ottweiler, und bis zur Landesgrenze angelegt ifl:. 
Bald oberhalb Sultzbach greift die giäflich Leyhifch-CafteluI 

fche 

(*) DL» mehr muhniRe Befchaffenheit foll faUch feyn, vielmehr follen aacli 
• • grobe t aber mit Schiefer gemifchte Wände Vorfällen. 
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fthe St. Imberter Waldung in diefes Gehänge. In folcher 
bauet ein, von diefem Gren^ebiete conceflionirter Eigenlehk 
ner, vornemlich zum Betrieb einer RuisbUtte eben diele La>' 
ger, und verkauft nachher die Ueberbleibfel der, mit (larkem 
Flammteuer ausgefaugten oder ausgerufsten Kohlen , gewöhn« 
lieh Brafcben genannt, fo gut möglich an nachbarliche Con- 
fumenten bis in LHa^. Mehrere Lager von verfchiedener 
Mächtigkeit, von 2 bis zu 9, ja 14 Futs, durch Alaunfehiefer 
gefchieden, liegen hier Uber einander, von denen man nur 
die, Uber Fufs mächtigen im SaarbrUckifchen jetzo noch 
in Bau nimmt. Selblt nur das derbe und reinfte von 5 • 6 
Fufs, nimmt man nur von ihnen weg, und läßt das Übrige, 
vielleicht zur Setzwäfebe febr taugliche^ Rehen, und der Gefahr 
fich zu entzünden Uber, wie fchon das unter dem Namen des 
brennenden Bergs bey Sultzbach bekannte 7 fufsige Lager 
gethan hat. Nach dem angeblichen Streichen der Lager in 
der Stunde 4 • 5 , mit einem Einfchießen von 35 Grad ge« 
gen NordweRen, oder gegen das HundsrUcker höhere Mit« 
telgebirge. Tollte man das wiederum fehr beträchtliche Haupt« 
lager zwilchen Neukirchen und dem Grenzdorfe Willesweiler, 
wodurch die ganze RidöRliche G^nd bis zum Necker hin 
verforgt wird , als eine Fortfetzung gegen NordoRen um To 
mehr anfehen, als auf diefem Striche bis an den Rhein hin, 
der thonigte Fuß des Mittelgebiigs fleh mit mehreren Koh« 
len beweißt, wie das zwifchen Kufel und Attglan dem Potz« 
berge gegenüber erR erfchUrfte 9 zöllige Lager von guten 
Kohlen, und die längs dem Glan, Uber Meifenheim hinab, 
bis Creuznach fleh abwechfelnd zeigenden Schürfe und Koh- 
lengruben dartbun. Vielleicht iR die unterbrochene Vered- 
lung des Zugs, nur, wie bey Er^unkten der Gänge, dem 
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•ZuCcbaaren oder I3ebevret«n Mefiger Gänge aus der Haupt^ 
■kette lu'iufcbreiben, woran diefe reich ift Südwe(Hich er- 
Icheinen wiederum, eine Stunde unterhalb Saarbrücken, bey 
dem Dorfe Gersweiler, und im grofsen Walde, in dem nänriU- 
chen Striche, beträchtliche Kohlenlager, die fich aber durch 
ihre zu ftarke Mifchung mit ftrengem Schiefer, und vielleicht 
Schwerfpath, zum Schmelzgebrauche des offenen Feuers gar 
nicht empfehlen. Weiter fort findet fich auch das Cothingt- 
fche Dorf Hargarten , Amts Beaurain, wo Kohlen mit Bley- 
glanz, nach dem X. Bande des Schauplatzes der KUnfte,- S. 
205. brechen follen. 

§.4. Alle SaarbrUckifchen Kohlengruben ilehen in lai* 
desherrlicher Adminiih-ation. Ihre Nutzung vom rohen Ve»*’ 
kaufe (zu 5 und refp. 7 Kreuz, der Centner auf der Halte ) 
und der fchlechteni Kohlen auch zu landesherrlichen Rulshiit^ 
ten, foll 44 bis 46000 Guld. reinen Gewinn jährlich abw-er* 
fer». Die Schiefer werden durch eine conceffionirte Siederey 
XU Sultzbach und Duttweiler auf Alaun genutzt. Nur die Ge- 
fellfchaft Franzöfifcher Pächter, die alle landesheniiehe Eifen. 
werke, mehrere LandeseinkUnfte , und allen Steinkohlenabfat* 
n^ch Frankreich, noch einige Jahre in Beftand hat, läfst von 
den nächilen Gruben bey Duttweiler, zu Coaks, für Eifen- 
hUtten in Champagne, auf den Grubenhalten abfchwefeln, 
und auf der Saar und Mofel verfchiß’en. Wahrfcheinlichft 
wird damit blofs Gufseifen zu Munition, und kein Roheifen ‘ 
geblafen. Die SaarbrUckifchen Eifenwerke arbeiten noch blos 
bey Holzkohlen. 

Diefe Abfehweflung der Ferme gefchiehet noch, nach 
der Befchreibung in den Schriften der naturforfchenden Ge- 
feUfchaft ß. I. S. 427. Berl. 1787 * unter freyem Hinamel, in 
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runden, mit Ziegelfteinen geplatteten Stadeln, von 9 l ufä 
im Durchlchnitte, mit 18 Zoll hohen, 12 Zoll dicken Mäu- 
ereben umgeben, die am Boden LutrzUge haben, in welchen 
30 Centn, grobe Kohlen, und 20 Centn. Brocken und Gruis, 
auf jeden Brand verkohlt werden. Um voi^ngige Keinigung 
des letzten befonders, von anhängendem Sande, oder Lecten- 
Ablöfungen und kleinen Schieferwändchen, ill man fo wenig 
beforgt, als um Dämpfung aller Flamme während der Ab- 
fchweflung. ln wenig Zeit, und gegen fehr kleinen Lohn 
von I Kreuzer pro Centn, ift daher die Verkohlung vollen- 
det. Die Wirkung und das rutsbrafchenmäisige Anfehn, ent» 
fprechen ihr auch völlig. Sie glänzen wie mit dUnnem Qoeck- 
iilberübefzuge belegt, und find wenig kräftiger ^ Rufsbra- 
fchen und Holzkohlen. ‘ 

$. 5. Um fich mit der Abfehweflung, dem Gebrauche, 
und der Wirkung gehörig bereiteter Coaks, erd vorher im 
Kleinen bekannt zu machen, ehe man die vorherige Kennt- 
nils an Ort und Stelle einzog, verfchrieb man aus der Mie- 
derlage zu Coblene 1500 Pfil. rohe Duttweiler Kohlen, und 
unmittelbar von Saarbrücken einen 2ten I ransport von 60 
Centner dergleichen, mit 60 Centn. Gersweiler, und 60 Ctn. 
St. Imberter Rufsbrafchen. Moch unbekannt mit den Hand- 
grifien, fonderte man vor Abfehweflung der erden 15c» Pfd. 
aus der Miederlage, welche weit mehr Grufs oder Kohlen- 
klein als auf der Grube enthalten mulsten, vielleicht auch mit 
geringeren und wohlfeileren erwähnten Sorten, zum Gewinn 
der Händler und Schiffer gemifcht wareil, nicht hinlänglich 
den Grufs oder Grubenklein von den groben Stücken ab. 
Daher fchwefelten alfo, (nach jarßfeher Vorfchrift den Mie- 
1 er behandelt) folcbe nicht gehörig durch. Man erhielt nur 

O 2 648 


Digitized by Goiigle 


/ 


J 08 lieber den GebKaz 4 .cb abgefchwefelter Steinkohlen etc, 

648 Pfd. brauchbare CJToalcs. Da fonft von lauter groben StVi« 
cken roher Kohlen, Pfd. ficher 44 PtÜ. taugliche Coaks, 

nach einer auf den G x~\iben angeftellten Probe gewähren- 13 er 
gewöhnliche Verkauts^ufs der Grube ift, 2 Centn. JbJrockett 
nnd Gruß, zu einerm Cl^entner groben StUcken. Erflere mti£^ 
fen ) zur Abfchweflumg in Jarfifcben Mielern, gefondert, die 
Brocken von rcbick\l.d\er Größe zu den vorfichdg zu zerfchla- 
genden groben StUc.lcen gefamtnlet, und der Grufs oder daa 
Grubenklein von allem befeitigt werden, bßman eine verhol- 
ende anderweitige * Abfchweflungsart zu deflen Wiederzufam- 
^enfchweißnng urad Abfchweflung, ohne Abbruch gleich^ 
•^*'aft der Coaks «lÄraus erlernet haben wird. 

Voa 90 pfd- roher Kohlen in StUcken, Brocken, und 
!?i~ubenklein, erfolgen nach der Lage der Gruben (die in mt£^ 
^igen Sinken, wie die Erzgänge, edlere und zerreiblichere 
^^Wen, mithin sraehr Kohlenklein zu liefern fcheinen) etwan 
" ^ Pfiind zur Abfchweflung in erwähnten Mielern taugliche 
^■^Ucke, und 19 Grubenklein. Erftere geben dann nach 

' Verhältnifs 7 ^ 44 » ,an tauglichen Coaks 44 - 45 pfj. - 

Ithin erfolgen aus 100 Pfd. roher Kohlen, nach. gewöh^uJ^^ 
em Verkaufsfuis -49 PKind Coaks, und bleiben 21 Pf'a^ ^ 
r Grufs, wofür noch die Abfchweflungsart, zu gleich 
en Coaks zu verfuchen ift, die, wenn fie ausgefiinden 
denn noch 13 PfÜ. Coaks liefern müßte. So würde 
» p, c. Coaks aus Kohlen und Gruß zu erlangen <3^ 

:_^3nnen. ... ... . 

l\ach diefer .Aufklärung den Erfolg diefer erften ^ 

^«—hweflungsprobe ermelTen, hätten die 15c» Pfd. rohe 

der Coblenzer INiederlage, n8? Pfd. zur Ablbhwefl 
■eiuauglicher • Stucke und 317 pfd. zu befeitigendes Grubenlci 
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k'efem , und aus erflen 733 Ptd. brauchbare Coaks ertblgen 
ibllen, anftatt dafs man nur 648 Pfd. erhielt, mithin 85 >^d. 
Coaks -Einbufse der INiederlagsbehandlung und Qualität zu< 
fchreiben mufste. • 

§. 6. Da dlefer erfte Verfuch zur Durchficht nicht iin- 
reichte, fo verfchrieb man wie gedacht, zu einem grötsem 
60 Centn, üuttweilerer rohe Kohlen, unmittelbar aus der lan^ 
.desherrlichen Niederlage bey Saarbrücken. Man erhielt nac|i 
Huttengewicht (das ^nd zu 2 Cöllnifchen Marken) 7128 
Pfd., fondeite das Grubenklein, jedoch vielleicht noch zu 
dconomifch davon ab, und liefe das Übrige im Februar 1788* 
bey naller Witterung nach Jarfifcber Vorfchrift auf dem ‘Hut» 
tenplatze voiiichtig abfchwefeln. Man brachte 3075 Pfiind 
brauchbve Coaks aus, nebft 525 Pfd. unzulänglidi verkohl« 
tes. Grubenklein. Diefes Ausbringen nach dem Verhältnifle 
des vorigen erwogen (dafs 90 Wd. Kohlen und Grufe 71 zu 
diefer Abfchweflungsmethode taugliche StUcke, und 71’ Pfd. 
von letztem 44 Pfd. gute Coaks liefern mUffen) hätte aus den 
angekauften 7128 Pfd.^ zum Einfetzen 5623 Pfd., und an zu« 
rUck zu legendem Gnifs 1505 Ml., aus dem Eingefetztsn aber 
3486 Pfd. tauglichen Coal», anfbtt mit aller Oeconomie nur 
erhaltener 3075 Pfd*. geben follen. Man fchlofs hieraus, 
dafs der weite Transport, und die vierfache Umladung ro- 
her edler Kohlen, das Zer&Uen und den Grufe vermehre^ 
dafe die Fracht von fb vielem wieder verfliegendem Gewicht 
nothwendig erfparet werden mtifle^ dafe die weniger zerreib- 
lichen Coaks vortheilhafter, auch mit weniger Rifico oder 
Verfklfchung, zu verfchiffen ftünden, zumalen da fie ohne 
Gebläfe fich nicht leicht entzUnden. Nur gegen die Verfüh- 
rung der Schiffer von unedel denkender Neugierde, ihre La- 
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dulden mit Waffer, die. Cooks fo gern cinfaugen zu ver- 

t^'lfchen, um jene uxr»lDeforgc befi-iedigen zu können , hatte 
man neue Vorfichten erdenken nöchig. 

§. 7. Die Abfcil:» weflung alfo auf den Kohlgi^ubenhalteh 
®tt ewirken, und zu eranfbalten , war der »Hauptzweck einer 
Heim im April 17B8- «ach Saarbrücken, wo man zuerft durch 
den genauetten)Verf«<sh das vorhin zum Grund geleg-te Ver- 
hMltnifs des Abfchwetlungs- Abgangs fellfetzte. 45 Ctn. rohe * 
Kohlen (zu 15 Cent«. g,Toben Stücken, und 30 Ctn. örocken- 
Uod Gruß) Uels man einem dortigen Holzköhler zuwieg^en, und 
*war von dem HaVtenvorräthe des nordfeitigen Stollens, auF 
*^*^8 nidweftlich ©«txUndete und verftUrzte Kohlenlager bey- 
^Ultzbach. Das «»eh-Zerfchlagung der groben StUcken ab- 
Sr^fonderte ßimmtAiohe Grubenklem, wog 9i Centn., wovon 
-^Ctn. durch das 'Zl.^rfchlagen entftanden feyn konnte. 35 4 Ctn. 
^■'*^rden ina Haufr^ear^ ^ Tage mit gedämpftem Feuer, und £0 
^^el Sorgfalt, als» .fich bey einer unbekannten Methode Men- 
^=ihen nw einpra®^” Auswahl und Zutrauen nicht 

S^ich von uns'^a'^bMngt, abgefchwefelt, und daraus wurden. 
»S-Ta Centn. Coaks, nebft ein paar Centn er un*fvv 

-eichend noch abererchwetelter Stücke erhalten. Diefes ^ 

den Abfehw^ungsabgang von 37 1 -bis 38 p. C. der 
c:3Ä.er Angabe des Mm. ^arx a 35 p.C bey den Kohlen 

de Qer fehr fiähert. Aber man muß zu diefer Abfcl^ 

m.'wingsart lauter taugliche Stücke nehmen, odereine ander^^^'OT 
.«aen Gruß von gleicher Güte noch erfinden. KedUrfnil^^ 
TB^langel der ^eit »löthigten die gefellfchaftliche VerwaJ 
^ie Anfebaffung jährlichen Coaksvorraths , vorer£»^Vo^ 

diefen Verfvdh ,zu gründen, und d^ Gruß ^iuftweUen 

widmen. .-.Lyrv -K-jH I. 
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.' •1 §. 8 * Die Auiswahlf der Ghibe ZOTHfverlar^en :grölscm 
Vomtbe, und ein gUnfligeres Verbältnifi xlei’ groben StUckea 
zum Grubenklein wurde bewilliget, Der Haltenvoitath einer^ 
durch ein kleines (^eerthal von diefer.Probegruhe fich ichdt 
denden folgenden GruBe geg^ Nordoften, fdMen edkr^ und 
zeigte noch weniger eingemifchtc SchieferabldfuDgen. friDi« 
Kohlen fcbieiien nödi fetter, aber auch fnttrbCT. Mart wähl- 
te diefe, erkaufte davon voriges Jahr hihdurch 4528 Centnet^ 
lind liefs folche neben der Stollenhalte nach und nach abfchwe*- 
feln. Das bewilligte vortheilb<dtere Verbaknifk zu didär Ab« 
fcbweflüng$art, ':Yon nur 15 Ceofn^ Brocken. und Gruft untet 
45 Centn. An^uf, hätte, ohne KUckficht auf diefes zärtere 
Kohlenlager, welches beym Zerfchlagen der groften StUcke 
mehr Gruft erwarten lieft, von !zugewogenen>45 Centn, nur 
Centn.' Gruft , der eine andere Abfchweflungsvorricbcung 
erwartete, gewähren foUen. .«Man wird aber aus der erwähn- 
ten RUckficht 7 Centner annehmoi mUlTen. Noch ift er nicht 
gewogen , weil die Abfchvveflung erll Ipät geend^ Worden 
ilt Bey dem Verhältnift von 7 Centn, aber, auf jede 45 Ctn. 
Ankauf, miilTen von 4528 Centn^ Ankauf 7047705 Qa. Gn^ 
nirUckgelegt, mithin 3^25 Centn. ‘tcShe KoHl^ verkohlt wbTf 
den feyn. Diefe nach dem Probeverhältniffe 71 zu 44. foUen 
wenigftens 2569 Centn. Coaks gewähren, . wofür auch .nach 
den Ladzetteln 2358 Centn, cbhalcen worden find« welches 
die näcbft erwartende Schlüftladung, bey der ÜUct^ 
muft. Nach dem gewöhnlichen ' Verläiufs>'erbältnlft ’wUrito 
man 956 Centn. Gruft, und nur 2213 Centn. Coifts zu erwar* 
ten gehabt haben. •. * i *• !,. 1 

; < I ^ 9' ' der $. 6. erwähnten gröfserir t^obs 

man auch 7776 Pf<L'robni>a'sweil 4 r,, io anlhhnlkheA idteken, 
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die bis i Centn I wogen^ und mit merldich Weniger Grufsge- 
mifcht waren, ftren häufig zart eingemifchten Schiefer wur- 
de man erfl bey dem Klein fchlagen, und noch mehr im Schmel- 
zen gewahr. Dadurch werden fie den von Hrn. Jars erwähn- 
ten Perackohlen fehr ähnlich. Auf gleiche Art abgelcbwefelt 
erh&eit man davon 3825 Goaks. 

§. TO. Noch Uefs man auch eine kleinere Probe zu Lari- ' 
de , vort 64 Pfd. und eine grölsere zu Wafler von 475a PtiL ;• 
der erwähnten St. Imberter RuisbUttenbralchen kommen, 
die mit ^51 Pfd. Coaks, nach der obgedachten Methode der 
Vranzöfifchen Ferme in' oflfenen Stadeln abgefchweielc, be- 
gleitet war. 

Die Sinne unterfcheiden jene Rufsbrafchen von taugli- 
Coaks, die wie gute Holzkohlen nach Jarftfcber Anga- 
\je gebrannt find, durch die weit geringere Schwere, und 
durch das, wie mit Silberfchaum überzogene Anfehn, wel- 
ches die Coaks nur fleckweifs, und in weit geringerem Grad 
zeigen*, nnd bey weit gröfeerer Schwere mattfchwarz, 
fchwammig ausföhen. Die nach der, bey der Ferme gebr^'i^'' 
liehen Methode’ abgefchwefelten Coaks, find in Anfehr» 
gdiwere, ui^efahr das Mittel zwilchen Rulsbrafchen utz<J gu- 
ten Coaks, je nachdem man mit mehr oder weniger Sorglätt 
das Flammfeuer verhütet, und die Abfeh weflung zufttlliger- 
weifsc fich verlängert hat, die gewöhnlich zu fehr Ut>ereik 
wird. So verhält fich auch ungetähr ihre Wirkung. 250 Ctn. 
gute Coaks, werden höchllens wohl gleiche- Dienfte mit ‘570 
Centn, guten Buchenholzkohlen, mit 415 Centn. Rulsbrafchen, 
und mit etwan 300 Centn, nach diefer gewöhnlichen Saar- 
brUckilChen Methode gefemgten Coaks tbeweifen. Zu den 
250 CenCR, gut abgefchwefelten Coaks,.wird n\an aber obn- 
gefähr 404 Ceutti. rohe Steinkohlen in Stücken nöthig haben. 

yer. 
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: ’ Verfuche und Gebrauch beym Schmelzen. *t 

fl) wit Cooks von Duttweiler Kohlen. 

* ■ i. ^ 

>. §. II. Die edle Probe machte man mit d^en ^ %. er- 

haltenen 643 Pfd. Coaks. 

I Von 2 Röflen (Nro 19. und 25. fUr 1787*) 1105g 

Pfd. Hlevglanz und SUber&hlerz, und in 6089 Pfd. derglef. 
eben Schliegen, mithin in . Summa in 17147 Pfd- Erz beilunh 
den, und nach Tiegel- und Capellenprobe, jeden Pollen be- 
fonders berechnet, 345 Loth Silber und .7141 PtU. fp€ififi;es und 
Jtupfri^s Bley enthielten, (oder in icx) Ptd. 2\ L>oth Silber, 
413 Pfd. fpeiliges kupfnges Bley) wurden 1260 Pf. Roll, mit 
2ügelchlagenen ^54 Md. Kilenfchlacken , und 15 Karren, oder 
1710 Pfd. Roltfchlacken in 20| Stunden mit 10 i Bütten odä* 
892 Pfd. Holzkohlen durchgefchmolzen. Das Ausbringen war 
226 Pfd. Werke, 225 Pfd. Bley Rein. Eben diefes Quantum 
KoR und Zufcblkge mit 510 Md- Holzkohlen und 300 PtÜ 
Coaks, Summa gio Pfd., ging in 194 Stunden durch und 
brachte 238 Pfd. Werke, 216 PtH. Bley (lein. Zum ReR ftie* 
fer RöRe a 4^ Pld. mit Eifimfchlacken 100 ^ und RoRfcblao 
cken 1127 Ptd. verbrauchte man die übrigen 34g Pld. Coaks 
allein^ in 8i Stunden, und erhielt 105 Pfd. Werke, 6g Pfd- 
BleyRein. Diele unvollkommenen Verfuche machten indeifen 
IVf uth. Man erachtete aber die Mifchung von Coaks und Holz- 
kohlen eben nicht vorzüglich, weil lieh beyde zu ungleich' im 
Feuer verzehrten. ; . , 

; ’ §. 12. Zu den nach §. 6. erlangten 3075 Pfd., nahm 

man nun die, zu einem befonderen Verfuche zu* kleine Quan- 
tität von 75 Pfd. nach §. 10. am Ende hinzu, und fetzte die 
Verfuche fort- Ein ^ey Reinroll von 6270 Pfd. (Nr. g. pro 

P 1788 ) 
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1788 - ) wurde in H Scüicliten vertheilt. Zu 25 Ctn. Roft 
oder 2850 Pfdo Laufkarren OfenbrUchen, und einiger 

Seigerkrätze', verbrauchte man 1500 PW. Coaks, und brachte 
1036 Pf<d- Werke aus. Zu den übrigen 30 Ctn. oder 3420 
Ptd. Roft, mit 18 dergleichen Laufkaneii OfenbrUchen, und 
'noch die Halbfchied mehr Seigerkrätze, verwendete man im 
Kortfchmelzen auf dem nämlichen, nun in der Hitze befindli.- 
oben Ofen 64 Bütten , oder 5440 Pfd. Holzkohlen , und er- 
biclt i 8‘25 Pfd. Werke von gleichem Silbergehalte. 13 a der 
y.n wachs bey den Holzkohlen von der vollen Hitze des Ofens, 
vind dem ungleichen Gehalte der Zufchläge herrUhren konn- 
te fo machte man den Verfuch genauer. 

’ §. 13. Ein Erzroft (Nr. 8- pro 1788- ) von 4151 Pfd. 

-fiAbcrhaltiger Bleyglänze und Schliege, nebft Fahlerzen, eiv 
liielte noch wegen fehlender Schwemme 2736 Pfd. Herdbley, 
9W PftI* Glöttezufchlag, dadurch aber nach Hütten - «nd 
Capellcnproben fämmtlicher Erz- und Zufchlagpoften , ^62» 
l^oth Silber, und 3573 Pfd. Bleygehalt. Von veifchlacbter 
oder verblafener hleyifchen Speife, welche die Erze häufig füh- 
ren, hatte man eben 1262 PfU. 3 löthige Werke. vorr5i'*:hig> 
dicfe that man in den Stichherd, um den Steinen die Silber 
noch reiner abzuziehen. Alfo entftand eine Befchickung von 
299 ? Silber und, 4835 Pfd. Bleygehalt. 

Die erfte Hälfte von 2075 Pfid. Roft, 1368 PW. Irferd, 
456 pW. Glötte, 631 PW. Vorfchlagbley im Stichherde ^ bat- 
te alfo 1495 Loth Silber, 2465 Pfd. Bley. Mit 1400 Pid. 
Eifenfchlackcn- und ungefähr 5070 PW. oder 28* EaufkaiTen 
Roftfchlacken, ging fie in 80 Stunden durch, und brauchte 
49 Butten , oder 414S Pfd. Holzkohlen. Es erfolgten in 2166 
Pfd. 6 löthigen Werken, und 258 PW. 3 löthigem Bley Hein, 
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137J Loth Silber. Wach Abzug der 631 Pfd. Bleyvorfchlag 
in dem Stichherde, waren alfo 1535 Pfd. vom Probegehalt, 
der, durch den Ofen gegangenen Befchickung a 1786 J Pfd. 
mithin über 85 p. C. erfolgt. 

Die zweyte Hältte eben fo befchickt, lieferte in 2410 
Pfd. auch 6 lö^igen Werken, 263 Pfd. Bleyftein, 152» Loth 
Silber, zufammen alfo 290^ Loth. Mithin erfolgten nach Ab^. 
zug der 631 Pfd. Vorlchlagwerke in den Stichherd, von der 
durch den Ofen gegangenen Belchickung a 1786« Pfd., wie- 
derum 1779 Pfd., oder über 99 p. C. Lin Umfland, 

welcher noch beträchtlichen Bleygehalt in den vorgefchlage^ 
nen Roflfchlacken vermuthen lälst, weil im Durchfchnitt von 
Holzkohlen und Coaks, hier 92 p. C. ausgebracht wurden. ' • 
$.14 Wenn man von den verbrauchten Holzkohlen a 
4x45 Ptd. 3 Bütten a 255 Pfd. zum Abwärmen des Otens zu- 
rück rechnet, fo ift das Verhältnife der Holzkohlen gegen 
die Coaksconfumtion 3890:1650. oder 7:3. beynahe, oder 
des Erzgewichts gegen das Holzkohlengewicht, wie 3899 zu 
3890. mithin beydes fad gleich. Die Verhältnifle des Lrzge- 
Wichts gegen das Coaksgewicht aber, ift wie 3899 zu 1650. 
oder wie 78 zu 33. Diefes letzte hat fich in der Folge fo 
weit beftätiget, dals 13 folgende Erzröfte, (Wro 12-24.) 
wobey keine Schwemme durch Glötte zuzufetzen, fondem 
folche a 16-18 Pfd. mit 1 Loth Silber nach Tuttenprobe in 
den Erzen vorhanden war, und welche 1088 Ctn. 40 Ptd. ro- 
he Erz- und Schliegpoften enthielten, mit 497 1 CtiL Couks 
C jeden Centn, zu 114 und refp. 108 Pfd. verftanden) durch- 
gefchmolzen worden find. Dabey find aber gar keine Holz- 
kohlen , auifer 255 Pfd. zum Abwärmen des Ofens bey jedem 
^machen verwendet .worden, weil die Coaks ohne Gebläfe 

P 2 fich 


Digitized by Google 



U6f Uhber ’deri Gebrauch abgejchivefelter Steinkohlen etcl 

lieh nicht entzünden, und mart mit rohen Steinkohlen auf ’der 
Hütte noch nicht verforgt war. Diefes gibt das Verbältnife 
104,072 Pfd. Erz, mit 53,757 Pfd. Coaks, oder zu 78 Pfd. 
Erzroft, 33:? Pfd. Coaks; zu 467 Centn, von Erzröften ge“ 
lellener Steine aber, waren 240 Centn. Coaks zum Vurchtle- 
eben erforderlich, oder zu 53,238 Pfd. Stein, 25,920 Pfd. Co-^ 
aks, mithin zu ^ Ptd. Stein, fäft 38 Pfd. Coaks. 

§. I 5. Diefe Erfahrungen fetzen indeflen lauter, ziem- 
licii gut VI nd richtig abgefchwefelte Sultzbacher Kohlen vor-* 
aus. Ein beträchtlicher Unterfchied erfcheinet aber, wenn* 
vor der Abfehweflung die Kohlen vom Schiefer" und Letten,' 
den reinften Stücken doch hier und da noch anhangt," 
xvicht geliörig im Zerfchlagen gereiniget; oder w’enn lie un-^ 
-vollftändig oder libermäfsig verkohlet worden find; oder bis 
Zium Gebrauch zu viel Näfle eingefogen haben. 

, Den empfindlichen Schaden von allen diefen Fällen , bat: 
xnan auch erfahren. Von dem Product der erfien nachlä(I»S®’^' 
■unreinen und ungleichen Lieferung des Köhlers, den 
theuer genug lohnte", aber ihm wegen der Entfernung r»i^bt 
uachfehen konnte, hat man die Hälfte mehr, ja bis zum-<-iop-' 
pelten Quanto, nöthig gehabt, weil es eine Mifchung von' 
theils fchiefrigen, theils roh oder halb abgefchwefelten, clieils' 
durch Flamme nachher übertriebenen Stücken war, w<ovon 
jedoch die bellen ausgefuchten Stücke obiges Verhältnils "wie- 
der bellätigten, und noch übertrafen. 

Den Beweis vom Verluft in allen angezeigten Fallen, 1 
wird folgende kleine Tabelle am deutlichllen Uberfehen; 
laflen. ) 

nt/’ Wenn 78 Pfd. Erzroft 33* ptd. Coaks mittlerer C^iite/ 
fodau,'fo bmuohen- 5 Ctu. oder >570 PL Erz 247 PL C^'^aks»' 
i - - Dahin- 
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c '• Dahingegen hatte gleiches Erzgewicht von der erften 
ungleich abgefchwefelten und unreinen i 

** fl) Lieferung nöthig im Durchfchnitt 311 i Pfd. Coaks 
• b') von gutfcheinenden Stücken - 273 f ‘ 

' f) von den heften - . - 2345. 

d ) vom Anfang der 2ten Lieferung 250. ' 

e) von der iften und letxjten im Trans- ‘ 

- port zu naß gewordenen Lieferung 329. 

> 

§. 16. Das Verhalten der Coaks im Schmelzen weicht 
darinnen vomemlich von den Holzkohlen ab; 

5 fl) dals fie keine höhere Formlage, als von 11-12 klei- 
ne rheinländifche Zollen (den Fufs zu 12^ gegen den Parifer 
2u 1440. verftanden) zu vertragen fcheinen. Zwölf Zolle 
und drüber, macht fchon zu viel Schlacken und Bleyverbrandt.' 

fe) dafs fie die IMafen ftark angreifen, und fobald der 
Coaksfatz die, bey Holzkohlen formirte INafe erreichet, fol- 
che weggehet, daher fchwerer und doppelt, ja gegen das 
Ende eines Zumachens bis dreyfäch fo fchwer Roft gefetzt, 
oder dem Coaksfatz abgebrochen werden muft. 

c) daft die Schlacke zwar flUflig, aber mufiger wie bey 
Holzkohlen geht , und in der Farbe guten Steinfchlacken ähn-: 
lieh kömmt. 

d) dafs die Ofen oben dunkler als bey Holzkohlen ge- 
hen , weil erft die Wirkung vor dem Gebläfe ant^ingt. 

e) dafs fie den Tiegel rein halten, und alle Schwülen 

verhüten. ■ 

f) dafs die Bleye etw^ weifser und härter ausfallen,- 

ohne dafs jedoch bey guten Coaks, letzteres ihrem Gebrau- 
che nachtheüig ift.- - ; . ! . . . J 

* P 3 g) daß 
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g) dafs alle nicht hinlänglich abgefchwefelte Coaks, die 
Fhi/Iigkeit hindern, und eine zähe Maße geben. 

h") dafe die Werke auf der Capelle gern eingraben , daher 
iehr kühle zum Treiben hat eingefchmolzen werden xnüOen. 

§. i y, Diefe letzte Wirkung zeigt fich vomeml/ch von 
den §. 3- und la erwähnten St. Imberter Rufsbrafchen, wahr- 
/cheinlict» , weil fie zum Behuf des Rufles keiner forgfhitjgen 
Reinigunj^* vom Schiefer und Letten vorher bedürfen, und 
durch die grofse Verflüchtigung ihrer öhligen Theile mit vol- 
ler Flamme , nur die fixere Säure im Todtenkopf zurück bleibt. 
Ibr glänzendes, WalTerbley ähnliches Anfehen, unterfcheidet 
fo wie ihre ausnehmende Leichtigkeit, gar kenntlich %on 
srut abgelchwefelten Coaks. Mit 4816 Pfd. die man davon 
■^^atte kommen lalfen, machte man folgende Verfuche. Von 
^em Rotte C^ro 6. von 1788- ) der in 9381 Pfd. Silber- und 
IBleyerze, 288» Loth Silber, und 3908 Pfd. Bley enthielt, 
•wurden zur Hälfte 6 Schichten oder 3096 Pfd. mit 600 Pfd. 
3£ifenfchlacken und 48 Karren Roftfchlacken , in 56 Stuix<^®*^ 
U\it 33 Bütten, oder 2805 Pfd. Holzkohlen durchgefötzt. 
üas Ausbringen war nur 762 Pfd. Werke, a 654 Loth Silt>er, 
und 848 ^^®yftein a 25^ Loth Silber, alfo 59 p. C. 'V'^e- 
«ren der fpeifigen Befchaffenheit der Schliege. • Das gleiche 
Ouantum an Roft und Zufchlägen brauchte 2556 Pfd. R-uft- 
brafchen in 49 Stunden, und gab in 790 Pfd. Werken, und 
798 Pfd, Stein, gleichen Silbergehalt um! etwan 61-62 p- C, 
von dem, durch die kleine Probe befundenen fpeifigen Bley- 
gehalte. Die Bleyfteine behielten viel zurück. Der Reft clie- 
•- fes Rolle« a 3189 Pfd-» brauchte in 49 Stunden 2025 Pfd. Rufs- 
brafchen, und der Ofen, der von diefem Roll fchon einen 
Stein Roll gefchniolzen hatte, fehien fich ausgearbeitec «u 
^ haben. 
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haben. Es waren alfo zu 570 Pfd. Erz, 415I Pfd. Rufsbra- 
fchen ^'erb^aucht worden. 

Dadurch bcftätiget fich wohl das §. 10. fchon envähn- 
te Verhältnis, dafs zu 570 Pfd. Erzröllen, höchflens 570 Pf. 
Holzkohlen von mittlerer Güte, 250 Pfd. dergleichen Coaksj 
415 Pfd. gewöhnliche Rufsbrafchen erforderlich feyen, und 
dafe man von erften beyden bey derfelbeii vorzüglichen Qua- 
lität, allezeit noch weniger bedürfen werde. 

§. 18. Die' Schmelzverfuche mit Coaks aus Gersweiler 
Kohlen, zeigten diefe, wegen des zu häufigen, fie zart durch- 
fetzenden Schiefers und Schwerfpaths, ganz unbrauchbar. 

5. 19. Zum Gahrmachen auf kleinem Herde, beweifen 
fich endlich die guten Coaks aus Duttweiler und Sultzbacher 
Kohlen auch brauchbar, wenn die Schlacken nicht, wie ge- 
wöhnlich abgezogen, fondem durch eine Spur abgelafTen 
werden 5 und wenn eine ordentliche Wafe geführet wird, da- 
mit der Wind das Kupfer fchärfer greifen könne, als es fonft 
wegen der, härter als Holzkohlen aufliegenden Coaks mög- 
lich fcheint; nächfldem aber gegen das Eingraben ungewöhn- 
lich fchwere Stübe zum Gahrherde genommen wird. Bis 
jetzt ifl: jedoch nur der erfte Verfuch damit gemacht w'or- 
den, und von 744 Pfd. Spurftein, dann 1938 Pf Kupfeiitein, 
Summa 2682 Pf'. , find 1967 Pf. Gahrkupfer überhaupt eilangt 
worden, wovon 1009 PtU., die aus dem beRen Schwarzkup- 
fer gefallen, 4590 Pfd. Holzkohlen gekolfet, die übrigen 958 
Pf. aus fchlechtenn Schwarzkupfer aber, 2808 Pf Coaks ge- 
braucht haben. Ende März 1789* 

Nachtrag:;. 

Der nützliche Gebrauch behörig, und nach Anleitung der 
vorltehenden Wachricht abgefchwefelter Saarbrlickifcher Stein- 
kohlen 
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-kohlen Caus Sult^l>ach) zum Gebrauch beym Schmelzen und 
Gahrmachen, beftätiget fich noch immerfort. Von guten 
Coaks, zu welchen vor dem Einfetzen in den IVlieJer, die 
Steinkohlen möglichft von Letten und Schiefer und Grufs g» 
Aubert worden find, und welche der Köhler mit allen zu ek- 
rer guten Holzkohle nur erfinnlichen Vorficht im Abfchwe- 
feln behandelt hat, braucht man zu dem nemlichen Erzge- 
wichte, nur das halbe Ccaksgewicht, gegen Holzkohlenge- 
wicht im Durchfehnitte, wenn fie vom Mieler trocken zur 
Irlxitte kommen — ohne die geringfte Mifchung von Holz»- 
Icohlen, als welche vielmehr nachtheilig erfcheinet. Das Aus- 
l>ringen, und die Gute der Metalle leidet nichts dabey. Al- 
-\ein bey nicht forgiältig vorher von Letten, Schiefer und 
CJrufs gereinigten Kohlen, und deren Abfeh wefelung durch 
y lamme zum 'ITieil, wie es noch itzt zu Saarbrücken um Ko 
llenerfpamils .willen, und aus Vorurtheil gefchiehet, leiden 
^je Hüttenwerke an der Lahn und dem Rhein, welche den 
jGebrauch ohne Bedacht nachgeahmet haben, auf eine ausgo 
zeichnete Weife. — Duo, cum facimt idem, non eft iden*- ^ 
ßept. 1789* 
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Gefchichte der Amalgamation, 

zu Joachimsthal in Böhmen. 

Vom 

Herrn Carl Anton R ö ß l e r^ 

K. K- Bergnthe nnd Obcrberginfpe^or in Btihmes. 


Seit einer geraumen Zeit hat wohl kein Gegenftand die Auf- 
merklämkeit gelehrter und practifcher Bergleute mehr auf fich 
gezogen , als die von dem Kayf. Königl. Hofrathe Herrn Rit- 
ter von Born entdeckte, ganz neue Amalgamations- Methode 
der Erze. Die zu Wien mit gutem Erfolge von ihm felbft 
ausgeführte Probe, bewog Ihro Kayf. Majed. bey Schemnite 
in dem Dorfe Glafshütte ein Quickwerk im Grofsen errichten 
zu laflen. Aus allen Theilen Europens, ja felbft aus Ameri- 
ca, eilten gelehrte Bergverftändige dahin, um der, im Gro- 
ßen abzufUhrenden Probe beyzuwohnen. Jeder von ihnen 
prüfte alle Theile der Manipulation, verglich alles mit dem 
Schmelzen , und ihre Urtheile, die der, durch feine Schriften 
rühmlich bekannte gelehrte Herr F erber fammelte, fielen ein- 
hellig für die Amalgamation aus, Beynahe ein Jahr wurde fie 
fortgefetzt, bis Herr Haydin^er^ damals K. K. INaturalienka- 
binets- Adjunct, im Frühjahre 1786 den Auftrag erhielt, diele 

Q Aus- 
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Ausbringungsart der Metalle auch zu Joachimsthal einzufUh- 
ren, dem wir auch die erfte Einrichtung diefer in allem Be- 
tracht nützlichen Manipulation ganz zu verdanken haben. Das 
mir anvertraute Amt eines Beip-aths und Berginfpectors, leg- 
te mir die Verbindlichkeit auf, dem erlten Verlbche felbfl bey- 
zuwohnen, um von der ganzen Manipulation mir gründliche 
Kenntnilfe zu verfchaffeni vorzüglich aber um vorher mit Zu- 
ziehung des mir zugetheilten Buchhaltereybeamten , des KayC 
Raittofficiers Herrn li^enzJ Hanke ^ mittelft eines lo jährigen 
Iclxtractes aus den dafigen Schmelzrechnungen , die auf einen 
CTentner der verfchmolzenen Erze fallenden Schmelzkoften 
'verläfslic^ beftimmen; hiernach diefe neue Manipulationsme- 
tihode gründlich beuithcilen; mit dem Schmelzwefen verglei- 
chen, Vorzüge einer oder der andern Manipu- 

lation , ( denn bis hieher war ich für beyde ganz gleichgültig) 
»nich volH^ridig überzeugen zu können. Zu dem Ende vvoh^ 
te ich der ganzen Probe bey, und übernahm fodann aucla die 
-Obevdirection ohne mich darum zu bekümmern, ob jeriaals 
-die Gefchichte der, zu joachimsthal eingetuhrten Amalga**'^' 
■don, der Wek bekannt werden möchte. Nur mehrmalige .Auf- 
forderungen meiner Freunde, konnten mich dazu bellina**'®*’» 
die Verfaflung diefer Gefchichte felbfl zu übernehmen. Dis 
erile Operation bey diefer Ausbringungsart ill: 

’Das 2erkleinen der Erze. 

Der vom Herrn Hasdinger unternommene Bau der ^ zur 
Amalgamation nöthigen Gebäude, war nun bald zu Stande^ 
und ich im Begriff meine Keife mit dem fchon genannten K. 
Raittofficicr nach Joachimsthal anzua eten, als der Herr vice- 
Berghauptmann von Trebra auf der Rückreife von der Glals- 
hUtte mich mit feinem Befuche beehrte. Unter andern von 

dem 
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dem Fortgange der Amalgamation in der Glafshlitte mir ge- 
fälligft mitgetheilten Wachrichten, kam die Rede auch auf das 
Zerkleinen. Er verwarf ganz das trockene Pochwerk und 
die Mühle , und war f\ir das von unferem Cremnitzer Poch- 
werksin fpector Herrn Hereid eingeführte nafle Pochwerk ein- 
genommen. Die vortheilhafte Befchreibung davon nahm auch 
mich dafür ein, und da er den Rückweg über joachimsthal 
nahm, fo erfuchte ich ihn, ein Schreiben von mir an Herrn 
Haydin^er mitzunebmcn, und ihn zugleich von der Einrich- 
tung des na(Ten Pochwerks volUbindig zu belehren. Auch 
diefem fielen die Vortheile Ib auf, dafs er fich entfchlols, das 
fchon gröfstentheils fertige trockene Pochwerk in ein nalTes 
umzufchaffen. 

Diefes war es nun, mit welchem die erde Amalgama- 
tionsprobe, wozu 549 Centner 794 Pfd. Erz beftimmt waren, 
vorgenommen wurde. Ganz natürlich mufste das aus den 
Mehlrinnen abfallende Wafler, um den, mit diefer Manipula- 
tion unausweichlich verknüpften Abgängen vorzubeugen, in 
einen Sumpf geleitet, aus diefem wieder mitteld einer Pum» 
pe gehoben, und datt der immer neu zufiiefsenden Satzwafi> 
fer wieder in den Satz geführet werden. Durch diefe fort- 
dauernde Circulation wurde das Wafier nach und nach trübe, 
dann aber fo dick, da(s die Pochdempel darinn wie in einem 
Breye zu waden hatten. 

Die Erze in Joachimsthal bedehen bekanntermafsen in 
roth- weifsgülden Erzen, und Röfchgewüchs , lauter mürbe 
Gattungen, die, bey diefer Circulation fed ganz zu todte ge, 
pocht werden, und auf dem Wafler fchwimmen mulsten, be- 
vor noch die in Thonfchiefer, Quarz, Horndein, Kalk und 
Eifenipath beliebenden Gangarten die gehörige Feine erhiel- 

Q 2 ten. 
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ten. Der fein gepochte 'I'honfchiefer hielt das WalTer (b gie* 
rig, dals man Mühe hatte, das Mehl rein aus den Gerinnen 
auszuftechen, und die Wäfle anders nicht, als durch Aufiflür- 
zung des Mehls, auf eine eigends dazu verfertigte fchiefe 
Fläche, und da erlt nach mehreren Tagen davon bringen 
Ironnte. XVlit der, von der fchiefen Fläche abfallenden Näife 
gingen die zarten Erztheile ab, die zwar mittelfl einer Kinne 
in befondure Gefäfse aufgefangen wurden, aber ob man fchon 
die Vorlicht brauchte, diefes mit zarten, gröfstentheils rei- 
cFieren Hlrztheilen gefchwängerte Waffer in Setzfäirem ruhig 
ftehen zu laflen , bis die Erztheile, wozu viele Zeit nöthig 
war, ficli letzen, und dann die darüber liebenden klaren WaG 
£er abgexapft werden konnten j fo zeigte lieh doch , dals bey 
diefer Manipulation allein 15 Mark Silber verlohren gegan- 
gen waren, die theils im Pochwerk, und auf der fchiefen 
X«läche mögen verfchmieret worden, theils mit dem, dem 
Scheine nach, ganz klarem Wafler fortgefchwommen feyn- 

Eine nicht geringere Schwierigkeit zeigte lieh bey dem 
H,öften. konnte nicht abwarten, bis die noch inn*^®^ 

lehr feuchten Erze bey der fortgedauerten naflen WittelT^^’S 
die gehörige Trockene erhalten hatten, und mufste fie ■ 

Ib wie fie waren, auf den Trockenherd bringen. So gelinge 
auch das Feuer war, fo entllanden doch grofse Ballen, die 
erll mit Walzen zerquetfeht werden mufsten. Kurz alle Um- 
ftände überzeugten uns, dafs diefe fo vortheilhaft gefchiene- 
ne Manipulation, hier gar nicht anwendbar fey^ und wir be- 
fchloffen nicht mehr als die Hälfte von dem, zur Probe ge- 
widmeten Quanto nals pochen zu lallen. Die andere Hälfte, 
wurde Ib wie lie von der Grube kam, gerödet, durchgeficht, 
das grobe welches ungefähr die Halbfchied betrug, gemahlen. 
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und dann wieder geröftet. Um das Salz nicht ohne Noth za 
verfchwenden , gab man zom erden Röften 8 ) zum zweytea 
nur 4 p. C, fo dafs im Ganzen doch nicht mehr denn 10 p. 
C. verwendet wurden. 

Mittlerweile arbeitete ich und obgedachter Herr Raitt- 
offider an dem 10 jährigen Extracte, und die im Durchs 
fchnitte auf i Centn. Erz fallenden Schmelzkoden wurden 
auf 7 Guld. 40 Kreuz, bedimmt. Um aber diefe Bedimmung 
aufler allem Zweifel zu fetzen, fchickten wir alle unfere Ex- 
tracte und Bilancen fammt den Rechnungen an die Prag» 
Buchhalterey zur Revifion, und nach gefchehener genaued 
Prüfung aller unferer Arbeiten, wurde der erd befagte Be- 
trag der Schmelzkoden zum Maasdabe in Beurtheilung bey 
der Manipulationen tedgefetzt Ohne mich hier mit den 
übrigen Arbeiten aufzuhalten, deren umdändlichere Befchrei- 
bung ohnehin unter den gehörigen Rubriken Vorkommen wird, 
will ich hier nur das Refultat der in Frage dehenden Probe 
anfuhren. Jeder Theil der zur Probe bedimmten Ei'ze, wur- 
de unter bedändiger Aufficht der, von dem K. Oberamte da- 
zu bedimmten Beamten , und unter genauer Aufzeichnung al- 
ler Schichten, abgegebenen Materialien, und fich ergebenen 
Vorfälle belbnders verarbeitet. Und nach vollbrachter Pro- 
be ergab fich bey der verpochten Halde ein Silberabgang p. 
16 Mark 12 Lt i Qt. 2 Pf., und im Gegenhalt der Schmelz- 
koden ein Nutzen pr. 940 Guld. 45 Kreuz, i Pf, bey der 
vermahlenen Halde aber ein Silberabgang pr. 8 Mark 12 Lt 
I Pf., und ein Nutzen pr. IT15 Guld. 35 Kreuz. I Pfl Das 
Tür die Mühle ungleich vortheil hafter ausgefallene Refultat, 
bewog uns die Erze kündig vermahlen zu lafTen. Aber die 
fchon bedandene Mühle war dazu nicht zulänglich, es waren 
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noch 2 erforderlich, wenn die Erzgefhlle 
d*^*' ^UMxaV Quartal verarbeitet wei-den follten. Weil je- 
^ ^rtUhlen. kein Gefälle vorhanden w’ar, lo mußte 
fe,,*' der Woth Tugend machen, und den Entfchluß faß 

d\e ehemalige Pochwerkswelle 2 Mühlen vorzurich- 
^ie kamen zu Stande, und gingen anfangs ohne Anrtofe. 
wurde man gewahr, dafs 2 Mühlen an einer WeU 
tietr unter der Bedingung beftehen können, wenn nesbft ei- 

^T^nz gleichen Eintheilung desGetriebs, w'oraufman zwar 
Ic —^^Ögliche RUckficht nahm, auch fämmtliche übrige 'l'hei- 
Uj- ^efonders aber die Muhlfteine von gleicher Schwere find , 
• immer in diefer Gleichheit erhalten werden könnet^ » weil 

widrigen der gefchwindere Gang der leichteren IVlUhle, 
den langfamem Gang der fchwerem gehemmei: wer- 
cj g=^ -T-» ^ daraus zwey entgegengefetzte Wirkungen entliehen, und 
dem Getriebe nothwendig Brüche verurlkcht werden wUr- 
— Diefe Brüche erfolgten auch hier, und man war ge- 

•vmgen, fich nur mit dem Umgänge einer Mühle zu begnil- 
die andere aber erft dann in Umtrieb zu fetzen, wenn 
der erften entweder der Stein zu fchärfen, oder fonft 
Reparation nöthig war, wobey uns die, bey deren Er» 
,titung gebrauchte Vorficht, daß jede derfelben vor fich, 
Belieben eingellellet, oder angelaflen werden koz’^re, 
V*r Hatten kam. Allein die eine Muhle war nicht 

reichend, die Zerkleinung der Erze gehörig zu fördern, 
lan blieb mit dem Aufbringen zurUcke, und diefer UmCland, 
dem Eigennutz und Starrfinn der Mühlpurfche, nöc^iß^® 
die Mühlen in ein trocknes 9 llempliches Pochwerlc um- 
^Aiwandeln , das un« in Aufbringung der Eae fehr gute JJJien- 
^l;e leiilgte. 
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Bisher bedienten wir uns noch immer inellingener Drath- 
fiebe, die uns aber fehr hoch zu ftehen Jcamen, bald fchad- 
hatt wurden, und ein ziemlich ungleiches Mehl lieferten. Ein 
in der pracüfchen Mechanik geübter Müller, der nun bey 
«lern Werke als Müller angeftellt iit, zugleich aber die, an 
den Mafchinen nöthige Reparatur zu beforgen hat, fchlug 
ftatt meflingener Siebe, das ordin. Beuteltucb vor, woraus in 
den MahlmUhlen die Mehlbeutel verfertiget werden. Es wur- 
den zur Probe einige gemacht, in die SiebkaRen eingelegt, 
und der Eilect zeigte, dals diefe Art Siebe kaum den loten 
Theil koften, länger dauren, gleicheres Mehl liefern, und 
wegen ihrer weit geringem Schwere eine gefchwindere, feft 
zitternde Bewegung annebmen, folglich auch in der gef(^win- 
deren Uurchfiebung den melTingenen vorzuziehen find. 

Vier quartalige Lieferungen waren bereits zur Hütte ab- 
geliefert worden, und ich glaubte nun fürträglich zu feyn, 
mit dem 4ten Gefall einen Abfchnitt zu machen , um zu er- 
iehen, was bey Aufbringung eines ganzjährigen Gefälls, die 
Quickarbeit gegen das Schmelzen gehalten, fUr einen Vor- 
theil gewähre, und was die ganzjährige Abnutzung an den 
kupfernen Keifcln betrage. Bey meiner Ankunft nach Joa- 
chimsthal, wo ich, um alles heller Uberfeben zu können, mei~ 
ne Wohnung unweit der HUtte auffchlug, hatte man eben 
Mangel an AuflchlagwalTern , und diefer ging fo weit, dals 
bey dem Umgänge des Pochwerks, die Quickmafchine nur ei- 
nen fehr langfamen Gang hatte, und wenn es zum Verwa- 
fchcn kam, das Pochwerk, delTen Aufl'chläge den übrigen 
Werken entfallen find, eingellellt werden mulste, um die 
Wafchmafchine in Umtrieb zu fetzen. Ueber 2000 Centner 
RUckftände waren zu vericbmelzeii) und ich läh zu Erret- 
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chvÄTg meiner Abficbt kein anderes Mittel übrig;, als das I*och. 
wei-k fo umzuUndem, dafe die davon abfallenden Auflchlag- 
w^t-lfer in dem HUttengT^ben erhalten, und auf die Ubrig;en 
erksräder wieder geleitet würden. Das bisherige Poch» 
W' erksgefäll betrug lammt Einfchuls und Abfall nur 12 Schn» 
Ime 9 hievon mulsten 4 Schuhe noch wegfallen, weil der Hlit- 
t^singraben um fo viel höher lag, als der bisherige Abfluls voa 
dl.em Pochwerke. Es blieben alfo für das ganze Gefall nicht 
rTT^elir denn 8 Schuhe übrig, und ein höheres Gefall war nicht 
^3.nzubringen. Hier blieb alfo nichts anders übrig als ein un- 
t«rfchlächtiges Rad einzurichten, üiefes braucht wie bekannt, 
•KTTvehr Waller, und diefes beyzubringen war nicht möglich. 
•lEin größeres Rad war alfo das einzige Mittel, durch Vergp'ö- 
llserung des Hebels die Kraft zu vermehren, und lie mit der 
3L.aH; in das gehörige Verhältnifs zu fetzen. Das Rad wurde 
3 Ellen oder 16 Schuhe hoch gebauet, aber eben daraus mufste 
nothwendigerweife folgen , daß das Rad nur langfamer umge- 
Xien , und fo jeder Stempel deHo wenigere Schläge in einer Mi- 
-nute machen konnte, üeberzeugt, daß bey dem trocknen 
Pochen es nicht auf die Schwere, wohl aber auf den öftern 
Fall der Eifen ankomme, wählte ich leichtere Stempel und 
Eifen, brachte an die Hauptwelle ein Stirnrad mit to Käm- 
men, und an die nur zweymal gelochte eigentliche Poch wel- 
le, ein Spindelrad mit 20 Getriebeftecken an, und bewirkte 
dadurch, daß, wenn das Walferrad 8 Umgänge in einer Mi- 
nute machte, die Poch- oder Vorlegwelle 24 mal umging, 
und folglich jeder Stempel 48 Schläge in einer Minute mach- 
te. Diefe Vorrichtung hatte die Wirkung, daß mit ßeyhül- 
fe der im Hauptbüttengraben erhaltenen Pochwerkswalfer, 
nicht allein die Sud -.und Walchmalchine, fbodcm auch 
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tween Schmelzöfen in Umtrieb gefetzt, und erhalten werden 
konnten. 

His hierher bediente man fich noch der Siebe von 
Beuteltuch , nun fchlug uns aber eben der Müller oidcntli- 
che Beutel vor, fo wie fie in den MahlmUhlen gebrauche 
werden. Man veifuchte auch diefe, und nun Hnd die Siebe 
ganz eingeflellt, und ftatt ihrer die Beutel mit vielem Vor- 
theile eingefuhrt. Oiefs i(t nun die letzte Vorrichtung des 
Pochwerkes , von welcher man abzugehen bisher keine Urfa- 
che getünden hat. Der Lohn der Pocher war anFanglich auf 
die ^hicht beflimmt, um fie aber zu mehrerem Aufpochen 
auizumuntem, hat man ihnen ein Geding gemacht, und p. Ct. 
5 Kreuz, ausgeworfen. Von den %ielen Hemmungen , die die 
•Bosheit erdachte, um die Wirkung des Pochwerks zu fchwU- 
chen, will ich nur einige kurz mit dem berühren, dafs man 
oben bey dem Einflufs in die Rinnen, Steine und Wafen 
einlegte, dafs die Rinnen oben übergehen mufsten, da das 
Pochwerk kaum das halbe WalTer erhielt — da(s man in die 
Sohle der Radflube eine Steinplatte von ein paar Centnem 
hinlehnte, damit das Rad in dem dahintier fich aufhaltenden 
WalTer waden mUlTe, und defto weniger wirken möge — daft 
man das Schmieren des Zeuges ganz unterliels, um die Rei- 
bung zu vermehren — dafs man auf einmal eine Menge unter 
den Satz warf, um den Staub zu vermehren, und das mögliche 
Aufpochen zu vermindern — dafe man das Mehl zu fehr an- 
feuchtete, dadurdi das Sieb verfchmiert, und der Ein wurf ge- 
macht wurde: wenn man auch mehr aufpochen könnte, fi> 
würden es die Siebe nicht fördern — dals man durch Ein- 
treibung zu ftarker Keile bey der oft unnöthigen Beteiligung 
der Däumlinge die Stempel fprengte, und durch muth williges 
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Verderben verfchiedener Theile, immerwährende Reparationes 
verurfachte. Alles diefs erfand die Bosheit, und kaum hatte 
m^Ti eine ihrer Erfindungen entdeckt, fo erfand fie eine neue, 
Sie wurden alle entdeckt, und dann ward unter einer zahlrei- 
e 1 ~ien Aufficht eine Hauptprobe vorgenommen, die den Aus- 
£T5:3l:ilag gab, dais durch jede 8 ftündige Schicht, 9 bis 10 Ctn, 
freines Mehl erzeugt werden konnten. Das Geding wurde dar- 
regulirt, und feitdem thut das Pochwerk gute Dienite. 
MI3ie Pocher fetzen gemeiniglich nur 2 dreyltempliche Sätze 
Umtrieb, und hängen den dritten auf. Diefe 2 Sätze lie- 
fern , wenn alles gut beobachtet wird , jede 8 ftündige Schiebt 
bis 10 Centner, folglich des Tages 27 bis 3oCentner, und 
■fc>ey einem 14 tägigen Vorfprung genugfames Mehl, um die,. 
el:>en um fo viel Tage fpäter angelaflenen Röftöfen zu för- 
<dem, indem fchon das, unter den, von der Grube zu lie- 
fernden Erzen befindliche Kleine, nur das üurchfieben be- 
edürfende Mehl, welches etwa 1 des ganzen Quanti beträgt, 
ohnehin mit zu ftatten kommt. Man behält den gten Satz im-, 
mer im VoiTath auf den Fall, wenn bey einem oder dem an- 
< 3 ern im Umtriebe gewefenen Satze neue Stempel oder Kifen 
einzuw^echfeln kommen, und hat alfo wenigftens bisher keine 
Urfache auf den Umtrieb aller 3 Sätze zu dringen, den die 
Arbeiter vermuthlich deswegen wohl fcheuen mögen, weil ih- 
nen dabey wegen des öfteren Unterfchierens des Groben, und 
Ausheben des gepochten Mehls zum Sieben, mehrere Arbeit 
zuwächft. Bey dieftr Manipulation kömmt vorzüglich fol- 
• gendes zu ^obachten vor. Erltens dafe Zapfen , fo wie Holz- 
werk gut in der Schmiere gehalten^ zweytens dafs von dem 
zu pochenden Haufw'erke nicht zu viel auf einmal, Ibiidern 
nur lö viel untergetragen werde , dafs die Pochfohle etwan i 
• . i . . < Zoll' 
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Zoll hoch bedeckt (ey, und drittens, dalsdas Rad doch 7 bis 
8 mal in einer Minute umgehe, fomit jeder Stempel 42 bis 
48 Schläge machen könne. Wird diefes genau beobachtet, fo 
kann der gute Erfolg nicht fehlen. Die gute Haltung in der 
Schmiere, vermindert die Reibung^ das mäfsige Untergeben 
macht, dafs das gröbere Korn ftets eine feile und harte Un- 
terlage behalte, gefchwinder zerquetfchet werde, und dals w'e- 
niger Staub entliehen könne. Der gefchwinde Umgang des 
Zeugs macht oft wiederholte Schläge, jeder bringt feine Wir- 
kung hervor; die Bewegung der Siebe oder Beutel ill zittern- 
der, und diefs muls noth wendig mehrere Erzeugung des Mehls 
bewirken. Sind die Erze zu nals, fo ill in dem nemlichen 
Pochwerk ein Troeknungsherd angebracht, auf die nemliche 
Art, wie man ihn in Farbwerken zu haben pfl^, der fowol 
zur 'l'rocknung der Erze dient, als bey einer ftärkeren Kälte 
die Stelle eines Heizofens vertritt. Sind die Erze zu trocken, 
und machen auch bey genauer Beobachtung des mäfsigen Un-* 
tertragens zu viel Staub , fo kann dem mit Befprengen vor- 
gebeugt werden, doch mufs diefes fehr mäfsig gefchehen, weil 
eine zu grofse iNälfe die Siebe und Beutel verfchmieren wür- 
de. Zu ihrer Vermeidung mUlTen die Mehle wieder getrock- 
net, folglich unnützer Zeit - und Holzaufwand gemacht wer- 
den. Das Stäuben ganz zu vermeiden, halte ich für eine blo- 
Ise Unmöglichkeit, wenigRens fah ich noch kein trocknes 
Pochwerk , und keine Mühle ohne Staub. Hieraus follte man 
treylich wohl fchlielsen, dafs durcli4Öie Veriläubung fchon ein 
Abgang entliehen mülfe. Dielem auszuweichen , ill das Poch- 
werk fo eingebaut, dals der Staub nur durch den, zwifchen 
dem Pochwerke und RöRhaule zum Hundslauf angebrachten, 
ziemlich langen Gang herausziehen könne. Dielcr Gang ill 
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mit einer ThVire verwahrt, wodurch der Zug gehemmet wer- 
den kann, und dann muß der Staub theUs im Pochwerke, theils 
im Oange fich an die Wände anhängen, oder zu Boden fallen, 
yv<z» er zufammen gekehrt, verröftet, verquickt, fo das dar- 
in» ra enthaltene Süber zu gut gebracht, und der Abgang wo 
nicibt ganz, doch gröfstentheils vermieden werden kann. 

Die zweyte Vorbereitungsarbeit zur Verquickung ifl: 
Die V er r Öjl un g der Erze. 

Der Röftofen wurde vom Hm. Haydmger auf die nem- 
Art erbaut,, wie folcher in dem Werke des Hrn. u. Born 
das Anquicken der gold- und filberhaltigen Erze Tab. b. 
ö-ch findet, ln der Mitte des Ofens waren zwey Schiergaf- 
rechts und links an diefen Schiergaflen die Röftherde, 
a.n welche wieder die Trockenherde, doch um 2 Zoll höher 
sariftiefsen. Die Röftherde hatten ihre Mundlöcher neben den 
Schiergaflen an der langen, die Trockenherde in der Mitte 
der kurzen Seite, welche letztem mit eifernen ThUren verwah- 
ret waren, in der Abficht, um beym Einlaflen der Erze auf 
dem 'l'rockenherd , deflen Mundloch fperren, und fo dem 'Zu- 
ge des EjTiftaubes zum Mundloch, und dem darüber angebrach- 
ten Rauchfänge hinaus Vorbeugen zu können. Gleich an der, 
etwa 3 Schuh dicken Hauptmauer diefes Ofens, ward die Lut- 
te angebracht, durch welche die fein gepochten, mit 10 p. C. 
Salz befchickten Erze auf den Trockenherd eingelaflen wur- 
den, und in einer Entfernung von 8 bis 9 ^oll von der Lut- 
te, tiefer oder näher gegam den Röftherd, das Zugloch, durch 
welches der Rauch in die, oberhalb eines jeden Ofens ange- 
brachte Gellübkammer feinen Zug nehmen mufte. Jede diefer 
Geltübkammern war durch 3 Scheidewände fo abgetheilt, dals 
die erlte und dritte mit der Hinterwand verbunden an der 
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Vorderwand, die mittlere aber mit der Vorderwand verbun- 
den an der Hintenvand, durch die, 2 Schuh weit gelafiene 
Oeffiiung, dem Rauche den Durchzug gewährte, und diefer 
alTo fchon hier 3 Anftölse leiden mufste, bevor er durch die 
oberhalb der Schiergaflen angebrachte 2 Oefihungen, in den 
Giitfang treten konnte. Eben diefe Oefihungen waren aber- 
mals mit FallthUrchen von Eifenblech verfehen, die man mit- 
tels eines daran befefljgten und durch die Mauer hinaus ge- 
führten Eifendrathes, mehr und weniger öffiien, oder auch 
ganz niederfallen laflen, und'fo den Zug vermehren, oder 
vermindern konnte. Die Anftölse des 30 Lacht, langen Gift- 
langes, beftunden in mehreren, in deflen Gewölb eingemau- 
enen großen Schieferplatten, bey welchen der Rauch fich 
immer fenken, und fein mitgefUhrtes Giftmehl, auch allenfalls 
geraubte Silbertheile abfetzen Tollte. In dem Giftfänge felbft 
waren einige OelBiungen angebracht, und mit hölzernen Thii- 
ren verwahrt, um nach vollbrachtem Röften, defien Abküh- 
lung mit Ocfihung der ThUren zu befchleunigen, und das 
Auskehren des Giitmehls minder befchwerlich zu machen.- 
Man fing an zu röften , und in einigen Tagen fingen die höl- 
zernen ThUren Feuer. So ftark war, ungeachtet fo vieler 
Anftöfse, der Zug. Man warf die ThUren ab, vermauerte 
die Oeffiiungen mit Ziegeln, und fo wurde diefer weitem Ge- 
fahr vorgebeugt. Später erhitzte fich auch das , auf der Gift- 
fängsmauer aufUegende Dach fo fehr, daß es wirklich Feuer 
fing. Es wurde gehoben, mit kleinen etwa 4 Zoll hohen 
Pfeilern untermauert, fo daß zwifchen dem Dach, und dem 
Gewölbe des Giftlängs die Luft ihren freyen Durchzug haben 
konnte — imd fo baute man auch hier der weiteren Gefahr 
vor, und das Röften wurde dann ohne Anftand fbrtgeletzt. 
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es nun überall Leute gibt, die eines tieferen IVachden- 
ungewohnt, fchon damit alles geleiftet zu haben, und 
den Ruhm grofser Männer in ihrem Fache einen An- 
,^tj2»ruch machen zu Ifönnen glauben, wenn fie in den mecha- 
,^«ifchen Handgriflfen ihrer Manipulation fich einige Fertigkeit 
ex* worben haben, fo fanden fich auch hier deren mehrere. 
T > iefe Art Leute, die ihre mechanifchen Kenntniffe, deren 
rund fätze und Urfächen reiflich durchzudenken fie fich nie 
den Sinn kommen Uelsen, für ein, aller Verbeflerung* un- 
^ ^-Fähiges non plus ultra anfehen, find eben diejenigen, die, ei- 
^^-^rfüchtig auf ihren eingebildeten, gemeiniglich nur auf ihre 
^^Werkftätte eingefchninkten Ruhm, unfähig was gründliche— 
^^x*es zu lernen, zu ftolz ihre UnwilFenheit in ihrer Blölsc zu 
.^^fehen, und zu- faul, die Gegenftände ihres Faches mit eini- 
^^ger Anftrengung des Geiftes durchzudenken — alles ainven- 
^^den,^ um jede Verbeflerung in ihrem Fache, jede neue Kr- 
,,findung fchon in ihrer Geburt zu erfticken, und wenn fie 
^doch ihrer trägen Wachfamkeit entwifcht, ihr Wachsthum 
^wenigftens, und ihre Ausbreitung zu hemmen. Ueberzeugt, 
„dafs ihre eingefchränkte Kenntnifle diefe nie bewirken kön- 
^,nen, nehmen fie ihre Zuflucht zu pöbelmäfsigen Cabalen, 
„fchnattem an öffentlichen Oertem wider die Weuerung, und 
„alle, mit ihr gar in keiner Verbindung llchende ungefähre 
„Ereignifle, werden auf ihre Rechnung gefchrieben. Ohne 
„fich um die wahren Uiiachen derfelben zu bekümmern, krie- 
„chen fie gleich den Blind fchleichen herum , und fuchen jeden 
„einzelnen Umftand auf, der den Erfolg' der Neuerung ihrer 
„dumpfen Einficht gemäls verdächtig machen kann. Trium- 
„phirend breiten fie jede Entdeckung aus « als eine der wich- 
„tigden, ohne zu erwägen; ob und wie weit fie auf den Er- 
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„folg des GanÄen einen Einflufs haben könne? ohne fie mk 
„ähnlichen, bey ihrer eigenen Manipulation unvermeidlichen 
„Ereignilfen zu vergleichen.,, — Schon Uber das mifslun- 
gene Nafspochen, triumphirten fie heimlich, doch das Ver- 
mahlen der Erze vereitelte ihre Hofihungen. Die Anftände 
bey denen auf einer Welle errichteten zwo Mühlen, jene die 
auch bey dem fodann hergeilelltem , wie auch nach der, Zeit 
abgeändertem trocknem Pochwerke die Tücke der Pocher er- 
fand, waren abermals eine Nahrung ihrer WUnfche, bis end- 
lich alle diefe Anftände mit ihren Urfachen entdeckt, geho- 
ben, und das Zerkleinen der Erze fo eingerichtet w'urde, dafs 
es die übrigen Arbeiten hinlänglich zu fördern im Stande 
war. Nun gab das Röllen diefer Art Menfchen zu neuen 
Specubtionen Anlafs. 

! Ein nicht geringer Abgang dachten fie, mufs bey die- 
fer Arbeit fich ergeben. Die Erze find (um ihre Sprache 
beyzubehalten) räuberifch, und durch den Rauch mufs noth- 
wendig viel Silber zugleich mit entführet werden. Ungedul- 
dig die Zeit abzuwarten, bis der Giftfang ausgekehret wuide, 
gaben fie fich alle Mühe ein wenig Giftmehl zur Probe zu 
erhalten. Es glückte ihnen etwas zu bekommen. Mit heifser 
Begierde wurde es auf Silber probirt, und 2 löthig befunden. 
Einer von ihnen, der mit geheimnifsvoller Miene einft zu 
mir trat, hub an: „der Silberabgang wird grofs ausfällen!,, 
leb. Woraus fi^liefsen Sie das? 

Er. Aus dem Giftmehle, ich habe es verfucht, es hält 
2 Loth Silber. 

leb. Wißen Sie, dafe ihr FluggeftUbe, welches an allen 
Dachfcnindeln und Latten hängt, und 4 bis 5 Zoll hoch aut' 
den 'l'ramen liegt, g bis 10 Lt. an Silber. hifit? .Recbjien Sie 
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daiu, was durch den Schomftein der bey weiten nicht 
£c» lang als der Giftfang, und mit keinen Anitoisen verjfehen 
i-rt , hinaus geflogen , vergleichen Sie es mit dem Quanto des 
dü'ftmehls, erwegen Sie, dafs das Giftmehl nicht umfonil, 
Condem *u dem Ende aufgefängen werde, um es zuflinnnien 
kehren, und das Silber wieder heraus zu bringen, und 
^^stnn urtheilen Sie, auf welcher Seite der Vortheü fey ? 

Ja freylich wol, daran dachte ich nicht — war feine 
-.^Vntwort, und feine Beforgnife wegen des grolsen Abgangs 
-a^i^ard berahigt. Das Röften wurde fortgefetzt, zu Ende ge- 
%>racht, der Giftfäng zum gefchwindern Ausklihlen geöfiliet, 
ju.nd das Giftmehl ausgekehrt. Man erhielt von 547 Centn. 
795 Pfcl- verröfteten Erzen, an Giftmehl 14 Centn. 40 Pfd. 
das in Silber a 4 Lt. im Centner, zufammen enthalten bat 3 
-blark 9 Lt 2 Qt 

Der durch Entzündung des Thürchens und des Daches 
weroffenbarte allzuftarke Zug, belehrte uns vonTelbft von der 
Wothwendigkeit mehrerer Anftöfse. Man liefs alfo neblt den, 
in der FUrfte eingemauerten Steinplatten, alle 2 Klftr- eine 
Zunge von der Sohle bis an die FUrfte Ib aufinauem 9 daß 
immer eine rechts, die andere links an die Mauer angefchloG 
fen ward, der Rauch fonach fich fchlangenweife durchziehen, 
und bey jeder Zunge einen Anftols leiden mußte. 

Auch das Anflreigen des Giftfanges, fehlen uns einen 
nicht geringen Antheil an dem ftarken Zuge zu haben. Doch 
diefs war nicht mehr zu ändern, und man glaubte denn Zuge 
dadurch Einhalt zu thun, wenn man am Ende des gegot 
Morgen ausgegangenen Giftfänges, eine Verlängerung p. 20 
Klftr. fo anbrächte, daß die erften 5 Rlftr. gegen Mittag, 
die zweyten gegen Mitternacht, die dritten aberroaß gegen 
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Mittag, und die letzten 5 Klafter wieder in Mitternacht mit 
horizontaler Sohle und FUrfte aufgeführet, und auf die fchon 
gefagte Art mit Zungen oder Anitöfsen verleben würden. 
Man erfpartc beynahe ein Drittel am Gemäuer, Zimmerar- 
beit und Schindeln durch diefe Wendungen, die noch Uber« 
diefs zur Hemmung des allzulbrken Zuges weit mehr beyg^ 
tragen haben, als wenn alle 20 Klftr. in gerader Linie ge- 
führt worden wären. Der Erfolg diefer Vorrichtung belfund 
darinne, da(s man bey den künftigen VerröKungen w'eit mehr 
Gifhnehl im VerbältnilTe der verröfteten Erze erhalten hat 
Bey allem dem aber bat man nach der Zeit dennoch wahr; 
genommen, dafs an dem, zu Ende des Giftfänges angebrach« 
ten Rauchfange, fich noch fchwarzbraunes Mehl anhänge, 
das nach der vom K. Amalgamations-Director Möhling vor- 
genommenen Probe, annoch g bis IO Lt Silber hielt So 
wabrfcheinlich es auch iR, dais das Quantum des fich dort 
anhangenden, und allenf^ mit dem Rauch in die Luft foit- 
ziehcnden Mehls nur febr gering feyn könne; fo hat man 
doch die genauere Unterfuchung diefes Umltandes veranlaßt, 
und follte es nöthig befunden werden, fo können zwifchen 
dem, 2 Klftr. von einander entfernten Anflößen oder Zun- 
gen, noch immer zweye angebracht, allenfalls auch kann der 
Giftfäng auf die fchon oben gefagte Art mit 4 maliger Wen- 
dung , noch um 30 Lacht , und zwar mit fällender Sohle ver- 
längert werden, wodurch vermuthlich dem bisher fich erge- 
benden Silberverlufte vollkommen vorgebeugt werden dürfte. 
Auch in den , an den Mundlöchern der l'rockenherde hinaus- 
geführten Rauchfängen, fammelte Hr. MöbUng im Jahr 1788. 
kurz vor meiner Dahinkunft und vorgenommener Abände- 
rung der warmen, in kalte Quickarbeit, ein Mehl, das 13 
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>is 14 Lt, an Silber gehalten hat. Diefes Mehl mag wohl von 
lem, beym tinlalFen der Erze durch die nahe am Mund loche 
tri^ebrachte Lutte, entgehenden Staube herkommen, bey wel- • 
:lraem die allzufeinen Theile von der, durch die Fugen der, • 
>t>fchon zugemachten ThUre am Mundloch, durchdring enden . 

I .uft in die Höhe gehoben werden, und fich im Rauch fange 

mnlegen.’ Uafs der, daraus entftehende Abgang, noch weit 
iji. VI bedeutender als der, gleich zuvor angeführte feyn möge, 
fich daraus fchliefsen, weil man beym Einlallen der Er- 
«gr-e einen, durch die Fugen der ThUre durchdringenden Staub 
'^nr nicht bemerkt, und der Zug durch die Raucht^nge lo ge- 
■»riälsigt ift, daft der Rauch ganz langlam auf (leigt ^ indelfen 
g^ab diefe Bemerkung doch Anlafs zu einer anderweiten Spe- 
kulation. Schon oben ift angeführt worden, dals man von 
^em verlbchten Wafspochen, theils wegen des dabey fich er- 
gebenen Silberabgangs, theils wegen der den Erzen zu fehr 
anhängenden Waffe abgehen, und das Trockenpochen dagegen 
wählen mufste. So ift auch fchon gefagt worden, dafs die, 
zum Verpochen kommenden Erze, fo trocken leyn miilfcn, 
dals fie die Siebe nicht verfchmieren , und eben daher das Stäu- 
ben unmöglich ganz vermieden werden könne. Bey diefen 
Umftänden hat man eine übertriebene Waffe der Erze auch 
beym feuchten Wetter gar nicht, fondern nur eine mälsige 
Feuchte von bis 8, höchftens 12 p>. C. zu beforgcn. .Die 
Befchickung mit Salze, könnte zwar diele Waffe vermehren, 
allein fobald das Erz mit Salz befchickt ift, Ib wird es auf 
die obere Fläche des Röftofens ausgebreitet, die wegen der 
darunter beftehcnden GellUbkammem , eine fo beträchtliche 
Wärme hat, dals fie Ichon die Stelle eines Trockenherdes 
vertritt, und die etwa 2 bis 3 Zoll hoch darauf liegenden, in 

Vor- 
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Vormaalsen zu 3 Ct. abg^eilten Erze, fchon ^’ieIlnehr einen 
Tbeil der MäfTe verliebren roUflen, als neue IMälfe anziehen 
Jcönnen. Drey Stunden vor dem RöHen kommen fie Uber 
die Oefl&iung der Einlafslutte, wo fie noch (lärker durebge* 
wärmet werden, und daher an der MäiTe noch mehr verlieh* 
ren muffen. ; 

üiefe Art Trocknung ift weit vortheilhafter als jene 
auf dem Trockenherde, denn ftatt dafe die Erze auf dem 
letztem wegen der gäben Hitze Ballen machen, die bey dem 
Röfien weder zerrieben, inoch ganz dUrchgercHtet , werden 
können , welches das Durchfieben der verrölleten l^e, und 
Vermahlen der, beynabe die Halbfcheid des ganzen Erzquanti 
erreichenden Ballen, und deren abermaliges Verröflen unent« 
behrlich machten , zerfallen die noch feuchten kleinen Ballen, 
bey der mälsigen Wärme vielmehr zu Staub, das VerröRen 
gehet vollkommen von Ratten, und die in den verröReten 
Erzen befindlichen Ballen, entReben erR zu Ende des RöRent 
felbR in dem Zeitpunkte, wo die fich entwickelnden SalzTäu* 
em ihnen eine Art Feuchte mittheilen. Gröfstentheils beRe> 
ben diefe Ballen nur aus dem, wegen unzulänglicher .Vitriol* 
Riure, unzerl^ gebliebenen Kocb&lze, fie löisen fich im Wafi 
fer von felbR auf, und die demfelben beygemengten Erzdiei* 
le, find durch die vorher fchon erhaltene Hioe hinlänglich 
verröRet. Auf folche Art erfparet man das Silber der ver^i 
röReten Erze, Vermahlen der &ülen, und der^ neuerUchei 
VerröRen ganz, > 

Alles diefes belehrte uns, dafs der Trockenherd wirk- 
lich entbehrlich fey, und wenn diefer mit einer, zwifeben 
demfelben, und dem RöRherde aufzufubrend^ Mauer gefper* 
ret werde, man nicht allein eine beflere VerröRung der Erze, 
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ondern auch eine Holzenfpai-ung hoflen könne. Der Schlußr 
vuTde gefafst, man rifs bey einem Ofen beyde Cewölber ein, 
’U hrce, wie es die profil- und grundrifsliche Vorftellung 'Fab. 

Pig;. g. zeigt, die Scheidemauer zwifchen dem'Trocken- 
mci Röftherde auf, legte das Gewölbe über dem letztem, 
>eynahe um i Schuh tiefer an; ftihrtc die Gurten des Mund- 
c:>chs um 6 Zoll tiefer, und legte ftatt dem vormaligen ei- 
sern, an der neu aufge^hrten Scheidewand, wegen der beG 
.«rrr Circnlation der Flammen, zwey Zuglöcher in die Ge- 
L^ti^bkammer an, ib dafs das eine in dem Winkel an der KUck» 
^Tv-and 6 bis 7 Zoll weit, das zweyte im Winkel an der Vor* 
c3erwand 9 bis 10 Zoll weit vorgerichtet wurde. Auch diefer 
^tlnterfcbied der Zuglöcher in den Maafsen hat feine gute Ur- 
läche. Beyde wurden- anfangs nur 6 bis 7 Zoll weit gemacht: 
Allein bey dem , zur Probe veranlafsten Heizen, zog die Flam- 
<ne grofsen 'Fheils zum Mundloch heraus. Das Mundloch 
■^urde dann um 6 Zoll niedriger gemacht. Dieis half etwas, 
<k)ch nicht genung« Sobald hierauf das Zugloch an der Vor- 
derwand um 4 Zoll erweitert wunde , nahm die Flamme und 
der Rauch den' Zug gegen das Zugloch an der Rudiwand. 
Weil aber diefes nicht den ganzen Zug faflen konnte, fo wand- 
te fich die Flamme gegen das Zugloch an der Vorderwand, 
und man gewann dadurch diejenige Circulation der Flamme, 
die zu' einer guten Verröftung unumgänglich nothwendig ift. . 
Das niedrigere Gewölbe machte den Effect, dafs die Flamme 
die Erze befler berühren konnte, und der Erfolg gewährte 
uns das belohnende Vergnügen, dafs man bey diefen fo ab- 
geänderten.- Röftofen mit 5 und 4 Scheiten Holz das nemliche 
bewirkte, wozu fonfl: g bis 9 Scheite Holz erforderlich wa- 
ren. • V • . 
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; Z\im Einlaflen der. Erze, wurde die Lutte an der RUck> 
wand in der Mitte der Länge des Ofens durch beyde Gewöl- 
ber, oberhalb aber eine Art von einer Gofle fo aufgemauert, 
dals die unterhalb behebende Lutte, mit einem eigends hier- 
zu gefertigten, mit einer eilernen Handhabe verfehenen Zie- 
gel, g^nxUch gefpent, und durch delTen Herausziehung ge- 
tifihec werden kann. Vorhin war die obere Oefihung der Lut- 
te, nur mit einem Bleche zugedeckt. Durch Aufhebung des 
Bleches fiel z\var ein 'I heil in die Lutte, der grölke Theil 
aber mufste erft hineingekehrt werden. Der ftarke Zug trieb 
das zanc Mehl hinauf, und eben diefes wirkte den grolsen 
Staub zur nicht geringen Unbequemlichkeit der Arbeiter. INun 
wird die ganze Vorma^e in die Golle getragen. IR die auf 
dem RöRherde liegende veiröRet und herausgezogen, fo 
wird das Mundloch mit einer vorgelegten ThUre von Eifen- 
blech erR verwahrt, dann aber der Ziegel haratu^ezc^n. 
Die innere Form der Gofle, iR in GeRalt eines umgekehrten 
vierfeitigen Kegels angelegt. Die ganze Vormaalse fällt alfo 
durch ihren eigenen Druck in die Lutte, und auf den RöR- 
berd. Die Schwere derl'elben fetzt dem Luitzuge Schranken, 
weil die Lutte immer voll iR, eine Oefihung nie entRebcn 
kann , und fonach der Luftzug von felbften einen andern Aus- 
gang, und zwar durch die, in die GeftUbkammern gehenden 
Zuglöcher fuchen muls. Sobald der Arbeiter einen Staub 
merkt, der nur dann entftehen kann, wenn die ganze Vor- 
maaise unten liegt, fchiebt er den, in einer Falz gehenden Zie- 
gel zu, trägt eine neue Vormaafs in die Gofle, und dei* Zug 
ift gehemmt. Das Erz hat aber immer fo viele Wärmei u™ 
die gehörige Trockne zu erhalten. Alles was hier verRäuhen 
kann , hat keinen andern Ausgang als in die GeRUbkommem, 
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V o es aufgefangen, ausgekehlt, und zur weitem Verarbeitung 
/"«r^xbereitet werden kann. Erft dann, wenn der, zunx üin- 
saflTen und Einträgen der neuen Vormaalse in die Goffe be- 
^Ixnmte RöftersgehUlfe, nach verrichteter Arbeit zurück 
=c.<3Tnmt, und der Staub fich gelegt bat, wird das IMundloch 
geöffnet. Man mufe fich allerdings hüten, die Erze nach ge- 
tiSfihetem Mundloch, fogleich umzurUhren. Denn bey der 
■mindeften Berührung laufen fie wie Wafier auseinander, und 
%z>ey ftürkerer Berührung würden fie zum Mundloche heraus. 
iLauten. Erft ungefähr nach einer Viertelftunde kann man, 
«3 och behutfam, mit dem Rühren den Anfang machen, und 
xnach Verlauf einer halben Stunde hat man nichts mehr zu be> 

' Ibrgen. Vermuthlich liegt hier die, den Erzen noch bey- 
'wohnende wenige Feuchte zum Grunde. Allein die dabey 
nöthige Behutfamkeit , wird durch die Holzerfparung hin. 
länglich gelohnt. . . 

Die Grundfätze, worauf das Verröften beruhet, hat 
Herr Ritter und Hofrath von Bnm in feinem oben angeführ- 
ten Werke umltändlicher ausgefUhrt, ich begnüge mich da- 
her hier nur fo viel zu erinnern, dafe es hier vorzüglich auf 
das fleifsige Rühren ankomme, und das dreymalige Ümkeh- 
ren oder Umwenden der Erze nicht verabfäumet werden mUt 
fe. Der Unterlaß von beyden, zieht noth wendig eine un- 
gleiche Verröftung nach fich, die fodann bey der Verquickung 
auf den Silbergehalt d^r Rückftände einen nicht geringen Ein* 
fluls haben mu(& 

Vom Röften wurden bey der warmen Amalgamadon, 
die Erze mittelft eines Hundes zum Sieben in die Mühle ge- 
bracht, das Klare nahm man Ibgleich in die Amalgamadon, 
die Ballen aber wurden auf der Mühl? vermahlen, und wie- 
der 
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der tum Verroften geführt, dann aber erft abermals in den 
Mehlkalfen zum Verquicken geHUrzt. Schon hier zeigte fich 
die Unbequemlichkeit, da(s die mit Salz verröfteten Erze und 
Ballen, bey einer auch noch fo mäfsig feuchten Luft, die 
Mäile weit mehr als die rohen Erze anzogen, und alfo beyde 
zum Sieben und Mahlen getrocknet werden mufsten. Der 
Dundslauf war zwifchen dem Röilhaufe in der Mühle zur 
ebenen Erde unter tfeyem Himmel Uber die Strafse vorge- 
ricbtct, und bey den bin und wieder gehenden Fuhren, dann 
Abwechslung der Witterung, aller Art Befchädigung ausge* 
letzt. Alles diels als Fehler dem Hm. Haydinger anzurech« 
nen, wäre unverzeihlich. Diefer mußte 11 ^ nothwendiger^ 
weifö nach der L^e, und dem einzubringenden WafTei^ef al- 
le richten, und bey den zu überwinden gehabten vielen An- 
ftänden, muß man es mit. Dank erkennen, daß er die Ge- 
bäude und MaTchinen mit fo vieler Voriicht au^eführet ha- 
be. Bey der Abänderung der Quickmafchine, und Eint\lh- 
rung der kalten Amalgamation, änderten fich die ümflände 
fehr, und gaben felbft Mittel an die Hand eins und das ande- 
re bequemer einzurichten, wovon unten mebreres Vorkom- 
men folL Vor itzt führt uns die Ordnung zu der 
Quickarbeit. 

Sobald man fo viel geröftetes Mehl im Voitath hatte, 
um die Quickmafchine beßändig damit verfeben zu können, 
machte man auch mit diefer Arbeit den Anfang» Der Ofen, 
fo wie die Mafchine worauf 12 Keffel ganz fo gebauet, wie 
beydes in dem of^gefUhrtcn von Bomifcben Werken befchrie- 
ben, und gezeichnet zu finden ifb Ich halte es daher für 
ttberfluflig, mich mit deflen Befchreibung aufzuhalten. Bey ver- 
vielfältigten Arbeiten (denn wirklicb war die Muhle, der Höllr- 
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ofen, und nun auch die ^ Umti ieb, wozu 

bald auch noch der Glübeofcn kam) 9 ‘Ste auch die Aufv 
ficht fich theilen, und da offenbarte üch erfl, wie wenig es 
mehrern Beamten und Arbeitern am Herzen liege die VVahr- 
heit, und den guten F.t^o\^ diefer Manipulation »zu fuchen. 
Vielmehr verftand licVv alles, was zuvor bey dem Schmelz- 
we/en angeftellt war, zufaminen, um alles zu verfuchen, was 
den Erfolg ^Vanipulation vereiteln, und jenem des 

Schmelzens di® ^^^^Viand gewinnen könnte. Eine Inftruction 
erfchutto«.« die GemUtber. Der Beamte, Auffeher, 

und A r darinne die Grenzen ihrer Wirkfamkeit, 

«"U Arbeiter ^ ^as jeder von ihnen bey diefer oder je- 

bebft Vor achten, und wie er fich dabey zu verbal- 

A.r\>eVc ^t^nd darinn auch feine Strafe für jede Ueber- 
Wsdae- (o vvurde dem Muthwillen Schranken gefetzt, 

zum überzeugenden Beweis diente, dafs 
weix m'r" zugetheilten K. Raittofficier Hr. Hanke nicht 

fie 

li 

vorzubeugen, war bey der fchwachen Aufficht nicht 
, doch gingen die Arbeiten ordentlicher. Das fchlimm- 
^*^ar, dafe die Keflel fo bald zu Grunde gingen, und ent- 
.^er in dem BodenftUcke felbft Löcher bekamen, oder da, 
^ das obere an das BodenftUck angenietet war, durchge- 
^iTen wurde. 20 Kellel hatte man vorräthig, und kaum war 
im Stande die Verquickung der Wir Hauptprobe beftimm- 
547 Crn. 79 Pfd. zu Ende zu bringen. Diefer gleich beym 
j^fang der Amalgamatiou lieh offenbahrende Umffand, denn 

fchon 


einer vor der andern Manipulation , fondem 
dem Erfolge von felbft hervorleuchten muffende 
am Herzen liege, und wir alle diefer Abficht im 
liegende Partheylichkeit verabfeheuen. Allen JNebenab- 
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fcbon in den erflen 8 Tagen gingen einige! Kefiel zu Grande^ 
erweckte bey mir einen Eckel, und ich (knn fchon damals aut’ 
eine Mafcbine, zur Einführung der kalten Amalgamation^ 
wovon -unten das mehrere folgen wird. Endlich ward auch 
diefe Arbeit zu Ende gebracht, und das Refultat war wie 
folget. . - ^ I 

547 Centn. 79 Pfd. wurden zur Probe beftimmt, darinii 
waren an feinem Silber nach dem erzküuflichen Probenaus» 
gleich 470 Mark 2 Qt, der Durchfchnittsgehalt fiel allb ph 
Centn, auf 13 Lt. zii Qt. Schon bey dem Zerkleinen der 
Erze find die Uriächen angezeigt, warum man von demlnafi^ 
fen Pochen at^ehen, und alfo auch das zur Probe beftimmte 
Quantum wieder abtheilen mufste. 273 Centn. 894 Pi^* wur* 
den alfo nafi gepocht, eben fo viel vermahlen, und jedes 
Quantum befonders vCTrÖfiet und verquickt, fo da(s hier 
fchon eine doppelte Probe abgefUhrt worden ift. Die RUclr* 
fiände, die bey den kleinen Proben auf i Quent, auch wohl 
darunter gebracht wurden, fielen auf i Lt., auch 14 Lt. im 
Silbergehalt aus. Dafs man von jedan Einiätze, und aus je. 
dem KelTel, mehrmalen Schöpfproben nahm, verliehet fich 
von felbfl, und fo fehr auch Herr Hoydinger fich beeiferte 
die RUckftände theils durch richtige Verrdfiung, theils durch 
ftärkeres und gleichförmigeres Heizen, theils durch Ver- 
minderung des Waifers in den KelTeln weiter herabzu bringen, 
Ib war doch alles fruchtlos, ln der Vermuthung, dafi nur 
die gröbem Theile, einige Silbertheile.eingefchlofl'en hielten, 
die das Queckfilber nicht berühren, folglich auch nicht auf- 
nehmen konnte, behandelte man einen Theil auf dem Scheid- 
troge, in der Hoffiiung, dals das Haltige von dem Tauben 
fich ahfeheiden, man alfo das Quantum vermindem, auf 
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einen .höhem ' Gfehalt bringen,' undiTormit leichtern Kofhe» 
Jas Silber auf. eine oder' die andere Art herausbringen wer- 
fe. Aber alles fchwamm unter einander,, nur mit äulFerfter 
;org-falt konnte man die Abfeheidung der grobem von fe- 
iern 'rhdlen bewirken, und die Feuerprobe zeigte, dafs der 
Jntevfchied des Silbergehalts nicht mehr als i Qt. betragren 
^t. *- reicht zufrieddi mit diefem Veffuche alleine, liefs inan 
in größeres Quantum auf einem großen Herde fchlemmen, 
ioch mit der Vorficht, dafs von dem Mehle nichts verlohren 
•ehen konnte. Aber« auch da war der nemliche Erfolg- 
es :bM€b uns- alfo nichts' anders /übrig, als die RUcklfende 
Uech'zu fchmelzen, wob^ man fich ’ftatt der in Joa- 
tiimsthal mangelnden . Schwefelkiefe , der, bey Verfchin.el- 
lang der bierländigen kiefigen .Bleyerze fällenden Leche fce- 
1 ‘enen mufste. Oie fämmtlichen RUckftände enthielten annoch 
Silber 1511 2 den'Bleylechen a i Lt. p- 

^entn.’ enthaltene Silber, betrug 192 Lt. Summa des ins 
^chinelzen gekommenen Silbers alib L,t. 2 Qt. — — .An 
r ech erzeugte man 91 Centn, a 74 Lt. mit 682 Lt. 2 Qt. 
tg ergab fich daher Abgang 21 Lt., oder beynahe 3 p. C. 

,i3ie Schmelzkofteii beO'ugen fammt dem Silberbetrage in 

den Bleylechen 370 Guld. 33 Krz. 2 Pf ^ dagegen erzeugte 
man 24 Ctn. 81 Pfd- Speifse, die das Blaue aus den Riick- 
ftänden annahm, und die Taxe pr. 7 Guld. 42 Kia. erlangte, 
im Betrage machte diefe 191! Guld. 2 Krz. Es. blieben fonach 
Scbmelzkoflen: 179 Guld. 31 Krz. 2 Pf Schlägt nlan nun 
den Silberabgang pr. 21 Lt. dazu, pr. Mark 23 Guld. , mit 
40 Gld. ii Kr. I Pf., fo beträgt die Summe 209 Gld. 42 Kr. 

3 Pf. , wovon auf i Ctn. der RUckltände pr. 455 Ctn. 54 Pf 
■fielen ^'.27 Krz- 2 Pf, und i Ctn. erzeugtes Lech zu ftehen 
(•' riji, kam 
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kam äuf.a Guld. iH^Ktzj ! Pf. ---^)‘S6-inulHe*i!»ah'fid!K 
mals mit den RUckftänden aushelfen, und nach gefchloflener 
Berechnung ergaben fich folgende Refultate^lwUer 8ilberab^. 
gang betrug bey der hals vei^ocHcbif HSlftr l6 IMrfel 
1 it Qt. , bey \ ermahlerier Hälfte g MrkJ Itt folg* 

lieh bey je^rfeits verarbeiteten 1241 Mdc. I -Qt;, mit InlÄ' 
griff des im Bleylech ‘ enthaltenen Silbers,' 1)ey erflerer 
p. C, bey letzterer 3l§ p. C. Der Quecldilberabgang hat 
bey verquickten. Äjl^.Ctn. ' 89,5;Pfd/ bftragiai, .'beym«'.haflbd 
Pochwerk 3I Pfd.’ 16 Lt, bey def>MUhlei ^ Pöi 
folglich auf 1000 Ctn. Erz be^ahe^ beym'l «arftem ' li f jCtnt 
p. M., bey letzterer if p. M. — Um defto gröfeer wa® 
aber der Unterfchied an Unkoffen., denn diefe haben, mit 
Inbegiiff des Silber- undiQueckfüberabgangs betragoi, beyirr 
naffen Poclu/^erk 1157 Guld. 57 Krz. 3 'K, bey der IWtthlc 
982 Guld. 55 Krz. a Pt, und der Ctsij kam incl. der Lekdht 
Schmelzkoflen, alfo mit allen Unkoften zu liehen, beym er-i 
ftem auf 4 Gold. 13 Krz. a| Pt, bey letzterer auf 3 Guld« ' 
35 Krz. li Pt — Mittlerweile war auch ‘der lo jährige' 
Schmelz- RechnungS'Extract zu Stande gebracht, an die Pft-< 
ger Provinzial -Buchhalterey zur Revifion eingefcbickt, und 
fo nach der ftrengllen Prüfung die Schmelzkoll p. Ctn., de? 
ren jeder im Durchfehnitte 28 löthig nur fiel,' auf 7 Guld. 39 
Krz. 3 Pt bellimmt. Hiernach hätten aKb die'Scbmelzko« 
ften auf die verquickte 273 Ctn. 89 1 Pfd* betr^n, beym' 
nalTen Pockwerk 2098 Guld. 43 Krz. i Pt , bey^ der Mühle 
2098 Guld. 43 Krz. k Pf. Die ' Quidkkollen aber haben be-' 
tragen beym erftem I157 Guld. 57 Krz. 3 Pt*, bey letzterer 
982 Guld. 55 Krz. 2 Pt Folgliicb zeigte fich ein Nutzen beym 
naffen Podiwork von 940 Guld.. 45:1^12. li Pt, bey der MiMe 
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2 'fC) 5 ’Gü\d. 47_Kra*;^(J Ptl, worabs; auc 5 ' der Uhterfchied Zwx- 
ichen den im naüen, und trocknen .Pochwerke zerkleinten 
Krzm , von felbiiem fich ergiebt. Wun wurde die Amalg-^s« 
mation tjieils )Bic*der Mühle, tbeils mit dem auch vorgericii- 
teten Pochwerke dbrtgefetzt,< mit folgendem Erfolge. Bey 
VerqviKckungi der übrigen iHälfte von dem 4ten Quartalsg’e» 
fäll 2 786 . an 547 Ctn. 79 Pfd. , mit enthaltenen 470 Mrk. 2 
;^t. Silber, ergab üch ein Silberabgang von 19 Mark a Lt- 3 
Queckfilberabgang von 79 PfA 19 Lb, und ün Gegen^ 
all: der Schmelzkoilen ein' INiutzea von 2166 Guld. 2b Kreuz* 

’ ßeym erften Quartalsgefkll 1787 * an 81 5 Ctn- ^aPfxl. 

enthaltenen 891 Mrk. 6Lt. 3 Qt. Silber, ergab fich ein 
iXbei;abgang von 25 Mrk- ioLt. 3I Qt., Queckfilberabgang 
on 2 Ctn. 81 Pfd. ■» Wutzen 3240 Guld. 46 Krz. 2 Pf. Beym 
tcni.Qualialagefäll arricxgiCtn. 35 Pfd. mit enthaltenen 103* 
fliidt. 1 1 1 3 Q^* Sübet," zeigte fich der Silberabgang mit 37 

/Irk. 5 Lt. 3 Qt. i Pf, Queckfilberabgang mit r Ctn. 86 Ptcl., 
,1] utzen 4517 Guld. 49 Krz. Beyra 3ten Quartalsgefaill an 
»j2t7iCtn. 58« Pfd. mit enthaltenCT ’756 Mrk. 6Lt. 3 Qt Sil- 
^r,'fiel der Silberabgang auf 44 Mrk. 1 Lt 2 Qt 3 Pf., Qoeck- 
^berabgang auf 2 Ctn. 17 Pfd, und der Wutzen auf 4133 Gld. 

^ Krz. 1 Pf 

Ich kann, nicht unerinnert laiTen, dafs die vom iften und 
2ten Quartalsgefälle unaufgefchmolzen gebliebenen RUckftär»- 
de aa 1453 Ctn. ; im Silbergehalte 1 löthig, erft mit jenen in 
diefem Quartale gefallenen verfchmolzen worden, folglich 
der Schmelzabgang, und die Unkoften, welche fchon die vo- 
rigen Quartale hätten tragen Tollen, diefem Quartale ganz zur 
Laft gefallen find;. Merkwürdig ift es auch Uberdieis, dai^ 
fcbald man den Eiz^n beym R<;}ifeo Lech zugefetzt hat, wie 
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es vorzüglich aber im dritten Quartale erft gefcbehen ift, rnam, 
wenn anders die Sudmeiiler im Unterheizen, und auf die ge> 
hörige Proportion des WaiTers in den KefTeln aufinerkfam wa- 
ren , zwar ärmere RUckitönde erhalten , dagegen aber auch ei- 
nen gröfsern Quecklllberabgang erlitten habe. Wirklich erhielt 
man im 4ten Quartale gröfstentheils 3 Qt. auch nur 2 und l 
Qtl. RUcidlände. Hieraus glaubte ich nun mit vieler Wahr- 
fcheinlichkeit fchlieisen zu können, i) dafs die Joachimstha- 
1 er Erze an Schwefel zu arm find, welches fich auch aus dem 
unzerlegt bleibenden KochCüze ofienbahret. 3 ) Dafs eben 
aus Mangel des Schwefels, zu wenig SalzRlure entbunden wer- 
de, als dafs fie auf die halbmetallifche Hülle des edlen Me- 
talls gehörig wirken, und letzteres zur freyen Einwirkung des 
Queckfübers entblöf^n könnte. 3) Dafs eben die mit Halb- 
metallen umhüllten SUbertheile., den Gehalt der RUckfl^lnde 
ausmachen mögen. 4) Dafs ein mäfsiger Zufätz eines fchwe- 
felhältigen Minerals bey erfagten Erzen nothwendig fey. y) 
Dafs nach dem im 4ten Quartale beym Zufätz der Leche 
doch I Qtl. Rückffände gefallen, es allerdings möglich fey, 
alle RUckflände fo weit herab zu bringen,’ und ein höherer 
Gehalt derfelben nur darinn zu Tuchen fey, dafs entweder die 
Röffer im UmrUhren, befonders aber im Umwenden der Er- 
ze zu faul, und die Verröflung ungleich Tey^ 'oder auch die 
Sudmeifler im Unterheizen ihre Schuldigkeit verfäumt, und 
bey Zugiefsung des WafTers das Maafe verlohren, folglich 
das Gemeng zu fehr verdünnet haben. 

Den gröfsern Queckfilberabgang wollen einige der, in 
die Lauge tretenden freyen ^ure zufchreiben, denn immer 
reagirt die Lauge auf das mit Laemus gefärbte blaue Papier, 
aber dann doch frärker, wenn die Erze mit fchw<^chten Zu- 

T 3 fätzen 


Digitized by Gdogle 



50 Cefcbichte der Amalgamation zu Joacbimstbd, 

atzen befchicket werden. Vielleicht hat auch die Porofitraet 
er Lecbe einige Schuld daran, denn auch die klcinflen Xhei- 
' bleiben noch immer porös, und es ift nicht unwahrfchein-' 
:h , Uais die zertheUten Queckfilbertheilchen fich darinne ver- 
egen , und bey dem Verwafchen nicht fo leicht gefammelt:, 
nd niedei^efchlagen werden können. Die wahr&heinlichlte ’ 
Irl'ache aber, fcheinet mir in dem RölHcuer felbfl zu Hegen» 
•^ovon unten ein naebreres vorkömmt In Betracht der freyen 
Huem, wäre wohl der lialk das wohlt'eilfte Abhelfsmitcel» 
och muli ich geftehen, dals ich mich diel^ Zulätzes nicht' 
eme bediene. Mehrere Verfuche überzeugten mich, dals 
in nochjfo mäCsiger Kalkzufchlag, den Queckfilberabgang 
ermehre. Wahrfcheinlich macht diefer ein Magma, in w'el- 
lies die zeitheilten Queckfilbertheile fich vernickeln, land 
ich hey dem Verwafchen daraus nicht abfeheiden können«: 
3er beym Verwafchen, befooders wenn Kalk zugefetzt wor- 
ien fich erzeugende braune Schaum, fcheint mir daher, und 
“eine braune Farbe von zertheUten Queckfilbertheilen herzu- 
rUbren. Ich würde dahero viel lieber für den Zulatz des 
^Icali ftimmen. Freylich ift es koftbarer, allein die Vermin- 
derung des Queckfilberabganges, könnte diefe etwas mehreren 
Koften reichlich erfetzen, Ift aber die Porofitaet der Leche 
daran Schuld, ^fq dürfte es vermuthlich gehoben werden, wenn 
ftatt derfelbeiv Schwefelkiefe zugefchlagen würden. J\ur Scha- 
de, dafs man zu Jqachimsthal damit nicht auftukommen v'cr- 
mag, denn die dort brechenden Kiefe find grölhentheils Gift- 
kiefe. Hieraus Jäfst fich wohl die Urfach errathen, warum 
in Schemnitz und Freybeig die RUckftände geringhaltiger aus- 
tällen. Denn zu gqfchweigen , dafs die Erze dort inj Durch- 
fchniw viel ärmer im ^Uberg^lte find, fo haben, üe an bey- 
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' den Orten Gold und Silber, oder doch allein filberhaldge 
Schwefelkiefe, die ihnen die&iälls fehr gute Dienile leiflen. 

Wun waren 3 Quartale verarbeitet, die Bilancen darüber 
verfalk, aber von der Kupf'erabnutzung war noch nichts in 
Anfchlag gebracht. Das 4te Gefälle foUte nun in die Arbeit 
genommen werden, und ich glaubte, dafs es nun an der Zeit 
ley , mich nach joachimsthal zu begeben , theils um nach ver- 
arbeiteten vier quartal. Gefällen, eine genaue Inventur vorzu- 
nehmen, die ganzjährige Kupferabnutzung zu erfehen, und 
dann eine ganzjährige Bilance mit Anfchlagung des ganzen 
Kupfer\erlufles zu Stande zu bringen^ theils um die hier in 
Prag in ürehfäflern , und flehenden Cylindem im Kleinen vor- 
genommenen VerPuche, dafelbllmit gröfsem Quandtaeten aus- 
t'Uhren zu können. Von der erflen Abficht wollen wir itzt 
iprechen, von der zweyten foll hernach auch uml^dlicber 
gehandelt werden. 

Auch das 3te Quartalsgefälle ward , nachdem das itzt 
flehende unterfchlechtige Pochwerk hcrgeftellet war, gtinzUbh 
verarbeitet, alle RUckflände wurden verfchmolzen , die Ma- 
terialien invendrt, und aus der verfäfsten ganzjährigen BUanc 
ergaben fleh folgende Kefultate. An Erzen wurden verarbei- 
tet 3842 Ctn. 3 9 Pfd. , mit enthaltenen 3620 Mrk. 10 Lt. 2 Pf. 
Silber. Sie fielen daher im Durchfehnitte auf einen Silbeige- 
halt von 14 Lt. 2I? Qt. im Ctn. aus. Der Silberabgang be- 
trug 199 Mrk. II Lt. 1 Pf. und fonach 51 p. C. Der Queck- 
iilberabgang war g Ctn. 22 Pfd. 25 Lt. und betrug fonach auf 
1000 Ctn. Erz 2 Ctn. 14 Pfd. , und beynahe 5 Lt. auf den Ctn. 
JDie ganzjährige Kupferabnutzung machte einen Betrag von 
1925 Guld. 41 Kr. 2 Pf., und der ganzjährige Wutzen in Gegen- 
haitung der Scbmelzkoflcn eine Summe von 12312 Gld. 50 Kr. 
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r Pf: Diefe find nun die wahren Refultate der ganzjährigpe» 

/erquickung, deren Richtigkeit nach genauer Prüfung aller 
nd jeder Porten fowol von der Prager Provincial, oder viel- 
lehr derfelben einverleibten Montanirtifchen, als von der 
Vien er Hofbuchhalterey, und der beyden voi^efetxten K. 
lofrechnungskamtner anerkannt worden find. 

^,Aus dem, was bisher erzehlet worden irt, wird wohl 
»von felbrten einleuchten, wie irrig diejenigen Herren daraa 
»feyn , die bey einer flüchtigen Durchreife die Werke mit 
»eben fo flüchtigen Augen befehen; von Leuten, die weder 
,Tnit den Grundfätzen des Schmelzwefens, noch weniger mit 
.»jenen der Quickmanipulation, dazu gehörigen Arbeiten, und 
^üenntnilTen bekannt find, verfchiedene Mährchen, mitunter 
’ auch wohl Wahrheiten auf klauben, und folche, ohne die er- 
^llem zu prüfen, ohne der Grundurfache der letztem nach- 
^^udenken, in öffentlichen Schriften mit einer muthwillig-en, 
CL an Verläumdung grenzenden Schreibart dem Publico be- 
tonnt zu machen, f\ir eine fehr nothwendige Pflicht ani^ 
Dafe diefe und dergleichen Nachrichten entweder 
*2Tundtalfch find, oder doch die Wahrheiten demjenigen , der 
^er Sache genauer nachforfchet, die Umrtände gründlicher 
^wäget, und alles mit Ernft durchdenkt, in einem ganz an- 
dern Lichte erfcheinen, als ihnen diefe flatternden Herren zu 
geben fich bemühten, bleibt doch gewifs auffer allem Zwei- 
feL Erwögen doch diefe Herren, dart mehr dazu gehöre, 
ein Werk zu leiten, als ein paar Bögen mit Mährchen, oder 
doch nicht hinlänglich durchgedachten Wahrheiten voll zu 
fchmierenj dafs es in jedem Lande Leute gebe, die ihr Fach- 
vielleicht mit mehreren Eifer, und gründlicher als fie durch- 
ftudireni und dafs es nicht immer diefer ihre Schuld fey, 
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wenn nicht alles nach den Schnürchen eingefädelt gefunden 
wird^ dals es Umilände gebe, die ihrem guten Willen im 
Wege flehen, und vorher hinweggeräumt werden mUffen; 
dafs das Publicum berechtiget fey, nur richtige, gründliche, 
durchgedachte Wahrheiten, oder doch zu weiterer INach> 
forfcbung, und wichtigen Entdeckungen Anlafs gebende, ge- 
gründete VeiTnuthungen in öffentlichen Schritten zu fordern ^ 
dafs ihre, und dergleichen INachrichten eine offenbare Gering- 
fcbätzung des Publicums vorausfetzen. Erwögen fie diefs al- 
les, fo würde gewifs das Publicum nicht mit fo vielen unzei- 
tigen, nicht Aufklärung, nur IrithUmer und Finflemifs wir- 
kenden Geburten überladen werden. 

Doch diefs nur im Vorbeygehen. Dafs bey der befchrie- 
benen Manipulation zu Joachimsthal, noch viele Fehler und 
Unvollkommenheiten unterlaufen; dafs manches beffer hät- 
te ausgefUhrt werden können; dafs der Silberabgang, der 
Queckfilberverlufl noch zu grofs, und überhaupt die verbef- 
ferte Verquickungsart noch in ihrer Kindheit, und einer gar 
grofsen Ver\ollkommnung noch fähig fey, wird gewifs kei- 
ner leugnen. Allein ging es denn dem Schmelzen bey feiner 
erflen Einführung nicht eben fo? und wenn nun diefs Kind 
Amalgamation, in fo kurzer Zeit nach feiner Geburt, und bey 
allen feinen bisherigen Unvollkommenheiten, dem uralten 
Greife, an deffen Vervollkommnung fall alle Europäifchen Län- 
der Jahrhunderte gearbeitet haben, den Vortheil abgewinnb, 
was läfk fich erfl für die Zukunft von ihm hoffen, da in 
mehreren Ländern Männer von anerkannten Verdienflen, aus- 
gebreiteten Kenntniffen fich um deffen Erziehung beeitern! — 
Oben gefchah fchon die Erwähnung, dafs ich gleich 
beym Anfänge der, von Herrn Ha^inger unternommenen 
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AmalgaTOatiöns - Probe im Jahre 1786, auf Einführung cf er 
biten Amalgamation gedacht, und auf eine hierzu bequeme 
Vlafchine gelbnnen habe. Ich konnte mir die Amalgamatrion 
licht anders als wie eine Art von Buttemnachen vorftelleii, 
vo es blofs auf eine genaue Vermengung der Theile unter- 
linander ankömmt. Im eigentlichen Böhmen bedienet man 
ich dazu der DrehefäiTer, in Deutfehböhmen der flehenden 
iutterfaffer, die die Geftalt eines abgeflumpften > Kegels lia- 
>en. Die warme Amalgamationsmafchine gab mir eine drit- 
e Art an die Hand, nemlich keffelfünnige Paffer, die man 
ivich bey der fchon beflehenden Mafchine hätte brauclien 
cönnen. Die damals nur in Gedanken entworfene Mafchine 
für die Drehet^ffer, beflund darinn, dafs an die Wellen der 
Drehefäffer Spindelräder angebracht würden, in welche die 
iti dor Hauptwelle anzubringende Kammräder eingreifen, und 
tb die Fälfer in Bewegung fetzen follten. Jene für die flehen- 
den oder cylindrifchen Fäffer, war einer BrettmUhle ähnlich. 
J 3 er nahmen, in welchen die Säge feft gemacht ifl, und der 
jnit derfelben auf und nieder geht, hätte flatt der Säge eine^ 
oder nach Umfländen zwey RUhrfcheiben gehoben, und nie- 
dergedrückt, fie felbfl aber wäre durch ein, mit einem krum- 
xnen Zapfen verfehenes Spindelrad, und diefes durch ein, nn 
die Hauptwelle angebrachtes Stirnrad in Bewegung gefetzt 
worden. Eben als diefer Gedanke zur Reife kam, hatte ich 
das Vergnügen den Herrn Bergrath v. Charpentier zu joachims- 
thal kennen zu lernen , von dem ich es dann eifahren habe^ 
dafs Hr. Bergr. Geliert wirklich in flehenden Fäflern die VerfU- 
che fchon vornehme. Einen fo würdigen Mann zum Vorgänger 
zu haben, war eine neue Aufmunterung für mich. Schon 
in' Joachirosthal machte ich mit Herrn Möblitig einige Ver- 

fuche 
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iuche in den keflelförmigen FäiTem, mit einem kupfernen 
Quirrel, fo, wie in den flehenden Fäflern, oder Cy lindem, 
mit einer kupfernen Scheibe. Die Verfuche mit erflera, ent- 
fprachen gar nicht meiner Hoffiiung, jene mit Cy lindem aber 
liefsen mir einen weit beflem Erfolg hoffen. Sobald ich. auf 
Prag kam, wiederholte ich die nemlichen Verfuche, nur. mit 
dem Unterfchiede, dafe ich bey den Cylindera die kupferne^ 
nach einigen wiederholten Verfuchen mit einer eifemen Schei- 
be verwechfelte, und flatt den keffelförmigen Fäffem die 
Drehetaffer wählte. Diefe Verfuche machten bey mir nur 
immer Sin INebengefchäfc aus, weil meine Übrigen Dienflge* 
fchäfte keinen Auflchub litten, und unaufhaltlich expedirt 
werden mufsten. Die Arbeiter blieben alfo oft fleh felbfl Uber- 
laffen, und ich wurde bald gewahr, dafs es nur an ihnen lie- 
ge, wenn der Erfolg einiger Verfuche meine Hoffnungen 
täufchtc. Indeifen belehrten fie mich doch, dafs, ob ich fchon 
bey den Cylindem fowohl in Betracht des Metallausbringens 
und RUckfländengehalts, als in Betiacht des Queckfilberab- 
gangs, immer beffer gefahren, die Verquickung jedennoch in 
beyderley Fäffem thunlich, bey Cylindem aber die Vorficht 
nothwendig fey, den Hub der RUhrfcheibe nach Maafs des 
von den Erzen eingenommenen verfchiedenen Raumes, ver- 
mehren und vermindern zu können , und dafs endlich der Zu- 
fätz des Kalkes zwar eine geringere Abnutzung an der Schei- 
be und mehrere Reinigkeit des Silbers, dagegen aber wegen 
des entflehenden Magma, gröfsere Queckfilberabgänge wirke. 

Ich eilte im Auguft 1787 nach Joachimsthal. Ueber- 
zeugt, dafs man auf die Wirkung einer Mafchine fich weit 
mehr, als auf Menfchenhände verlaffen könne. Hellte ich ei- 
nen Cylinder an die Wafchmafchine, der bey \ Ctn. Erz fäfste, 
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und delTeti RUhrfcheibe durch den Umgang des Mühl - und 
Wafchwerksrades in Bewegung gefetzt wurde. EinUrehefäf^ 
das ^ Centn. Krz fafete, ward auch fertig, aber zur Zeit noch ‘ 
mit ^enfchenhänden in Umtrieb erhalten. Der Erfolg «der 
Cylinderverfuche , fiel immer befler aus, als jener der Drelie- 
rätfer. In der Vermuthung, daft auch diefer Unterfchied, • 
nur den Menfchenhänden zuzufchreiben fey, lieft ich an die 
Welle des Falles ein Spindelrad machen, und folches in die 
Ädüble fo aufff eilen, dafs es von dem Kammrade der Muble* 
zugleich in Bewegung gefetzt werden konnte. Aber auch da 
g^ewannen die Cylinderverfuche, vor jenen der Drehefäifer itn- 
»TÄer den Vorzug. Um auch Cylinder> erfuche mit gröftcrm Krz- 
«qiuanto vornehmen zu können, lieft ich einen Cylinder ma- 
«rben der 3i Schuh Höhe, und 23 Zoll inwendige Lichte laat- 
-te lie^s zugleich auch die neugefertigte gröftere ei ferne 
J^Uhrfcheibe an eine Kette hängen. Um den Hub der Rlibr- 
icheiben in einer fenkrechten Richtung zu erhalten, liels ich 
£tatt der bisherigen liegenden Arme, an die Kreuzwellen ei- 
x\e Cirkelfcheibe anbringen, an welche die Kette befeftigt^ 
«nd auf der, dem Cylinder entgegengefetzten Seite herab 
*l»ing- Von dem Schemel ging eine Zugftange herauf, an de- 
ren Scheere oder Backeneifen ein StUck Kette mit einem Ha- 
cken zu dem Ende angebracht war, um diefe Zugftange in 
ein höheres oder tieferes Kettenglied einh^'ngen , und fo den 
Hub nach Erfordernifs vermehren oder Vennindem zu kön- 
nen. Die Ungefchicklichkeit des Bindermeifters , (BUttners) 
der nicht im Stande war, einen queckfilberhaltenden Cylin- 
der zu machen, und die üienftgefchälte, die mich wieder 
nach Prag riefen, erlaubten mir nicht das Vergnügen, diefe 
Verfuche ganz auszuführen. Man mußte erft bey einem an^ 
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dem Meiner neue Cylinder befteHen, und 'ich fonach die 
weitere Ausführung diefer Verfuche, dem Kaiferl. Amalgama* 
lionsdirector Herrn A/öWmg-, der in allen mein getreuer Ge- 
fährte war, Uberlaflen. LHe von ihm angezeigten Refultate 
beyder Verfuche", fielen zum Vortheil der Cylinder aus, denn 
bey dem nur 10 Schuh hohen Muhlrade, brachte er es in Cy- 
Hndem fo weit, dals in 8 Stunden die RUckflände bis auf l 
Qt. herab kamen. Meine Entwürfe der Mafchine, fowohlf&r 
DrehetafTer, als für die Cylinder, waren mittlerweile auch 
zu Stande gekommen, und alles war der Hofltelle in Münz- 
und Hergwefen zur Entfcheidung voi^elegt. Auch diefe wähl- 
te die Cylinder, und ich erhielt den Auftrag, die von mir 
entworfene Mafchine zu Joachimsthal herzuftellen. 

Mittlerweile ging die Amalgamation in KelTeln fort, und 
das 4 te Quartal 1787 ■» dann iftes und ztes QuartälsgefäH 
17889 wurden noch auf diefe Art verarbeitet, und letzteres 
ward bis den Z4ften Jun. ins reine gebracht. Wie diefe 3 Quar-- 
tale ausgefallen find, und was für einen Erfolg die Verqui- 
ckung in Cylindem hatte, werde ich erll unten anzeigen, W’6 
zugleich die ganzjährige Bilance, von 17889 fo wie eine 
fummarifche Bilanc für alle 2 Jahre angeführt werden foUen. 
Mit Ende Junii, wurde alfo die Anftalt zum Bau gemacht, 
der Quickofen eingeriflen, das zu niedrige Gemäuer des 
Quickgebäudes durchaus um IO Schuh eiböht, und beyderfeits, 
fowohl an der SchmelzhUtte, als gegen das Röff^us eine 
Feuermauer aufgeführet, bis zum 23ften Augult die Mafchine 
in Umtrieb gefetzt, wozu man anfänglich nur RUckftände 
verwendete, und den 25ften mit Verquickung der Erze der 
Anfang gemacht. 
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Die T. V. des .Erften Bandes der Bergbaukunde Mrird 
zum deutlichen Begriff der Mafchine nicht undienlich feyn. C*) 
Ein y tllen hohes Waflerrad, mit einer 30 Schuh langen W'eJ- 
e, fetzt die in 8 Cylindern beftehende Quick- und die dop- 
pelte Wafchmafchine in Bewegung, üie Welle iO; in 8 Theile 
jetVieilet, fo dafe immer 2 und 2 Flafchen oder Welltiifse, 
jinen geraden Durchfchnitt des VV^ellenzirkels ausmachen, und 
ndefs die eine den einfachen Schemel drückt, die andere dea 
jntgegengefetzten doppelten Schemel hebt, und wenn dlt^le 
Daar Flafchen oder Wellfüfse, einen Bogen von 34 bis 35 
jraden befchrieben, fo mit ihren Hub grölstentheils vollen- 
let, und nur noch einen Bogen von 10 Graden zu machen 
mben, dann erlt die folgenden 2 Welltülse den zweyten 
Schemel herühren, imd ihren Hub anfangen. Von dem Sche- 
■nel geht eine Zugftange durch denjenigen Boden, wor^tuf 
3 ie Cylinder ftehen, bis nahe an die hölzerne Scheibe, deren 
lauteres Scheercifen mit dem, an dem Schemel angebrachten 
Ringe, mittelft eines Stecknagels zufammen gehänget wird. 
C3ben^an der Zugftange ift ebenfalls ein Scheereifen mit 3 
-j^ettcngliedem feft gemacht, woran mittelft eines Steckna- 
cels, ein Bügel mit einem Hacken angebracht ift. Die höl- 
.*erne Scheibe ift doppelt, die grofse, woran diejenige Ket- 
te, an welcher die eifeme Rührfcheibe hängt, befeftiget wii‘d, 
hat 50 Zoll, die kleine, an welcher die Zugkette befeftiget 
wird, hat 20 Zoll im Durch fchriitte, ln die Zugkette wird 
die Zugftange eingehackt, und fo der Zug bewirkt. Diefer 
kann am Schemel nicht mehr als etwa i Schiih, höchftens 2 
oder 3 Zoll darüber betragen , da doch der Hub der Rühr- 

fcbeibe 

(*) Die T«b. V. Ber^baukunde I. Band, ift mit i» Cylindern geseichnet, in 
der wirUichen Anlage befinden fich deren nur I a« der Mafchine. 
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icheibe im Cylinder Schuh, auch mehr, betrage mu(s, 
der nicht anders, als durch die obbefchriebene dop^te Heb- 
und Zugfeheibe bewirkt werden konnte. Die Diameter der> 
felben verhalten fich wie 2 zu 5, und hieraus ill klar, da(s 
wenn an Schemel und Zugfeheibe ein Hub von I Schuh ge> 
fchieht, die eiferne RUhrfcheibe fchon 2I Schuh gehoben 
werden müfle. Da jedoch beym Füllen der Cylinder das • 
Gemenge kaum l Schuh hoch ftehet, fo wUrde es ein Fehler 
feyn , wenn man hier der RUhrfcheibe den ganzen Hub lalTen 
wollte, denn die Uber die Fläche des Gemenges gehobene 
RUhrfcheibe, wUrde mit ihrer ganzen Schwere darauf fallen, 
und hieraus mUlste ein gewaltfames Spritzen erfolgen, das 
nicht allein den Arbeiten! fehr läflig iallen, fondern auch die 
Abgänge an Silber, und Queckfilber vermehren würde. Zu 
Verhütung diefes, iß; an der Zugßange der Hacken ange- 
bracht, und die Zugkette hat eine mehrere Länge, fo dal» • 
beym ganzen Hube noch einige Glieder frey bleiben. Die 
Kettenglieder haben die Länge von ungefähr 3 Zoll, und Ib- 
nach mufs nach der Proportion der Zug- und Hebfcheibe^ 
jede Einhackelung der Zugßange um ein Glied tiefer, an der 
RUhrfcheibe eine Verminderung des Hubes von 7 4 ZI. bringen, 
eine um 3 Glieder tiefere Einhackelung aber von 224 ZoU, fo 
dafs nun zum Hube nicht mehr denn 7J Zoll verbleiben. Um 
diefes deßo leichter zu venichten, iß die Hebfcheibe auf je> 
den Hub durchgebohret, und an der Säule hängt an einer Ket- 
te ein langer Stecknagel. Iß nun der Hub vollendet, fo hält 
der durchgefteckte F^agel den Fall der RUhrfcheibe zurück, 
und die Zugßange kann ohne Anßand höher oder tiefer ein- 
gehängt werden. Ueberdiels iß Uber jedes Fals ein, an den 
obeni Boden Ifeßgmiacbi^, und ein anderer am Stricke be- 
weglicher, 


Digitized by Coogle 


•j6o Cefdücbte dgr Amalgemiatm zu JoacbimsthaL 

(Weglidwr , ' mit; einem Hacken vetfehener Kloben, -Welche 
beyde eine Art von Flafchenzug vortlellen , und die Lafl: der, 
bey 230 Pfd. fchweren RUhrlcheibe • fo vermindern, daß fie 
in nöthigen F^len von einem Manne füglich gehoben, und 
in. 00* Höhe erhalten werden kaim^ i • 
r 1! Die verrüfteten Erae werden,; wenn üe ausgekUhlt find, 
mittclff eines Hafpels auf das, in gleicher Höhe mit den Oefen 
aufgef Uhrte Gewölbe gezogen , und dort zur weiteren Abküh- 
lung ausgebreitet, von dannen aber mit dem Hunde Uber den, 
auf einem hölzernen Bocke, und einem gemauerten Pfeiler ru- 
henden gfedeckten Hundslauf, unter welchem die Fuhrwerke 
ungehindert fortkommen können, auf den oberften Boden des 
Quickgebäudes gebracht. Zu ihrer Aufbew'ahrung ifl: ein Stück 
(^fes Bodens etwan 12 Lcht. lang , und 3 Lcht. breit, 2 Zoll 
<Hck- mit Laim bel^, darauf abermal 2 Zoll hoch Schutt 
aufgefchUttet, und dann mit Ziegeln ausgepflaßert. Auf eben 
diefem Boden ift Uber jedem Cylinder ein, von Brettern vor- 
gerichteter Inchter, deflen Lutte durch den Boden durch- 
geßeckt, bis auf l Schuh an die FälTer herabreicht, und un- 
ten mit einem 2 Schuh langen zwilligenen Sacke verfehen ift. 
Indeß die Cylinder mit dem nöthigen Wafler, und der gehö- 
rigen Menge Queckfilber gefüllt werden, werden oben die 
Erze Centnerweiß in Kübeln verwogen, dann in die Trichter 
gefüllt, der Sack aber dienet dazu, daß die von felbft ein- 
fallenden Erze nicht auf einen Punkt fällen, fondem durch 
Direction des Sackes um die Scheibenftangen rundherum zer- 
theilet werden können. Zween Centner werden nach einan- 
der, und zwar bey umgebender Mafchine eingetragen, nur 
■muß, wie fchon geßgt, anfangs der Hub fo eingerichtet 
werden, dafe die Scheibe nie über die obere Fläche des Ge- 
menges 
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menges gehoben werde. Sind nun die 2 Centner Erzmehl 
mit dem Waifer gehörig durchgeknetet, und i(l das Gemenge 
gehörig verdünnt, fo wird der 3te Centner in jeden 'I rich- 
ter, doch bey zugebundenem Sacke eingefchUttet, und nur 
nach und nach in die Cylinder eingelaiTen, damit das nach- 
getragene Mehl immer wohl durchgearbeitet, und das Gemen- 
ge nie allzudick werde. Eben fo gefchieht es mit dem 4ten 
und 5ten Centner, denn eigentlich find die Cylinder auf $ 
Centner eingerichtet. So wie das Gemenge im Cylinder hö- 
her lleigt, mufe auch der Hub vermehret werden. Nur im- 
mer mit der Vorficht, dafs die Scheibe, wie fchon gefagt, 
nie über die Oberfläche des Gemenges gehoben werde, denn 
nur das Auöallen der Scheibe auf die Oberfläche macht das 
Spritzen des Gemenges, welches bey obbefchriebener vor- 
lichtiger Hubeinrichtung nie erfolgen kann. Allenfalls kann 
man, wenn es nur um i oder 2 Zoll zu thun ill, den be- 
weglichen, und nur mit Vorftecknageln verwahrten Schemel- 
ring zu Hülfe nehmen, denn je weiter diefer gegen den 
Ruhepunkt zurück gefchoben wird, dedo geringer wird der 
Hub. Ift nun das Mehl ganz eingetragen, fo wird jeder 
Cylinder mit dem Deckel verwahrt, und die Arbeit geht oh- 
ne Anftand fort. Zwar find bey dem erften Anlafe der Ma- 
Ichine an dem Eifenzeuge, vorzüglich aber an den Schemel- 
ringen und Zugftangehacken , manche Brüche erfolgt, die 
aber blofs der fchlechten Qualitaet des Eifens zuzufchreiben 
find. Werden nun diefe Stücke mit andern von guten Eifen 
ausgewechfelt, fo werden auch die Brüche entweder ganz 
vermieden, oder doch fich nur fehr feiten ergeben. Bey der 
gegenwärtigen Höhe des 7 eiligen Waflerrades, braucht man 
zur voUftändigen Verquickung der Erze lg bis 19 Stunden. 

X Dafe 
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Daß auch bey einem niedrigeren Rade noch immer Kraft 
genung verbleiben würde, erhellet daraus, daß mit einem, 
kaum j des Gerinns einnehmenden Waffer, die ganze Mafchine 
in Umtrieb gefetzt, und erhalten wird. Ein kleineres Rad 
macht mehrere Umgänge in einer Minute^ dieß macht mehre- 
re Fälle der Rührfcheibe, und hieraus folgt, daß bey einem 
kleineren Rade, die Verquickung auch in kürzerer Zeit be- 
wirket werde. 

Bey diefer Arbeit kömmt es vorzüglich darauf an, daß 
das Queckfilber mit den Erzen genau vermengt werde. Je 
gefchwinder ein Hub auf den andern folgt, defto eher 
wird diefer Zweck erreicht. Aber auch auf die Menge des 
Walfers muß man hier vorzüglich mit fehen, denn zu viel 
Waffer macht ein dünnes Gemenge, in welchem die Ver- 
mengung nie fo genau gefchehen kann, weil die, durch 
den Fall der Scheibe hinauffpritzenden , und mit der auf- 
fteigenden Scheibe fich hebenden Queckfilbeitheile zu bald 
wieder niederfinken, folglich zu wenig Zeit gewinnen, fich 
an die Silbertheile anzuhängen und folche aufzunebmen. 
Maaß und Gewicht darinne vorzufchreiben und feftzufetzen 
ift vergeblich , denn je trockner die Erze find , defto mehr, 
je feuchter fic find, defto weniger bedürfen fie des Waflers. 
Wun aber ziehen die Erze bald mehr bald w eniger Feuchte 
aus der Luft an, und diefer Unterfchied macht, daß eine im 
voraus beftimmte Quantitaet des Walfers, entweder nur auf 
trockene Erze palfen, bey feuchteren übermäßig fe>m, und 
reichere Rückftände machen würde, oder wenn die beftimm- 
te VValfermenge den feuchten Erzen angemelfen ift, bey den 
trocknen wieder nicht zulangen, das fonach zu dicke Ge- 
menge die Scheibe in ihrem Fall aufhalten, der zulangfame 
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Fall kein Queckfilber in die Höhe treiben, folglich unwirk- 
fam feyn, und fo die Vermengung des Queckfilbers mit den 
Erzen nie vollkommen erfolgen würde. Ein thätiger Eifer 
eines, bey dem Werke felbft angellcllten Beamten, könnte 
fich einen billigen Dank verdienen, w'enn er durch mehrere 
Verlüche mit ganz trocknen Erzen, die wahre Walfermenge 
beitimmte. Wäre nun diefe einmal beftimmt, dann könnte 
man die in feuchten Erzen vorfindende Walfermenge durch 
deren Trocknung, dann vor und nachgehendes Verwägen 
leicht erfahren, und durch Abzug derfelben von der ganzen 
Waffermenge, das noch erforderliche Quantum allerdings be- 
(limmen. Freylich wäre diefe Methode ein wenig gekUnftelt, 
und forderte einen auf fein Fach mit Ernft fich verwenden» 
den Beamten. Allein der davon zu erwartende Wutzen, ver» 
diente doch wohl diefe, eben nicht fo gar lältige Mühe. Bis 
biehcr mufs man nur nach dem Augenfeheine von der Dicke 
des Gemenges urtheilen, und wenn man zu voreilig durch 
Zugufs eines mehrern Walfers den , noch etwas gehemmten 
Fall der Scheibe erleichtern will, fo wird das Gemenge ein 
paar Stunden gewils zu dUnnflüflig gehen. Es ilt daher be(^ 
fer anfangs viel lieber et^vas dicker das Gemenge zu laffen, 
weil es durch den Umgang der Mafchine, und einiger Ver- 
einigung des Walfers mit dem Erzmehle, in kurzen lieh von 
felbll verdünnet. Je dicker das Gemenge iftr, delfo belfer 
geht die Verquickung von Hatten, und wird auch der Fall 
der Scheibe anfangs gehemmt, fo hebt fich doch diefcs Hin- 
demifs von felbll in kurzer Zeit. Was den Fall der Scheibe 
am meillen hemmt, ift, wenn zu viele Speichen und Mittel» 
ringe angebracht, und fo die Zwifchenräume derfelben zu lehr 
verenget werden. Es ift daher vortheühafter, die Einthei- 
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lung der Scheibe fo einzurichten , da(s zwifchen den Speichen 
und Mittelringen die Oeffnungen lieber gröfser, als kleiner 
werden, weil bey diefer Eintheilung die Scheibe im Fallen 
immer weniger Widerftand leidet. Freylich erfolgt bey ei- 
nem dickeren Gemenge, auch eine Ifcirkere Zertheilung des 
Queckfilbers und Amalgams. Allein ungefähr eine Stunde 
vor dem Abzapfen, füllt man das ganze Fafs mit Walfer an, 
und da fammeln fich diefe zertrennten 'J'heile in dem ver- 
dünnten Gemenge wieder, fällen zu Boden, und das übrige 
mufs man dann dem Verwafchen in der Walbhmafchine Uber- 
lalTen, wovon unten ein mehreres. 

Es ill nothwendig durch Schöpfproben, die aber wohl 
verwafchen werden müffen, um das zertheilte Queckfilber 
und Amalgama davon zu fcheiden, den Gehalt der Rückwän- 
de zu unterfucben, um fich nach ihnen mit dem Abzapfen 
des Gemenges richten zu können. Ift aber die Verquickungs- 
zeit einmal beflimmt, dann kann man die Schöpfproben ent- 
behren, weil es bey dem erften Verquicken nicht darauf an- 
kömmt, ob die RückWände um ein halbes oder ein ganzes 
Loth mehr, oder weniger an Silber halten. Diefs dürfte 
manchem paradox fcheinen, und ich finde nöthig, den hier- 
aus ganz billig entftehenden Anftofs wegzuräumen. Schon 
oben bey dem Verröften ift angeführt worden, dals bey be- 
ftandenem Trockenherde, viele kleine und gröfsere Ballen 
entftunden, die das Sieben des geröfteten Mehls, das Ver- 
mahlen der, beynahe die Halbfcheid des Erzquanti betragen- 
den Ballen, und ihre neuerliche Verröftung nothwendig mach- 
ten. So ift über das Verquicken unter den, aus den Refulta- 
ten des erften Jahrs gezogenen Schlüffen bereits erinnert wor- 
den, dafs der höhere Gehalt der Rückftäode unter andern 
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beym Zerkleinen, Röften, und Verquicken mit unterlautenden 
Fehlem, auch daher wohl mit rühren dürfte, weil die Erze 
zu arm am Schwefel, und ihr Gemeinhalt an Silber zu hoch 
feyn mögte. Ich bin zwar weit entfernt zu glauben, dals 
auch bey diefen Erzen die Rückftände auf einen unbedeuten- 
den Silbergehalt zu bringen unmöglich feyn follte^ vielmehr 
bin ich durch die oben fdion angeführten Verfuche überzeugt, 
dafs man lie demungeachtet auf l Qt. und darunter bringen 
könne. Allein aus der Erfahrung überzeugt, nehme ich kei- 
nen Anftand zu behaupten, da(s man den Erfolg, der uns 
bey Verfuchen gelang, im Grolsen nie, oder fehr feiten for- 
dern könne. Nicht als ob es im Grofsen nicht eben fo wie 
inti Kleinen möglich feyn follte, fondem weil man diejenige 
Aufmerkfamkeit , die man auf Verfuche verwendet , im Gro- 
feen gar nicht, oder doch nicht immer verwenden, noch we- 
niger aber auf jene der dabey angeftellten Arbeiter (ich ver- 
lalTen kann. Diefe Betrachtungen nöthigten mir nach genauen 
Berechnungen und Gegenberechnungen, endlich den Ent- 
Ichlufs ab, aus zweyen Uebeln lieber das kleinere zu wählen, 
und die Rückftände bey den nun eingefühlten hölzernen Cy- 
lindem, und fo erfparten Kupferabnutzungen, noch einmal 
in die Arbeit zu nehmen, üiefer Umftand dürfte nun das 
Paradoxon von felbft aufklären. Alles was man mir dagegen 
einwenden könnte, erwog ich felbft, wog aber auch die Lo- 
calumftände dagegen genau ab, die Wagfchale fiel auf die 
Seite der zu wiederholenden Verquickung, und mein noch 
wankender Entfehlufs ward feft. Wie aber die zwote Ver- 
quickung vorgenommen werde, und was für Unkoften dar- 
auf gehen? davon werde ich weiter unten handeln. lil nun 
die Veiquickung zu Stande, welches mit der gegenwärtigen 
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Mafchlae binnen 18 bis 19 Stunden gefchieht, mit einem nie- 
drigeren Rad von 6J oder 6 Ellen, das noch immer genug- 
fame Kraft haben wird, noch früher bewirket werden kann, 
fo gefchiehet die Abzapfung. Bevor ich aber davon rede, 
muft ich erft die hierzu getioffene Vorkehrung befchreiben. 

Die Cylinder ftehen fenkrecht auf zween gt^eneinander 
gekehrten fchiefen Flächen, unter welchen eine hölzerne Rin- 
ne angebracht ift, die gegen die Wafchbottige einen Fall von 
6 Zoll hat. Die Rinnen dienen dazu, um das ablaffende Queck- 
filber und bearbeitete Gemenge den 2 Wafchbottigen (denn 
jede Reihe Cylinder hat ihre eigene Wafchmafchine) zuzu- 
fuhren, die fchiefen Flächen aber, die genau auf die Rinne 
aufliegen, find in der Abficht vorgerichtet, damit das etwa 
aus der Rinne herausfpritzende Queckfilber darauf, und ent- 
weder felbft wieder in die Rinnen fallen , oder doch von die- 
len herunteigekehrt werden möge. Um aber auch diefem 
Verfpritzen voraubeugen , find für jedes Fafs zw’ey Bretter, 
in Geftalt einer hohlen Pyramide fo zufammengefügt wor- 
den, dafs die eine Oefihung höher und breiter, die entge- 
gengefetzte aber niedriger und enger ift. Kommt es nun 
zum Abzapfen, fo wird diefe Pyramide in die Rinne fo ge- 
ftellt, dafs die höhere und weitere Oeffnung gegen die, im 
Cylinderboden eingefenkte Piepe zu ftehen komme, und der 
Zapfen wird herausgezogen. Das zuerft abfliefeende Queck- 
fdber Itöfst an den inneren fchief abfallenden Winkel der Py- 
ramide, fliefst an den beyden inneren fchiefen Flächen herab, 
und fällt fo fanft in die Rinne, dafs dadurch das Verfpritzen 
ganz vermieden wird, und immer vermieden werden kann, 
wenn der Gebrauch diefer nothwendigen Vorficht nicht >er- 
fäumt wird. Wun kömmt es alfq auf das 
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Verwafcben der Rückflände. 

Vormals gebrauchte man die Verficht nicht, zu Ende 
der Amalgamation mehr VVafler in die KelFel nachzutragenj 
und der Wafchbottig war für 4 KelFel die 8 bis lo Centner 
Erz fafsten (denn 4 wurden gemeiniglich auf einmal verwa- 
fchen) nur 3 Schuh tief, lein oberer Durchfehnitt oder Dia- 
meter 3 Schuh 4 Zoll, der mittlere 20 Zoll im üurchfehnitt. 
Die Erze wurden in dem , vom Hrn. von Born in feinem Wer- 
ke Uber das Verquicken, fchon befchriebenen und abgebild&< 
ten Wagen hinzugefUhrt, und Uber eine Cycloide in . den 
Bottig ausgeleert, w-ozu gemeiniglich mit Einrechnung der, 
unten beym Abzapfen des Queckfübers und der RUckltände 
angeftellten Leuten, 9 auch 10 Perfonen nöthig waren. Wun 
da die Cylinder nicht vom Fleck gerUhrt werden, und Queefc-' 
filber, fammt RUcklländen felbft, in die Wafchbottige laufen, 
das Wechleln und Füllen auch immer bey dem Schichtvveeb- 
fel der Sudmeiffer und Taglöhner gefchiehet, verrichtet man 
alles mit 2 Sudmeillern und 2 Taglöhnern. Bey Abzapfung 
der Cylinder, und fo lange einige RUckdande darinn fmd,' 
befchättigen Ite fich mit Auswafchen der Cylinder, und Ein- 
lalFen der gehörigen Quantität WalFers- in die Wafchbottige, 
dann gehen fte herunter, die Sudmeider zapfen das Queck- 
filber ab, Hellen die angefUllte BUtte unter den Hafpel, zie- 
hen fie herauf, und giefsen es beym DurchprelTen in den Sack. 
Mittlerweile werden aus dem Wafchbottige die Rückdände 
von oben an abgezapft, welche Verrichtung den Taglöhnern 
obliegt, und wenn der Wafchbottig bis an die halbe Höhe 
leer geworden id, w'erden die Zapfen wieder gedeckt, die 
andern 4 FälTer abgezapft, ausgewafchen, und dann. geht es 
wieder an das Abzapfeu des Queckülbers und der Ruckdän- 
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de, fo da(s diefe 4 Männer während des Verwafchens beflän- 
dige Bcfchäftigung finden, die fie aber auch hochilens mit 
ZuhUlthehmen des Hüttenwäiters füglich beftreiten können. 
Die Wafchmafchine wird durch ein, an der Hauptwelle ge- 
brachtes Kammrad in Bewegung gefetzt, das in ein, an einer 
ftehenden Welle befedigtes Spindelrad eingreift. (*) Diefe Wel- 
le fleht auf einem beweglichen Zapfenklotze, der mittelft ei- 
nes, bis auf den mittlem Boden reichenden Hebels, zu - oder 
auch fo weit hinweg gefchoben werden kann , dafs das Kamm- 
rad leer vorbeygehen möge, und die Wafchmafchine auch bey 
beftändigem Umgänge des Waffer- und Kammrades flehen 
bleiben mlifie. An eben der flehenden Welle, ifl zwifchen dem 
Obern und mittlem Boden, oder in dem Gaden wo die Cy- 
linder flehen, ein Stirnrad angebracht, deffen Kämme in die, 
oberhalb der Wafchbottige beflehende Spindeli^der eingrei- 
fen. An diefe letztere werden die Quirrl angehängt, und hier- 
mit wird das Gemenge in beyden Wafchbottigen in befländig 
gleichförmiger Bewegung erhalten. Kamm- und Spindelrad 
hält jedes I Lachter, das Stirnrad 8> die beyden Spindelrä- 
der .woran die Quirrl befefliget find, 2 Schuh im Durch- 
fchnitte, fo dafs der Quirrl in* dem Wafchbottige 36 bis 40 
mal herumgeht, wenn das Waflerrad 9 bis 10 Umgänge in ei- 
ner Minute macht. Jeder Wafchbottig hat eine Tiefe von I 
Lacht, oder 6 Schuh, oben 6 Schube, und unten 3 Schuhe 
im Durchfchnitte. Werden auch in jedem Cylinder 5 Centn, 
eingefetzt, fo konunen, da nur 2 Cylinder zugleich auf jeder 
Seite abgezapft werden, in dem Wafchbottig nicht mehr denn 
IO Centn. Erz , und 10 Centn. Queckfilber; man hat daher 
noch einen genugfamen Raum für das Waffer, um das Ge- 

' menge 

(.*) Tab. V. des Erften Bandes der Bergbauknnde. 
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menge gehörig verdünnen zu können. Je befler das Gemeiv 
ge verdünnt wird, dello leichter fammeln fich die zertheil- 
ten Queckfilbertheilchen , wozu die, aus der Homogenitaet 
entltehende Anziehungskraft des, auf den Boden des Bottigs 
befindlichen Queckfilbers, das feinige ebenfalls beyträgt 
Eben diefes verwahrt die meffingene Pipen vor dem Eintritt 
der KUcklbnde, und macht, dafs diefe auf dem Boden fich 
nicht fetzen , und den \Jmtrieb des Quirrls hemmen können. 

Hieraus leuchten von felbfl: die Urfachen hervor, war- 
um man das Queckfilber und Amalgam nicht fogleich aus den 
Cylindem aufiangt, fondern in den Wafchbottig laufen läfk. 
Es ift nicht wenig daran gelegen, dafs man mit dem Verwa- 
fchen der RUckfiände nicht eile, und die Zapfen nicht za 
bald ziehe, wenn uns die V^erminderung der Queckfilberab- 
gänge am Herzen liegt, wozu felbfl: auch die Einfpritzung 
des fchon durchgeprefsten Queckfilbers entweder mit dem 
Sack, oder mit einer Spritzkanne, nicht wenig beytragen 
würde, denn wie die Kügelchen durch die, in Bewegung 
(Gehenden RUckftände zu Hoden fallen, ziehen fie die, ihnen 
in den Weg kommenden homogenen, noch zu fehr zertbeilten 
Queckfilbertheile an fich, reifsen fie mit zu Boden, und die 
RUckflände rnUifen nothw’endigerweife wo nicht ohne allem 
Queckfilber feyn, doch gewils nur ein weniges enthalten. 
Zur Abzapfung der RUckflände aus den Wafchbottigen, find 
von oben bis hinab fünf Röhrchen etwas febief eingebobit^ 
die 7.apfen mUffen aber gedreht feyn, und bis an die innere Flä- 
che des Bottigs hineinreichen, damit die zerdieilten Queck- 
filbertheile nicht in die Röhren hineintreten, und bey Ab- 
zapfung der RUckflände mit faerausgefUbit werden können. 
So ift auch daran gelegen , dafs die Röhren durch welche die 

Y RUck- 
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RUckftSnde abgeiapft werden , nicht auf der Seite wo das 
Queckfilber einfällt, fondem auf der entfjegeng;efewten Seite 
angebracht werden, weil fodann dedoweniger Queckfilber 
fich hinein verfchlagen kann. Um das mit den RUckdänden 
allenfalls noch austretende Queckfilber, noch bevor es in die 
Slimpfe kommen kann, audängen zu können, iil unterhalb 
der Röhren ein Rädchen angebracht, in welches die RUck- 
ftände noch vorher fällen mliflen. Diefes ilt l Schuh weit, 
a Schuh lang, und von der Ausfludiinne ab l Schuh tief. 
Die RUckdände mUlfen nun I Schuh hoch bis zum Ausfluls 
iteigen, und die allenfalls mit austretenden Queckfilbertheile 
gewinnen mittlerweile wegen ihrer Schwere Zeit, fich nieder- 
zufenken, welche dann nach vollendetem Verwafchen, mit 
den zurückgebliebenen RUckdänden herausgenommen, mit Hän' 
den verwafchen, und fo wieder zugut gebracht werden können. 

Ich hatte zwar bey dem erden Anlafs der Mafchine das 
belohnende Vergnügen, unter den, aus dem Rädchen heraus« 
genommenen Rückdänden, gar kein Queckfilber zu finden, 
zum überzeugenden Beweife, dafs bey der fo ausgiebigen 
■Verdünnung, die zertheilten Queckfilbertheile fich fchon im 
Bottig niedergefchlagen hatten. Dem ungeachtet id diefes 
Rädchen nie UberflUfiig, und wird noch mehrern IVutzen ge- 
währen, wenn an dem Ausfluffe eine Lutte von etwa 4 Zoll 
weit, und 6 Zoll lang, gleichfam wie ein verdecktes Auge an- 
gebracht wird, weil fodann die, von dem 'I'aglöhner mit ei- 
ner drücke bedändig umzurUhrenden Rückdände, nicht von 
der Oberfläche wegfliefsen , fondem durch das verdeckte Auge 
erd 6 Zoll bis zum Ausflufs deigen , und die etwa zertheil- 
ten Queckfilbertheile dedo mehr Zeit zum praecipitiren ge- 
winnen mülTen. 

Durch 
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Durch die Ausfluisrinne werden die Riickfländc in die 
Sumpfe geleitet, deren für jeden Wafchbottig ^ vorgeriebtet 
find, und jeder mit 6 oder mehreren in einer Diagonallinie 
angebrachten Zapfen verfehen ift, um, nachdem die Rück« 
(fände fich gefetzt haben, die Lauge abzapfen zu können. 
Auch diefe Rücklfände aus den Sümpfen unterfuchte ich mte 
einem doppelten Vergröiserungsglaie, ohne das mindcRe 
Queckfilberkügelchen darinn entdecken zu können. Zwifchen 
beyden Sümpfen iR eine abfehufiige Bühne, auf welche die 
Rückftände herausgefchlagen werden, auf dafs die Feuchtig« 
keiten fich noch abfeihen, und die Rückltände wenigffens 
zum Theil abtrocknen können, welches man bey trocknem 
Wetter in einem ziemlichen Grade hoffen kann. Vor der fol- 
genden Verwafchung, werden fie durch die Taglöhner in die 
angebaute Mühle gefchafif, und mittel fl des dort angebrach- 
ten Hafpels, auf den erden Boden zum weitem Austrock- 
nen gebracht. Bey trocknem Wetter kann man fonach die 
Heizung des Trockenofens tUglich verfparen, bey feuchtem 
Wetter aber mufs man fich den, ob zwar nicht fo grofsen 
Holzautwand fchon gefallen laffen. Dann werden fie gemah- 
len, mit 2 p. C. Salz befcbickt, verrödet, und verquickt. 

Webd den oben fchon angeführten Urfächen des höhe- 
ren Silbergehalts in den Rückdä'nden, find noch folgende, 
bey jeder Arbeit unterlaufende Gebrechen anzufiihren. Bey 
dem Zerkleinen wird dann und wann ein kleines Loch in 
dem Beutel durchgerieben, das man erd fpäter entdeckt, und 
da mengt fich fchon etwas grobes mit ein, das bey der Sieb- 
probe gerade verfehlt werden kann. Bey dem Röden find 
oft die Arbeiter zu bequem, rühren nicht eben fo fieifiäg 
um, oder uoterlaffen wohl gar manchmal das Umwenden, 
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wobey denn ein 'rheil nur unvollkommen verrollet wird. 
Bey dem Verquicken verliehren dann und wann die Arbeitei’ 
den Zapfen, laifen zu viel WalTer in den Cylinder, und diels, 
fo wie das vorbei^ehende, tragt alles zum höhem Gehalt der 
RUckdände bey. Man könnte mir einwenden, diefe Fehler 
find durch genaue AuflTicht zu vermeiden. Allein wenn man 
die Autiicht fo bedelien wollte, fo miilste man fäd fo \iel 
Aufleher als Arbeiter haben, und wer weifs es nicht, dals 
auch die Auffeher immer Menfchen bleiben. Ihre Andellung 
würde beträchtliche Koden machen , und am Ende dennoch 
nicht viel nutzen. Ueberzeugt aus vielfältiger Erfahrung, 
von dem wenigen Wutzen der Auffeher, glaubte ich lieber 
das ficherere wählen zu mUlTen. Durch das Vermahlen , aber« 
malige Verröden, und Verquicken, werden die begangenen 
Fehler verbelfert, und da die RUckdände ohnehin fchon ei« 
nen geringem Silbergehalt haben, fo läfet fich doch mit Ge- 
wißheit hoffen, dafs fie auf l Qt. und darunter gebracht 
werden können. Wun kömmt es nur darauf an, wie hoch 
eigentlich das zweyte Verquicken zu liehen komme? und 
diefs wollen wir nun Uberfchlagen. 

Mit einem Ix»hn a 50 Kreuz., können 2 Müller, deren 
Lohn alfo l Guld. beträgt, in 24. Stunden 20 Centn, veimah- 
kn, tkllen daher auf l Centn. 3 Kreuz. — 2 p. C. Salz be- 
trägt 8i Kreuz. Beym Röden find täglich 4 Mann, a 

30 Kreuz., 5 Mann a 22 Kreuz., thut zufammen 3 Guld. 50 
Kreuz. RUckdände bedürfen nicht mehr denn 2 Stunden, bin- 
nen welcher Zeit 6 Centn. , folglich in 24 Stunden 72 Centn, 
verrödet werden, fällen daher auf i Centn. 3I Kreuz. — 
Der Holzbedarf' follte wohl Wegfällen, weil mau bey der 
neuen Abänderung des Röllotens, fchon mehr.erfpahrt, als 

man 
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man zum 2ten Veiröften bedarf, aber auch diefer foU ang&> 
rechnet werden. IMacb einem ganzjährigen Durchfcbnitt fie- 
len auf I Centn. Erz an Holzbedarf n Krz., dermahlen er« 
fpahrt man beynabe t, man will aber die Halbfcheid anneh- 
men mit 6 Krz., und weil bey KUckfländen . noch | W der 
Zeit wegfällt, fo bleiben anzurecfanen 4 Kreuz. — ^ Unfcblitt- 
bedarf betrug nach ganzjährigem ‘Ourchfchnitte auf 4006 Ctai. 
91 Gld. 50 Krz>) ich will daher auf i Ctn. anfchlagen i Krz» 
— Bey der Quickarbeit find 2 Sudmeifter a 30 Krz., und 
s Taglöhner a 15 Krz. angelteilt. Obfcbon die. RUcklfönde 
binnen 24 Stunden 2 mal auagehoben werden könnetr, fo 
will man doch nur einen ein^chen Satz rechnen p. 40 Ctp.« 
woiTiach alfo auf i Ctn. austallt 2i Krz. — Queckfilberab- 
gang fiel nach ganzjährigem Durchfchnitt p. Mille im ^ Betrag 
232 Guld. , womaph auf i Ctn- beynahe 14 Krz. f^len. Maq 
kann zwar hieran mit Grunde eine Erfpahrung hoffen,' will 
aber demungeachtet anfetzen die 14 Krz. , womach allb ein 
Centner kolten wird 35 ig Kreuz. — Dagegen erlpahrt man 
das Sieben der verrölteten Erze, das Vermahlen und Röllen 
der, beynahe die Halbfcheid des ganzen Quanti, oit noci) 
mehr betragenden Ballen ganz, <deffen Unkoften hier wieder 
in Abfcblag kommen fpllten, die man aber auf die Erzför- 
demifs und Abnutzung des.Gezeuges anrecbnen will Das 
dritte Quartalsgefäll ] 788 * war es, das im 4ten Quartal mit 
diefer abgränderten MafcÄine verquickt wurde. ,, Die Rück- 
ftände fielen nadi der 2ten Verquickung auf 2 auch nur l Qt. 
und es läfst; fich mit Grunde hoffen, dafs iic noch weiter im 
Silbergehalte fällen werden, wenn die Arbeiter in dicl'er Ma« 
nipulation erfl mehr geübt feyn werden. Das übrige Silber 
hatte man fchou in das Amalgama gebracht, das bey Ver- 
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fehmelsiung- der, von der warmen Quickarbeit gefallenen I Lt. 
I i Qt lind mehr an Silber haltenden RUckltände nur ins Lech 
gebracht wurde, welches abermals mit neuen Unkolten und 
Abgängen amalgamirt werden mufste. Bey 2092 Ct. 62; Pt 
RttckHänden, ' haben die Sch melzkoften betragen 2663 Guld. 
45'ftra. 2 Pf., ünd nach Abfchlag der dabey erzeugten Fart> 
fpeifse p. 1240 Guld. 324 Kreuz, verblieben hieran annoch 
1423 Güld. 13 Krz. — Bey 4042 Ctn. 3i Pfd. im Jahr 1787.' 
verquickten Erz und Lech , haben die Quickkoften fammt SU- 
ber-‘uf>d'Qüeckfitt)erabg-ang, dann Kupferabnutzung betragen 
184*6’' ©uldj 54Krz.', fallen daher auf 437 Ctn. von den ver- 
fchmbljteneh ’ Rtickftänden gefallenen Lechs 199T Guld. 3 Pt 
Die ganzen Unkoften betrugen alfo bey 2092 Ctn. Rück' 
Händen ^3414 Guld. 13 Krz. 3 Pf., wovon auf i Centn, ausfäl« 
len I Guld. 37 Krz. 3 Pt , auch diefes gehöret mit zu den Er- 
ifpahrungen, die durch die 2te Amalgamation bewirket wer- 
den.' Wie aber die Quickarbeit mit diefer' Mafchine ausge- 
fallen, wird man aus den gleich nachfolgenden Refultaten des 
zweyten Jahrganges im 4ten Quartale erfehcn können, denn 
die erften 3 Quartale wurde noch in Kefleln gearbeitet. 

Diefe Refultate find folgende: 

!m iften Quartale 1788* » wurden verquickt 746 Ctn. 5 ? 
Pfd. mit enthaltenen 1 145 Mrk. i Lt. I Qt. i Pt Silber. Der 
Durchfchnittsgehalt fiel alfo auf 24 Lt. 2 Qt. I Pf. Der Sil- 
berabgang ergab fich mit 68 Mrk. 3 Lt. 3. Qt 2 Pt Queck- 
filberabgang mit 2 Ctn. 61 l^d., wovon der erftere 5U p. C., 
der letztere aber auf 1000 Ctn. Erz gerechnet, 3 Ct 49^ Pfd. 
oder p. C. beträgt. An Quicknutzen fielen 1970 Guld. 
38 Kreuz. 

: ' fra 
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Im 2ten- Quartal wurden [Verquickt,- 796 Ctn. 64 Pfd. 
Darum waren an Silber enthalten 925 Mrk. g Lt ,9 Qt., der 
Silberabgang im Durchfchnitt betragt alfo ig Lt. 2 Qt. 2 Pf. 
Der Silbeig:ehalt fiel aus mit 40 Mrk. 6Lt. 2Qt. iPf., und 
2lfo mit 4?» p. C. Der Queckfilberabgang aber ^ mit 420 Pfd 
und Ibnach auf 1000 Ctn. mit 52’^, auf 100 Ctn. mit 52(0 PId 
oder mit loo p. C. An Quicknutzen ergaben lieb '3625 Guld 
535 Kreuz. 

Im 9ten Quartal I7gg. wurden verarbeitet 736 Ctn. 20 
Pfd. , und diefe enthielten an Silber 911 Mrk. 15 Lt. 3 Qt 
Der Centner fiel alfo im Gemeinhalt, auf 19 Lt J Qt i Pfi 
Der Silberabgang betrug 6l Mk. 12 Lf 1 Q., und alfafiin p.G 
Der Queckfilberabgang 2 Ctn. .50 Pfd. , und fonach a»f 1000 
Ctn. Erz 339 Pfd., auf 100 Ctn. Erz 33 Io oder iSo p. C. Der 
Quicknutzen aber ift ausgefellisp 2722 Guld. 2g Krz. ; ' 

Im 4ten Quartal fing die Arbeit mit dem abgeänderte® 
Röftofen, und in Cylindem an. Kaum war die Mafchine za 
Stande, fo mufste ich dringender ümftände wegen meine 
Rückreife nach Prag antreten, und die Arbeit lediglich döa 
Beamten Uberlaflen. Das. verquickte Quantum war i88g:Ct®. 
I Pfd., und darinn an Silber enthalten 875 Mrk.. 5 Lt, «der 
Ctn. fiel alfo im Gemeinhalt auf 15 Lu j Q. Der Silbera^ang 
hat betragen 74 Mk. 14 L. 1 Q. , und fonach gi p. C. Queck- 
filberabgang 5 Ctn. g2 Pfd., und folglich auf ?pop,Ctn. Erz 
655 Pfd. auf 100, Ctn. Erz 65! . Pfd- od«r -iü; p-iC\’ 
löfungsnutzen (denn hier konnte man .erfinden, wahren erh«r 
ben, von den vorigen Quäitalefl konnte er w^en Vermifeboiig 
mit der Schmelzarbeit nie zuverläfslich angegeben werden,) 
fielen 307 Guld. 5 Krz., an Quicknutzen im Gegenhalt 'der 
SchmelzkoKen. 2397 GkL afiKTbi J Pf« aus. r:. > 
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• Zu be^juemer Ueberficht, und Vergleichung aller Reful- 
tate wird ein tabellarifchßr Auszug Litt, D. angebogen, aus 
welchem nicht allein die Quartaligen, fondem auch die Jahrs- 
Refultate, und für beyde Jahre zufammen genommen zu er- 
fehen find, dem am Knde auch die von der Provincial, nach 
äer Vori'chrilt der Hof<büchhalt«rey ver&lste fumraariche Bi- 
lanz, ifUr beyde Jahre beygefüget'ift. » 

Bey Vergleichung diefer Refultate mufs es jedermann tfi 
tlie Augen fallen, da(s eben bey der abgeänderten Manipula- 
tion, fowöhl der Qtieckfilber, als Silberabgang zu grofs aus- 
gefallen' l^y, imgeachtet nur ein geringer Theil der RUckfiän- 
de v^fbeitet vTorden ift.' Denn wenn man den Durchlchnitt 
des erften Jahrganges zu 4 p. C. an Silber, und 2 Centn, p. 
Mille an Queckfilberabgang annimmt, fo hätte erfterer nur 
35 Mrk. alfo weniger um 39 Mrk., letzterer aber nur i 
• C^Btn. 77 und ‘Wenn man in Betracht der zweymaligen 

Quickarbeit ihn doppelt anfchlägt, nur 3 Ctn. 57 Pfd., und 
alfo um 2 Ctn. 28 Pfil. geringer ausfallen, und wenn man 
den Betrag der 39 Mark, a 23 Guld., mit 897 Guld., dann 
der 228 Pfii. Queckfilber 266 Gld., in Summa mit 1163 Gld. 
in Anfchlag bringt, 'der Einlöfungsnutzen mit 1470 Gld. 5 Kr., 
der Quicknutzen aber mit 3560 Guld. 26 Krz. 3 Pf. fich erge^ 
ben follen. 

Eben diefe Abgänge waren es, deren Grundurfache man 
zu erfbrfchen nothwendig fand, und daher nicht allein von 
denen Beamten die Verantwortung forderte, fondem auch 
felblt mehrere Verfuche anfLelhe, welches der im Ilten Quar- 
tal 1789. bey verarbeiteten 892 Mrk. 2 Qt. Silber, mit 172 
Mrk. I Qt. 2 Pf. fich ergebene weit beträchtlichere Silberab- 
gang, noch dringender machte. . Bey genauer Einficht des 
* ' oben 
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oben allegirten tabellarifchen Auszuges,' findet man, dafs die 
Silber- und Qucckülberabgänge fchon vom 4ten Quartal 1787, 
und iften Quartal 1789? nemlich von eben der Zeit zu- Zei- 
gen anfingen, da man zu Joachimsthal wahi^enommen za 
haben glaubte, dafs bey Anwendung eines ftärkeren Röflfeu- 
ers , der Silbergehalt der RUckflände weiter herab zu bringert 
fey, und alfo das Röften mit heftigem Feuer zumGrundfatz 
annahm, weil man aus Verfuchen überzeugt zu feyn glaubte, 
dafs beym Röften kein Homfilber entliehen könne. Bey dem 
abge'dnderten Röftofen hatte das obzwar fchwächere Feuer, 
doch mehr auf die Erze gcwirket. Aber bey dem einmal ange- 
nommenen Grundfatze wurde hierauf nicht geachtet, bis end- 
lich der im iften Quartale 1789 fich geäufserte enorme Ab- 
gang den Amalgamationsdirector Möhling zwang, der Sache 
gründlicher nachzudenken. So fehr ich auch von der Ent- 
ftehung des Hornfilbers überzeugt war, fo glaubte ich doch 
nie, dafs hieraus ein fo beträchtlicher Abgang entftehen könne. 
Um mich alfo auch darinn vollkommen zu überzeugen, ftell- 
te ich folgende Verfuche an, . 

Ein Stück' Gneifs mit angeflogenem Rothgüldenerz von 
Annaberg in Sachfen, hielt p. C. 5 Lt. 2 Qt. Silber, ein an- 
dere^ von Altwofchitz in Böhmen aus Weifsr und Rothgül- 
denerz, Glanz und Blende beftehendes, hielt p. C. 4Mrk. ii 
l.t. 2 Qt. Beyde wurden fo fein als möglich gepulvert, 
von jedem 13 genau abgewogene Probir- Centn, auf fo viele 
Scherben getragen, theils mit Kochfalz allein, theils zugleich 
mit Schwefel befchickt, wohl unteieinander gemengt, dann 
in dem zu Quickproben vorgerichteten kleinen Röftofen ge- 
ftellet. Der Ofen wurde eine Stunde lang ganz gelinde ge- 
' heizt, erft nach Verlauf einer Stunde ward das Feuer ftu£> 
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fenweife verftärkt, in der dritten Stunde aber ein heftiges 
Feuer gegeben, und damit bis zu Ende der 4ten Stunde an- 
gehalten. üiefs alles gefchah in der Abficht um zu erfah- 
ren, ob nicht bey ffarkem und anhaltendem Feuer gröfsere 
Abgänge als fonft entliehen. Dann wurden färnrntliche Pro- 
ben herausgenommen, und nachdem fle ausgekUhlet waren, 
in andere Scherben getragen. Oer Boden und die Seiten ei- 
nes jeden Scherben wurden mit alcali minerali gut ausge- 
fUttert, dann wurde die halbe Bleyfehwere, und auf diefe 
das verröftete Erz getragen, diefes mit der andern Hälfte 
der Bleyfehwere, und dann alles wieder mit Alcali bedeckt. 
So wurden die Proben angefoten, verfchlackt, die Bleykörner 
ausgefchlagen , und auf den Capellen wie gewöhnlich abge- 
trieben. Nachftehende Tafel zeigt die fämmtlichen Befchickun- 
gen , nebft dem, vor und nach dem Röften erhobenen Silber- 
gehalt, und fonach fich ergebenen Silberabgang. 
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Die Refultate diefer Verfuche find zwar nicht ganz be< 
friedigend, doch zeigen fie, befonders jene mit dem Erz Nr. 
2. von Nr. 4. bis 13. dafs eine größere Menge Salz, bey dem 
zugefetzten Schwefel, immer mehrere Abgänge verurfache. 
Ich trieb die Verfuche noch weiter, wog von dem Erze Nr. 
2. 12 Ctn. in eben fo viele Scherben ein, befchickte jede mit 
10 p. C. Salz und 12 p. C. Schwefel, röflete alle 12 Scher- 
ben auf obgefägte Art in dem kleinen Röftofen , nur mit dem 
Unterfchiede, daß fie das in der dritten Stunde gegebene 
fbirke Feuer 3 Stunden lang aushalten mußten, und die Rö- 

5 gsnze Stunden fortdaiierte. Nach vollendetem Rö- 
ften flellte ich 6 davon in den geheizten Probirofen, und 
fetzte die Röfiung mit verfiärktem Feuer noch eine halbe 
Stunde fort, bß die Scherben hellroth glühten. Erflere ver- 
lobten im Röften bey jedem Ctn. 2|, letztere aber 6 Pfd. am 
Gewichte. Beyde wurden auf die oben fchon befchriebene 
Art probirt. Eifere hielten an Silber p. C. 48 Lt. 3 Qt., und 
hatten alfo im Betracht des rohen Silbeigehalts p. 75 Lt 2 Qt 
einen Abgang erlitten von 26 Lt 3 Qt oder 35 ja p. C. 
Letztere hielten an Silber p. C. 32 Lt l Qt, und hatten 
alfo einen Abgang erlitten von 43 Lt. I Qt oder 574 p. C, 
Zum deutlichen Beweife, daß der Silberabgang bey ftarkem, 
und anhaltendem Feuer auch Uber die Halbfcheid getrieben 
werden könne. Noch weiter wog ich 12 Ctn. von dem nem- 
lichen Erze ein, befchickte 6 davon mit 10 p. C, Salz, 12 p. 
C. Schwefel, die Übrigen 6 aber. mit 6 p.' C. Salz, und 12 p. C, 
Schwefel, röftete fie zugleich in dem erßgten Röftofen, 
doch mit fehr gelindem Feuer, fo lange bß kein Schwefelge- 
ruch bemerkt wurde, welches nur 3 Stunden betrug, und 
nach vollendeter, mit obiger Vorficht vorgenommener Feu- 
erprobe, erhielt idi einen Silbergehalt von erftenn mit 69 Lt 
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3 Qt, vom letztem mit 73 Lt. 3 Qt., wornach alfo erftere 
einen Abgant? von 5 Lt. 3 Qt. oder 7 i'a p. C. , letztere aber 
nur I Lt. 3 Qt. oder 2 p. C. erlitten hatten. 

Aus diefen Verfuchen glaube ich mit Grunde fchliefsen 
zu können , a) dafs obzwar die Vitriol - und Salzfäure in ih- 
rem gemeinen Zufhinde , das in metallifcher Geltalt beltehen- 
de Silber nicht angreifen, hier doch von der in Dampf ver- 
wandelten Salzfäure, die Silbertheile angegriffen, und Zu ei- 
ner Art Homfilber gebildet werden, und folglich bey hefti- 
gem und anhaltendem Röftfeuer, durch Ver^chtigung des 
Hornfilbers, nothwendig Silberab^nge entftehen mülTen. 
Dafs diefe Abgänge mit der Menge des zerlegten Kochfälzes, 
und der entwickelten Salzfäure, dann der Heftigkeit und 
Dauer des Röflrteuers, in einer ziemlich genauen Proportion 
ftehen. c) Dafs der in Erzen vorhandene Schwefel, für fich zu 
den Silberabgängen gar nichts bey trage, wohl aber mittelbar 
mitwirke, wenn durch diefen aus dem, in gröfserer Menge 
zugefetzten Kochfalze mehrere Säure entwickelt wird, die 
alfb nach ihrer gröfsern Menge, auch ftärker auf die Silber- 
theile wirken kann, d) Dafs es alfo zu Vermeidung der Ab- 
gänge auf alle Fälle rathfamer fey, weniger Kochlälz, und 
allenfalls nur 6 p. C. wie es im letzten Verfuch gefchehen zuzu- 
fetzen. Weil ein ffärkerer Zufatz, bey fchwefelr eichen Erzen 
durch die, in grölserer Menge fich entwickelnde Salzfäure, 
auf das Silber zu fehr wirket, und Abgänge verurfachet, bey 
fchwefelarmen Erzenaber UbevflüfGg ifl:, da der wenige Schwe- 
fel das Kochfalz nicht zu zerlegen vermag, und davon, wie 
ich aus andern Verfuchen überzeugt bin, beynahe die Halb- 
fcheid unzerlegt zurück läfst, und endlich e) dafs das Feuer 
beym Röften fo gelind als möglich, und der Oten immer 
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dimkel zu halten nothwendig, ein llärkeres Feuer aber im- 
mer fchädlich iey, denn je Harker diefes iil, in dello här- 
tere, und folglich wiiki'amere Dämpfe wird die Salzfäure 
aufgelülst, deito mehr durch den heftigem Feuergrad in ih- 
rer Wirkung auf die Silbertheile unterftützt, deffo mehrmals 
an Hornfilbcr entHehen, und dello mehr davon vei-flUchtiget 
werden. Die zur Verantwortung gezogene Beamte geliehen 
ielbll, dafs ße im 4 ten Quartal 1788) dann iHen Quartal 17891 
bey fchwefelreichen Erzen, und 10 p. C. Kochfalz Zulätz, 
ein (larkes Röllfeuer unterhalten haben, theils weil fie den 
Ofen noch nicht gekannt , theils weil fie die Entllehung eines 
Homfilbers nie glaubten , und aus allem dürfte es wohl erwie- 
fen feyn, dals der, in beyden Quartalen lieh ei^ebene Har- 
ke Silberabgang, weder dem umgörnderten Köllofen, noch 
weniger aber der neuen Quickmafchine, fondern lediglich do", 
bey den fchwefelreichen Erzen entwickelten zu vielen Salz- 
faure, und dem zu heftigen Feuei^;rad zuzufchreiben fey, 
und künftig durch Vorfchlagung weniger Kochfalzes, wozu 
ich 6 p. C. für hinlänglich erachte, dann durch ein fo ge- 
lind als möglich, und nicht länger als zu Abtreibung des 
Schwefels nöthig ill unterhaltenes Röllfeuer, gänzlich ver- 
mieden werden könne. Mit diefem wäre meines Erachtens 
die Urfache des fo grofsen Silberabganges, und die Mittel 
dem felben künftig vorzubeugen entdeckt. Jetzt bleibt uns noch 
übrig, auch der Urfache der llärkeren Queckfilberabg^nge 
nachzuforfchen, und die Mittel diefen vorzubeugen ausfin- 
dig zu machen. 

Der Queckfilberabgang kann bey dem Afnalgamiren 
ohne Beytritt einer andern Urfache, blofs durch die Bewe- 
gung entliehen» Erz und Queckfilber mülTen hier in einec 
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beftändigen Bewegung feyn, denn eins muß mit dem an- 
dern genau vermengt werden, damit die, in dem Erzmehle 
zertheilten Silbertheile, von dem Queckfilber beiührt, und 
aufgenommen werden können. Um diefes zu bewirken , muls 
das Gemenge fo dick als möglich gehalten werden. Je in- 
niger nun die Veibindung gefchiehet, deflro mehr Silber mufs 
zwar in das Queckfilber eingehen, defio ärmer miilTen die 
RUckftände iäUen, aber auch um fb ffärkere Zertheilung des 
Queckfilbers muls vor fich gehen. Um nun das zertheilte 
Queckfilber wieder zu fammeln, ift nöthig etwa eine Stun- 
de \x>r dem Ablaflen, die Cylinder ganz mit Wafler zu fül- 
len. Dadurch wird das Gemenge verdünnt, und erhält eine 
geringere eigenthUmliche Schwere, in welchem die zertheilten 
Queckfilbertheile fich nach ihrer eigenen Schwere leichter 
Ibnken, näher aneinander kommen, fich vereinigen, und fb 
wieder in Maffe hergeftellt werden können. Das was hier 
iroch zertheilt bleibt, fliefst beym Abzapfen mit dem Gemen- 
ge in die Wafchbottige, wo diefes mit Wafler noch mehr 
verdünnet, die an fich fchon fchwereren Queckfilbertheile 
um fo weniger erhalten kann, je mehr die Anziehungskraft 
des, am Boden des Bottigs befindlichen Queckfilbers, auf die 
gleichartigen Theile wirket. Hier kann alfo der Abgang 
nur dann etwas gröfser ausfallen, wenn das Gemenge zu 
wenig verdünnt, das am Boden des Wafchbottigs befindli- 
che Queckfilber, oder auch der Rücklland, bevor die zer- 
theilten Queckfilbertheile fich fenken konnten zu früh abge- 
zapft, und das Käfrel vor jedem Abzapfen nicht rein aus- 
geputzt wird, weil durch die am Boden fich fetzenden Rück- 
llände, die Tiefe vermindert wird, folglich die zerkleinten 
Queckfilbertheile eher einen Ausgang mit in die Sümpfe fin- 
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den können. Werden aber die oben fchon angegebenen Vor- 
fichtsregeln genau beobachtet, fo kann der, durch das Zer> 
theilen entftehende Queckfilberabgang nie zu grofs werden. 

Die zweyte Urfache eines itärkeren Queckfilberabgan- 
ges, wird von einigen den, in der Lauge befindlichen freyen 
Säuren zugdchrieben , wodurch nach ihrer Meynung mit 
der Salzfäure der Sublimat, mit der Vitriolfäure aber der 
Queckfilbervitriol , und mineralifche Turbit entliehen folL 
Allein wenn es wahr ill, dafs die Salzfäure in ihrem natür- 
lichen Zudande nicht, fondem erfl dann auf das Queckfilber 
wirken kann, wenn fie fehr concentrirt wird, und durch den 
Beytritt des erforderlichen Grades der Hitze beyde in Dämpfe 
verwandelt und fublimirt werden können. (") Wenn es fer- 
ner wahr ill, dafs die Vitriolfäure in ihrem natürlichen Zu- 
flande auf das Queckfilber gar nicht , oder doch fehr fchwach 
wirket, und beyde Subflanzen fich nur dann vereinigen kön- 
nen , wenn die Vitriolfäure in dem höcbflen Grad ihrer Stär- 
ke fich befindet, und durch die flärkfle Hitze in ihrer Wir- 
kung begUnfliget wird, (") fo läßt fich hier die Entflehung 
eines Sublimats mit der Salzfäure, dann eines Queckfilber* 
Vitriols und mineralifchen Turbits mit der Vitiiolfäure um 
fo weniger breiten, als die Säuren bey der Amalgamation 
mit Wafler verdünnt, folglich gar nicht concentrirt find, das 
Queckfilber nicht verkalkt, fondern in metallifcher Geflalt 
vorhanden ifl, und die, zu Vereinigung einer wie der' andern 
Säure mit diefem Metall erforderliche Hitze, hier ganz man- 
gelt. Wenn alfo beym Anquicken ein größerer Abgang ent- 
liehet, 

(*) Wallmus Pli3rfifche Chemie, Theil Abtbelinng j, Cap. 14. f. if. Mae- 
quers Ctiem. Wörterbuch, 4ter Theil, Art. Queckfilber pag. 15$. , 

(**) Macquers Cbetn. WOrterbnch, loco cie. pag. 146. 
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Hebet, fo glaube ich, daß es vielmehr dem, den Erzen bey- 
wohnenden Schwefel zuzufchreiben fey. Jedem der mit dem 
Röften der Erze fich abgegeben hat, ill bekannt, dais mit ei- 
nem gelinden Röftfener der Schwefel fehr gnt, und w’o nicht 
ganz, doch gröfetentheils weggetrieben werde, welches bey 
Anwendung eines ftärkeren Feuergrades fchon nicht fo leicht 
angehet, denn hier wird der Schwefel gleichfam inniger mit 
den Erzen verbunden, oder (wenn ich nach dem gemeinen 
Sprachgebrauch reden foll) figirt. Aus diefer Vorausfetzung 
würde nun folgen , dafs bey den geröfteten Erzen um fomeha: 

Schwefel zurück bleiben mülTe, je heftigeres Feuer bey der 
Verröftung angewandt worden. Der Schwefel mit dem Queck- 
silber gerieben, bildet den mineralifchen Mohr ^aetbiops mine- 
raüs') und hieraus lälk fich meines Erachtens erklären, war- 
um bey Verquickung fchwefelreicher mit heftigem Feuer ver- 
•röfteter Erze, bey der hier vorgehenden beftändigen Rei- j 

bung, immer ftärkere Abgänge entftehen, wie es die bisheri- 
ge Manipulation, und ihre aus dem tabellarifchen Auszuge 
vom 4tcn Quart. 17875 und l. 2. 3. 4ten Quait. 1788 zu er- 
fehenden Refultate, deutlicher zeigen. Hl nun das Queckfil- 
ber durch die Reibung mit dem Schwefel verkalkt, dann kann 
die Salz- oder Vitriolfliure eher ihre Wirkfamkeit ausUben, 
und fo üt es w'ohl möglich , dais man in der Lauge auch ei- 
nen Theil Queckfilbervitriol, oder Sublimat, nach dem Unter- 
fchied'der vorhandenen Säure, entdecken kann, welches 
ohne diefe vorherg^angene Verkalkung fchwerlich gefche- 
hen feyn würde. Hieraus erfiehet man, da(s auch an diefer 
Verkalkung, nur das zu heftige Röftfeuer Schuld fey, und mit 
einem gelinden Röftfeuer, auch diefem Abgänge vorgebeugt 
werden könne. 

Der 
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Der dritte Fall, wo das Quecklilber einen Abgang lei- 
den kann, ift das AusglUhen. Fad bey jedem Ausglühen be- 
merkte ich in dem WalTer, dals es nach dem AusglUhen trü- 
be ward , und eine milchichte Farbe annahm. Oft dachte ich 
der Urfache nach, nun glaube ich fie‘ entdeckt zu haben. Ob 
ich recht daran fey? darüber erwarte ich das Unheil einfichts- 
voller Männer. Hier id die ganze Reihe meiner Gedanken 
und Schluffe. Die Lauge enthält immer eine An freyer Säu- 
re. Ob es Vitriol- oder Salzfäure fey, habe ich noch nicht 
unterfucht. Doch glaube ich, dafs es eher die leztere als 
die erdere fey. Diefe Säure mag fich an das Amalgama, ob 
de es fchon wegen ihrer Schwäche nicht auflöfen kann, doch 
fehr anhängen. Sic kommt alfo mit dem Amalgama auf die 
Schale unter dem Ausglühetiegel , wird be^m AusglUhen mit 
dem Queckfilber in Dämpfe venvandelt, und fo in den Stand 
gefetzt auf das Metall ihre Wirkfamkeit auszuUben. Daraus 
entdehet nun mit der Salzfäure ein Sublimat, wovon i Unze 
Waffer 30 Gran auizulöfen vermag, (’) und diefe Auflöfung 
dürfte dem Waffer die milchichte Farbe mittheilen. Sollte es 
aber die Vitriolfäure feyn, was ich nicht vermuthe, fo wird 
das Queckfilber in eine weifte fälzartige Maffe verwandelt, 
woraus theils Queckfilbervitriol, theils mineralifcher Turbit 
entdehet, C*) zu Vermehrung der Queckfilberabgänge 
ebenfalls beyträgt. Zu Vermeidung diefer Abgänge dürfte es 
vielleicht nicht undienlich feyn, das Amalgama vor dem Aus- 
glUhen mit Waffer fo lange kochen, oder doch im heiften 
Waffer fo lange wafchen zu laden, bis das Wader rein bleibt, 
um dadurch die Säure davon abzufcheiden. 

Diefe 

(*) Macqoer« Che«. WOrterbneh • $ter Theil, Art. Soblinut pig. *49. 

(**) Macquen Cbem. Wörterbuch, 4ter Theil, Art. Queckfilber p>g. 147k 
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Diefe bey Gelegenheit der, zu Joachimsthal fich in einem 
Quartale ergebenen, fehr beträchtlichen Silber- und grofsen 
Queckfilberabgänge, veranlafste um (ländlichere Betrachtun- 
gen, der diefe Abgänge wirkenden Urfachen, wird man mir 
hoffentlich um fo williger verzeihen , weil ich einerfeits glaub- 
te, da(s diefer Umfland mit zu der Gefchichte gehöre, an- 
dererfeits aber für nothwendig hielte, der Sache etwas ge- 
nauer nachzuforfchen, um die Joachimsthaler Beamte gründlich 
belehren, und fürs künftige dergleichen fchädlichen Folgen 
Vorbeugen zu können. Erreiche ich diefen Zweck, was mich 
die, nach diefen Grundfätzen zu veranlaffcnden Verfuche im 
Grofsen mit Grunde hoffen laflen , fo bin ich belohnt genung, 
und man dürfte mir wenigflens diefes Verdienfl zugeflehen, 
da(s durch diefs getreue Bekenntnifs der eingefchlichenen Feh- 
ler mancher gewarnt, und denfelben auszuweichen gelehret 
worden fey. Und nun dürfte es nicht überflüfiig feyn, auch 
Uber die Berechnung des eigentlichen Quicknutzens etwas zu 
fagen. 

Es ift fchon oben gefagt worden, da(s man zu Beftim- 
mung der Schmelzkoften, aus lo jährigen Schmelzrechnungen 
einen Auszug gemacht habe, nach welchem die Schmelzko- 
ften auf einen Centn. Erz, der hier im Durchfchnitt auf 26, 
nach der von der Hofbuchhalterey gefchehenen Berichtigung 
aber auf 28 Lt. im Silbergehalt ausffel, mit Inbegriff des Sil- 
berabgangs und Bleyverbrandtes, zu 7 Guld. 39 Kreuz. 3 Pf. 
ausfielen, die aber die Hofbuchhalterey, wegen zugewachfe- 
ner i'efoldungsvermehrung, und noch anderer Umftände auf 
7 Guld. 52 Kreuz, i Pf feftgefetzt hatte. Wie der hiernach 
berechnete Quicknutzen ausgefallen fey, diefe zeiget der 
oben angebogene tabellarifche Auszug deutlicher. Was aber 
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dabey aufiällend war, befbind darinn, dafs der EinlÖfungs- 
nutzen, der mit dem Quicknutzen doch verhältniismäisig 
ausgefallen feyn follte, kaum den loten l'heil davon betrug, 
und die Differenz zwifchen beyden nur gar zu fehr abflach.- 
Hätte nün lauter. 28- löthige Erze zur Verquickung Erhalten, 
wie fie das Verfchmelzen hatten fo wUrde diefer aufiälloKie 
Unterfchied lieh nie ergeben haben, da aber die Erze nach 
Ausweis des'tabellarifchen Auszuges, im Durchfehnitt nur auf 
12. 13. 15. 16. 17. lg. 19. und nur in einem einzigen Quartale 
24 Lx)th an Silber hielten, die Schmelzkoffen aber auf jedeq 
Centn, von jedem Gehalt immer mit 7 Guld. 52 Kreuz. 1 Pf. 
angerechnet wurden, fo war diefer Unterfchied ffeylich un- 
vermeidlich. JNun entffunden verfchiedene Meynungen. Ein 
Tbeil fah zwar ein, .dafs diefer Maafsllab' bey den gering- 
haltenden Erzen der Amalgamation zum.' Vortheil' gereiche, 
die hingegen bey einem höheren, und 28 Loth'Uberfteigen> 
den Gehalte dabey verliehren würde, und am Ende, wenn 
der Durchfehnitt von 28 Loth in mehreren Jahren wieder er- 
reicht wird, fich das Ganze wieder ausgleichen mUfste. An- 
dere glaubten, dafs der Zeitpunkt, wo der Durchfehnitt von 
28 Loth erteilet werden foUte , zu weit entfernt feyn , oder 
gar nie erreicht werden dürfte, und alfo die Amalgamation 
diefen Vortheil zu lange, oder wohl gar für immer beziehen 
würde, ohne dafs man je den, nur von reichem Erzen abhan- 
genden Ausgleich erwarten könnte. Und diele zertheilten 
fleh wieder in zwey Partheyen. Die eine erkannte zwar die 
Richtigkeit der, auf einem Centn. 28 löthigen Erzes mit 7 
Guld. 5 Kreuz. I Pf. angefchlagenen Schmelzkoften , um 
aber diefe mit dem Gehalte der Erze in ein genaueres Ver- 
hältnils zu bringen, glaubten fie dief^ |n die :?8 Loth nach 
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einer aridimetifchen Proportion eintheilen zu mlifTen. Allein 
da man ihnen zeigte, da(s hier auf i Centn. I löthiger Er- ^ 
ze nur 164 Kreuz. Schmelzkoften fällen wUrden, wofür fie 
wohl die Verfchmelzung nie Übernehmen könnten, fo zerfiel 
diefer Antrag von felbfb Die zweyte Parthey behauptete, 
dafs die Schmelzkoften nicht auf den Centn. Erz, fondern 
auf die Mark Silber repaitirt werden mUffe. Aber wer fleht 
nicht ein, dafs hier der Oivifor von dem Reichthum der Er- 
ze abhange, bey reichen Erzen grofsj bey Armen aber klein, 
raid folglich der, mit diefem im verkehrten Verlröltnifs fle- 
hende Quotient, bey erftern ohne mindeften Verdienfl der 
Schmelzmanipulation klein, bey letztem aber ohne minde- 
ftc Schuld derfelben grofs auställen mtlfTe, und man alfo hier 
in die nemliche’ Verlegenheit nur umgekehrt, verfallen wür- 
de, fo dafs die Amalgamadon bey geringhaltigem Erzen 
verliehren, bey reichhaltigem gewinnen mUfste. Oiefe Dis- 
pute veranlafsten mich der Sache näher nachzufpUren , und 
ich fand, dafs diefs ganze Mifsverhältnifs nur darinn befle- 
he, dafs der, durch Verlauf diefer Jahre fleh ei^ebene Sil- 
berabgang und Bleyverbrandt, mit in die Schmelzkoften ein- 
gerechnet worden fey. Der erftere betrug 6J p. C., und 
folglich bey 28 Loth, in welchem Gehalt die Erze damals 
ausfielen ij Loth. Bey 16 löthigen Erzen aber können nicht 
li Loth, fondern auf i Centn, nur i Loth fällen, wohinge- 
gen bey 48 löthigen Erzen auf 1 Centn. 9 Loth Abgang fleh 
ei^eben mUfste. Eine gleiche Bewandtnifs hat es mit dem 
Bleyverbrandte. Denn bey reichem Erzen mufs mehr, bey ge- 
ringhaltigen kann weniger Bley vorgefchlagen werden, l^y 
erftem mufs öfter , bey letztem feltner abgetrieben werden. 
Himus ift alfo ganz klar, dais bey reichern Erzen ein gröfi«- 
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rer, bey armem Erzen ein geringerer Bleyverbrandt auf l 
Centn, feilen mUfle. Aus diefen meines Erachtens ganz rieh* 
tigen Sätzen, folgte alfo der natürliche Schlafs, dafs hier der 
Silberabgang und Bleyverbtandt von den bloisen Schmelz- 
koden abgefondert, diefe beyde aber nach Maals des in Er- 
zen enthaltenen SUbei^ehalts, auf jedes Loth eingdtheilet wer- 
den mUflen , wenn man dem wahren Verhältnifle näher kcanr* 
men will, denn .es ganz genau zu befHmroen, halte ich tllr 
eine wahre Unmöglichkeit. Aber auch diefs ift noch nicht 
genug. Jedermann wird mit mir. bekennen, daß wenn 2g 
Jöthige Erze. mit 6i p..C. Silberabgang, verfchmolzen worr 
den, diefes '-puC. bey ärmera Erzen’ nicht zu erhalten fey, 
{andern weit höher, und bey. i löthigen wenigftens auf 15 
p. ausfeUen, dahingegen bey reidihältigem Erzen auch da 
geringerer Abgang (ich eig^böt mUfle,'.und weil doch ohne 
Abgang zu fchmelzen ' gar rächt möglich', auf 4 p. C. ange- 
nommen werden könne. Aus (Hefen Gründen erwuchs nach- 
flehende Vorberatung, und aus diefer nachfolgencfea Ta- 
belle, in welcher ich die von der Hofbuchhalterey auf 
1 Centn. 2g löthiger Erze feflgeletzte Schmelzkoflen, zu 7 
Guld. 52 Krz, I P£ auf jeden Gehalt fo nahe als möglich be- 
ilimmt zu haben glaube. Nach dem fchon oft erwähnten lo 
jährigen Rechnungs-Extracte vom iften Quartale 1776, incL 
letzten Quartale 1785 9 find binnen diefer Zdt verfchmolzea 
worden 50625 Ctn; 87 Pfd. Erz und Schlieg, mit enthalte- 
nen 49208 Mrk. II Lt. I Qt. Silber, wobey der Silberab- 
gang 5202 Mrk. 5Lt. I Qt., und folglich 64 p. C., zu Geld 
aber 71782 Guld. 38 Krz. betragen hat.* An Bley waren mit 
Ende desr4ten Quartals 1775 vorräthig 551 Ctn. 47 Ptd. — - 
durch die 10 Jahre zogekauft in verfchiedenen Preifeen 1061 1 
Cm. 50 Pfd. — Summa 11162 Cm. 97 Pfd. 
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1 ; -Während, diefer. Zeit wurden an Glöthe verkauft 2469 

Ctn. 60 Pfd Mit t Ende 4ten Quartals. 1785, in Vorräthen 

verlalTen 541 Ctn. 7I Ptd. Folglich hat fich Bleyverbrandt 
ergeben 8151 Ctn. 66 Pfü — Summa der erftem ^eich 11162 
Ctii. 97 Pfd. . •• '.' '1: 

Der Bleyverbrandt zu 8151 Ctn. 66 Pfii, a 8 Gld. ge-» 
rechnet, beträgt zu'Gild 65219 Gld. 16 Krz.v9 Pf. Von dem 
Betrag des Silberabganges' von 71782 Gld.. 38 Krz., fallen aut 
ö8 Loth der im Ganzen'- verfchmolzenen 40281 l'^k. ii Lt« 

I Qt., 2 Gld. 33 Krzi i Pf. Von dem Bleyverbrandt aber 
p. 65213 Gld. 16 Kt. 3 Pf. auf die nemliche 28 Lt, 2 Gld.' 19 
Krz. 4 1 ^. — ^’ßeydes beträgt zufammen 4 Gld. 52 Krz. i Pf. 

■ * Setzt man nun von den, auf i Centn. 28 löthiger Erze 
beftimmten Schmelzkoften zu 7- Gld. 52 Krz. i Pf. , den auf 
diefen Gehalt fällenden Silberabgangs und Bleyverbi'andtsbe' 
trag ab* mit 4 Gld. 52 Krz.i i Ä^.'fo verbleiben auf jeden 
Centn, reine Schmekekoften 3 Gld., welche für jeden Centn, 
■gleich anzufetzen feyn werden. * 

».i . Zum höchften Silberabgaüg für i löthige Erze habe ich 
Oben angenotnmen 15 pi C. — Für 28 löthige Erze find nach 
10 jährigem Durchfehriitt ansgefallen 64 p. C. — i Eins von 
dem andern abgezogen, zeiget fich eine Differenz von 81 P* 
C., welches in 27 Theile eingetheüet, für jedes Loth ge- . 
ben wird ü p* C., welche bey jedem Lothe des zuneh- 
menden. Gehalts immer abzufetzen find, um bey 28 löthigen 
Erzen die 6* p. C. wieder zu erhalten. — Setzt man aber von 
dem, für.’ 28 löthige Erze ausgefallenen Silberabgang zu 6{ 
p. C., den für reichere, als z. B, 56 löthige Erze ange- 
nommenen mindern SUberabgang ab mit 4 p, C., fo zeigt 
fich eine Differenz von 24 p. C, , welches in 28 Theile ge- 
„ theilt. 
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theilt, einen Quotienten geben wird von um welche der 
Silberabgang bey den Uber 2g bis 56 Loth Zeigenden £r< 
zen abnehmen, und fich vermindern muls. Wie das p. C. 
für jeden Gehalt ausfällt, enthält die nachfolgende Berech- 
nung, und i(l diefes beflimmt, dann erfährt man durch die 
Vergleichung, me 100 za dem p. alfo verhält ftcb der Be-’, 
trag des Gebalts za dem Abgänge — den Betrag des Silberab- 
ganges fUr jeden Gehalt des Erzes. An dem oben fchon be- 
rechneten Bleyverbrandt, fallen auf l Loth 4 Krz. 3^ Pf., um 
welche bey jedem Loth des Zeigenden Gehalts der Bleyver- 
brandt wachfen mufs, und die Summe der reinen Schmelz- 
koften, des Silberabgangs, und Bleyveibrandtes wird uns fo- 
dann die, auf einen Ctn. von jedem Gehalt fällenden Schmelz- 
koiien geben. Und nun wird hiernach die Berechnung aus- 
feUen wie Tab. A. ergibt. •...•! 

Diefs wäre nun alfo der Maafsdab^ nach welchem die 
Schmclzkoilen für jeden Centn. Erz, nach Unterfchied des Sil- 
bergebaltes zu bedimmen wären , wenn man in Entgegenhal- 
tung der Quick- gegen die Schmelzmanipulation den ausfal- 
lenden Mutzen erheben will. Wäre es möglich diefe Schmelz- 
koden ganz genau anzugeben, fo mUdte der Quick - mit 
dem Einlöfungsnutzen ganz genau Ubereindimmen, da jedoch 
diefes nicht wohl zu hoffen id, fo mufs man fich fchon da- 
mit begnUgen, wenn bey de nur ziemlidi nahe nüteinander 
Übereinkommen. In wieweit nun mit der Arbeit diefer Zweck 
erreicht fey, diefs werden folgende Beyfpiele auf^lären. 

In den beyden Jahren 1787 u. 17^ > wurden verquickt 
laut des oben angebogenen tabellarifchen Auszuges 7173 Ctn. 
41 9 Pfd. mit enthaltenen 7575 Mrk. 15 Lt. 1 Qt. 1 Pf. Sil- 
ber, der Gemeingehalt diefer Eize fiel alfo auf 16 Lu 3 Qt. 2 Pfi 

Da 
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Da hier der Gehalt Uber i6 Loth ift, 17 aber nicht erreicht, 
fo rnUflen wir erft-fUr diefen Gehalt die beftimmten Schmelz- 
koften fuchen. Diefe finden wir wie folget: Für 17 löthi- 
ge find befiimmt, 6 Guld. 46 Kreuz. 3f$Pf., für ifilöthige 
6 Gld. 37 Rrz. 2Ü Pf., Differenz auf 4 Gld., 9 Krz. io Pf — 
Hievon fallen auf 2 Qt , 4 Kr. 2U Pf. i auf l Qt. , 2 Kr. liSo Pf. ; 
auf 2 Qt> I Krz. jlo Pf.; folglich auf 3 Qt. 2 Pf., 8 Krz. ü 
Pf., oder i Pf. Hierzu obige auf 16 Loth fällende 6 Guld. 
37 Krz. 2 io Pf., kommen alfo auf 16 Loth 3 Qt. 2 Pf., 6 Gld. 
45 Krz. 3 io Pf. — Hiernach würden alfo auf die 7173 Ctn. 
41; Pfd. die Schmelzkoften betragen 48512 Gld. 25 Krz. i Pf 
Dagegen haben die Quickkoften betragen 35692 Gld. 24 Krz. 
I Pf. Zeiget fich alfo Wutzen 12820 Gld. i Krz. 

Wun wollen wir fehen, wie der Einlöfungsnutzcn aus- 
fällt. Diefer ergibt fich lediglich aus dem Unterfchiede des 
Kauf' und Verkaufepreilses, und des daraus entftehenden bey- 
derfeitigen Betrags des , in den Erzen enthaltenen Silbers 7575 
M. 15L. iQ. iP. wurden verquickt, welche nach der mUnz- 
amtlichen Einlöfungstaxe a 22 Gld. 25 Krz. betragen 169827 
Gld. 42 Kr. Nach der Erzkaufstaxe aber mufke diefes Silber 
bezahlt werden p. Lt. i Gld. i Krz. 2 Pf, oder pro Mrk. a 16 
Gld. 24 Krz. mit betragenden 124245 Gld. 41 Krz. 2 Pf , ver- 
bleiben daher für die Quickkoften 45582 Gld. 2Pf , diefe ha- 
ben aber betragen wie oben 35692 Gld. 24 Kr. iPf Zeiget fich 
daher Einlöfungsnutzen 9889 Gld. 36 Krz. i Pf Hiezu kommt 
noch der, bey diefem Geh^t fich ei^ebende Schmelzverluft, 
der nun auf folgende Art zu erheben ift. Die in den Erzen 
enthaltenen Silber betragen nach der mUnzamtlichen Taxe a 
22 Gld. 25 Kr. zu Geld 169827 Gld. 42 Kr. Nach der Erzkauft' 
taxe aber 124245 Gld. 41 Krz. 2 Ptl Verbleiben zu Beltreitung 

der 
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der Schmelzkoften 45582 Guld. 2 Pf. Dagegen betragen, die 
Schmelzkoflen oben berechnetermafsen p. Ct. a 6 Gld. 45 Rr. 
3^ Pf., 48512 Gld. 25 Kr. I Pf. Zeiget fich alfo bey dem 
Schmelzen ein Verluil von 2930 Gld. 24 Kr. 5 Pf. Würde 
alfo der ganze Einlöfungsnutzen , mit Inbegriff des Schmelz^ 
verluftes betragen 12820 Gld. 1 Krz. ■ - 

Zu defto mehrerer Ueberzeiigung wollen wir noch Uber 
das erfte Quartal 1788* die nemliche Vei^leichung anftellen. 
In diefem find nach dem tabellarifchen Auszuge verquickt 
worden 746 Ctn. 53 PtÜ., und diefe enthielten an Silber 1143 
Mrk. 1 Lt. I Qt. I Pf. Der gemeine Silbcrgehalt beträgt al- 
Ib in einem Centn. 24 Lt. 2 Qt. l Pf. Die Schmclzkoffen 
auf I Centn, pr. 25 Loth, betragen laut Berechnung 7 Guld; 
40 Krz. 2i§Pf. Auf I Ctn. pr. 24 Lt., 7 Cid. 35 Kr. 2jJPf. 
Differenz 5 Kr. 10 Pf. Hievon fallen auf 2 Qt., 2 Kr. 2 Io PL; 
auf I Qt., 1 Io Pf.; und mit Einrechnung der auf 24 Lt. fäl* 
lenden 7 Gld. 35 Krz. 2 SS Pf.; auf 24 Lt. 2 Qt. i Pf, 7 Gld. 
38 Kra. 1 io Pf. Hiernach werden alfo auf die, in diefem 
Quartale verquickten 746 Ctn. 53 Pfd. die Schmelzkoilen be- 
tragen 5804 Gld. 20 Krz. 2 Pf. Die Quickkoilen haben aber 
nur betragen 4359 Gld. 24 Krz. 3 Pf, zeiget ftch daher ge- 
gen das Schmelzen Quicluiutzen 1444 Guld. 55. Krz. 3 Pf 
Wun wollen wir den Einlöfungsnutzen berechnen. 1143 Mrlc. 

1 Lt. I Qt. I Pf betragen a 22 Gld. 25 Krz. zu Geldc 25624 
Gld. IO Kr. 1 Pf; nach der Erakaufstaxe aber pr. Lt. a i Gld. 

2 Krz. 2 Pf. oder pr. Mrk. a 16 Gld. 40 Krz., 19051 Gld. 22 
Krz. '2 Pf; bleiben daher zu Beftreitung der Quickkoffen 
6572 Gld. 47 Krz. 3 Pf Diefe haben aber betragen wie oben 
4359 Gld. 24 Krz. 3 Pf; zeiget fich daher Einlöfungsnutzen 
2213 Gld. 23 Krz; Hievon ‘kömmt abzufetzen der, bey die- 

B b fern 
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fern Gehalt fich. ergebende SchmelznuKen, als nach Verglei- 
chung der Kaut'- und Verkaufsbeträge bleiben zu Beftreitung 
der Schmelzkoften 6572 Gld. 47 Kra. Pf. Diefe betragen 
aber wie oben nur 5g04 Gld. 20 Krz. 2 Pf ^ bleibt daher zum 
Wutzen 768 Gld. 27 Krz. l Pf, nach deifen Abzug zum wah- 
ren Einlöfungsnutzen für die Amalgamation verbleiben 1444 
Gld. 55 Krz. 3 Pf . 

' Diefs find nun 2 Be^'fpiele,- in welchen Erze von ziem- 
lich verfchiedenem Gehalte Vorkommen,* und die deutlich ge- 
nug beweifen, dafs bey dem, zu Berechnung der Schmelz- 
kofien für jeden Gehalt der Erze angegebenen SchlUffel, der 
Quicknutzen mit jenem, aus der EinlÖfiing entfpringenden eit 
genthchen Erzkautsnutzen , (ehr 'nahe Uberein, und folglich 
dem wahren Quicknutzen ziemlich nabe komme, und wenn 
nur einmal aus dem Rechnungs-Extracte der im Durchfehnitt 
ausfallende Mittelgehalt, nebft dem dabey fich ergebenen 
Silberabgange und Blei>'A*erbrandt, -dann die < auf einem Centn, 
von diefem Gehalte fallenden Schmelzkoffen beftimmt find, 
manifonach aller Orten, und für jeden Schmelzprozefs, die 
auf einem Ctn. von jedem. Gehalt fallenden Schmelzkoften, 
ziemlich genau beffimmen, . folglich auch den, gegen das 
Schmelzen fidi ergebenden Quidmutzen , mit jenem des Erz- 
kaufes Ubereindimmend, fo nahe als m^lich angeben kön- 
ne. Hier könnte zwar mit Grunde die Einwendung gemacht 
werden, erd bey 20 löthigen Erzen ergebe fich bey den 
fo bedimmten Schmelzkoden ein kleiner Einlölüngsnutzen 
p. Ctn. 3'4 Kr. 2 Pf, von 19 löthigen Erzen anzufangen, hät- 
te fich um fo gröfserer Schaden ergeben mülfen, je gering- 
haltiger die Erze gewefen wären, da nun aber alle die Jah-; 
re hindurch kein Schaden> ausgewiefen w orden wärej, fo er- 

(1 li gebe 
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gebe fich von felbft, dafe diefe Beftimmung der Schmelzko- 
ften nach dem verfchiedenen Gebalte der Erze, nicht fo ganz 
richtig feyn möge. Wahr ift es, dafs in den Rechnungen, 
aus welchen diefer Extiact verfalst worden, auch bey. JJ. i8 
löthigen Erzen kein Sdiaden aüsgewiefen, v^orden fey., Air 
lein wenn der, auS diefen 10 jährigen Rechnungen mit aller 
Genauigkeit verfafste, von der Provincial, und Hofbuchhai-, 
terey revidiite Extract, f9 wie die Beftimmung der, auf eit 
nem Centn. 24 löthiger Erze fallenden Schmelzkoften richtig 
ift, fo lälst fich der hiernach verfafste ScblUlTel fovvohl, 
als die, auf jedem Gehalt hiernach beftimmte Schmelzkoll 
gar nicht in Zweitel ziehen. Es dürfte vielleicht nicht ganz 
unnütz feyn, und 'wohl einiges Licht zur Beurtheilung der 
Sache geben, wenn ich aus. den! lo.jährjgen Extracte von 
Quartal zu Quaital [den ausgefallenen Mittelgehalt der Erze, 
fammt den, auf i' Centn, fiillenden Unkoften anfUhre; 
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• Nun wird es uns zu einem nicht geringen Behuf dienen, 
wenn wir hieraus für jeden durch Verlauf diefer lo Jahre 
fich ergebenen Gemeingehalt, die Schmelzkoiten nach dem 
ausfallenden Durchfchnitte betrachten, und nun die Verglei- 
chung mit dem, von mir oben angegebenen SchlUlTel anflel- 
len, diefe ergibt lieh wie folget. 
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Hieraus fleht man nun, dafs die Schmelzkoften nach 
dem IO jährigen Extracte, gegen die oben eingelchaltete ta- 
bellarifche Berechnung, bey den -geringhaltigem- Erzen von 
l6 bis 22 Loth fall durchaus geringer, von 23 Loth aber bis 
36, faft durchaus höher ausgefallen feyn. Sollte man \yohl irrig 
, ; daran 
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daran feyn, wenn man hieraus fchlölTe, daß die HUttenbeamte, 
um den, bey den geringhaltigem Erzen fich ergebenden Verluft 
oder Schaden zu vermeiden , mit einem reichlichem Ausweis 
der verlaflenden Vorräthe, auch mit Verfchmelzung xmd Zu- 
gutbringung des , mehrere Quartale zurUckgehaltenen HUtten- 
hofs, den Silberabgang und Bleyverbrandt durch Zurückhal- 
tung verfchiedener, erit in jenen Quartalen, wo reichere Er- 
ze Vorkommen, verrechneten LJnkoften, die Schmelzkoflen, 
andurch aber auch die Summa der Schmelzkoften zu vermin- 
dern, bey reichem Erzen aber das vorher zu viel ausgewie- 
ftne, oder zu wenig verrechnete, wieder auszugleichen ge- 
fucht haben? wodurch freylich wohl im letztem Fall, die 
Schmelzkoßen höher ausfallen mlKTen, weil an den, von vo- 
rigen Quartalen hieher übertragenen Silber- und Bleyvorräp 
then bey dem, in hinterlalTenden Vorräthen getroffenen Aus- 
gleich, rieles wegbleiben, folglich Silber- und Bleyverbrandt, 
und durch diele auch die Schmelzkoilen fteigen muiken. 
Diefe Vermäntlung wurde durch den, in befagten lo Jahren 
von Quartal zu Quartal abwcchfelnden Silbergehalt ungemein 
begUnftiget, weil nur feiten 2 Quartale mit geringhaltigen 
Erzen aufeinander folgten, und die Beamten alfo immer wie- 
der Gelegenheit fanden, bey nachfolgenden reichem Erzen, 
das zu viel ausgewiefene wieder auszugleichen. 

Hieraus läfst fich nun ohne viele Schwierigkeit erklä- 
ren, wamm bey jenen Erzen, bey deren Verfchmelzung nach 
der tabellarifchen Berechnung ein Schaden hätte austallen 
follen, dennoch ein kleiner, bey reichem Erzen aber dage- 
gen auch weit geringerer Nutzen ausgewiefen worden fcy, 
als er nach der tabellarifchen Berechnung, und nach einer 
gründlichen Bilancirung hätte ausfallen follen. Eben hieraus 

B b 3 läßt 
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läfst fich auch ziemlich einleuchtend der Beweis führen, dafs 
die oben angeführte Einwendung gegen die Richtigkeit der, 
auf richtige Vorderfätze gebauten tabellarifchen Berechnung 
nichts, wohl aber im Gegentheil beweife, dafe die Rechnun- 
gen Uber das Schmelzen nicht richtig verfuhrt worden find, 
und man alfo eben wegen diefer Unrichtigkeit zu Beftimmung 
der reellen Schmelzkoften mehrere Jahrsrechnungen wählen 
mUfle, um den wahren Durchfchnitt der Schmelzkoften er- 
heben zu können. Eben zu rechter Zeit kam ihnen die Amal- 
gamation zu Statten, denn wenn fie die ganzen 2 Jahre hin- 
durch fortgedaueite 12. 13, 15. 16. 17. i8* u. J9 lötliige Er- 
ze hätten verfchmelzen follen , fo wUrde das geringe 24 lö- 
thige Gefälle vom iften Quartale 1788 nicht zugelanget haben, 
den bey crftern fich ei^ebenden Schaden zu bedecken, und 
dann hätte fichs wohl veroffenbahren mUffen, dafs bey der, 
gewifs nicht vortheilhaften Verfchmelzungsart diefer Erze, 
Ib wie es aus der tabellarifchen Berechnung erhellet, wirk- 
lich ein Verluft fich ergeben haben würde. 

• Wie manche, und wie vielerley Mittel die HUttenbe- 
amten haben, ihre beym Schmelzen unterlaufenden Fehler zu 
bedecken, und wie fehr fie fich beeifern, auch die ganz na- 
türlich fich ei^ebenden grölsern Schmelzabgänge, Schmelzver- 
lufte, und andere ihrer eitlen Ruhmfucht nachtheilig fchei- 
nende Erfolge zu verbergen , ift ohnehin jedem Schmelz\ er- 
ftändigen bekannt, und ich glaube daher, dafs man auf die, 
aus IO jährigen Rechnungen dem Durchfchnitt nach beftimm- 
ten Schmelzkoften, Silberabgänge, und Bleyverbrandt weit 
ficherer, als auf die Refulfate einzelner Schmelzrechnungen 
bauen könne. Die obige Berechnung hat diefe lo jährige Be- 
ftimmung zum Grunde, und ich zweifle daher gar nicht, dafs 

fie 
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fie einen weit richtigem und zuverlälligern IVIaafsftab, zur 
Beurtheilung des Quick- gegen den Schmelznutzen abgeben 
mliiTe, als die mit fo vielen Vermäntelungen angefUllten 
einzelnen Schmelzrechnungen. IVlit diefem will ich indeflen 
die gegenwärtige Gefchichte fchliefsen. Von dem belohnen- 
den Beyfelle einfichtsvoller Männer wird es abhängen , ob ich 
es wagen darf, über die weitern Fortfehritte der Amalgama- 
tion die Gefchichte fortzufetzen. 

Nicht zu lehren, nur durch nachfichtige Beurtheilung be- 
lehrt zu werden, war meine Abficht, und jede Zu rech twei- 
fung wenn ich hie und da geirret haben follte, werde ich als 
eine Belohnung meiner, wenigfiens wohlgemeinten Bemü- 
hung anfehen. Den 28. März 1789. 


Erklärung der Buebflaben Eg. 8- Tab. 11 . 


a. Der alte Trockenherd. 
h. Die alte Einlafilutte. 
c. Das Mundloch des Troclicn- 
herdes. 

J. Das alte Zugloch in die Cefiü- - 
bekammera 
e. Der Rofiherd. 

/. Die GcAübekamnicm. * 

g. Die zwilchen dem RoA - und 

Trockenherde neu aufgeführ- 
te Scheidemauer. 

h. Eine dergleichen in der GcAü- 
‘ ■ bekammer. 

i. Das Mundloch des RöAofcns. 
k. Die Zuglöcher in der GeAübe- 

kaunner. . 


/. Die Einlaßlutte. 

m. Deifelben Trichter oder GoA 
fe. 

n. Der Schieber mittelA deAen die 
Lutte gelpent wird. 

«. Die AnAöße .oder Zungen der 
GeAübekamraer. 

f. Das Heizloch. 

Der Afchenläll. 

r. Die Gurte, unter welcher der 
Rauch in 

/. die OeAhung des Gi^anges 
hinaus zieht. 

t. Der Mantel. 

u. Der Rauchiäng. 


Digitized by Google 



200 




VIII. 

Theorie der Amalgamation, 

Yon 

, . d 0 n F au fl 0 d' E l h u y a r. 

Fortfetzung. 

Zweyte Abhandlung;. 

Unterfucbungen über die Wirkung der Kochfalzfäure 
auf das Gold und Silber. 

M §. I. 

anche Verbindungen deren Möglichkeit die Erfahrung in 
der Folge zeigte, hielt man lange Zeit blofs deswegen f\ir 
unmöglich, weil man nicht darauf bedacht gewefen war, bey 
Unterfuchung der VerhältnilTe verfchiedener Subdanzen ge- 
gen einander, den Umftänden unter welchen ein Körper auf 
den andern wirken kann, Mannigfaltigkeit genug zu geben. 
Die Arbeiten der neuern ScheidekUnftler beftätigen folches 
täglich, und meine eignen, Uber die Wirkung der Salzfäure 
auf das Gold und Silber angeftellten Verfuche, dienen zu ei- 
nem neuen Beweife diefes Satzes. 

Die Salpeterfäure greift das Silber fehr leicht an und 
lölst es auf, ohne einer grolsen Concentration, oder der 
Hülfe der Wärme zu bedürfen, obgleich diefe die Wirkung 
befchleunigt. Die Vitriolfäurfe hingegen erfodert einen ho- 
hen 
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hen Grad der Concentration und die Hülfe des Siedens, um 
auf diefes Metall wirken zu können. Wenn beyde Umf^nde 
zulämmen treifen, fo wird das Silber au^elöik. Aber daä 
die SalzQiure im fiUfligen Zuftande auf Silber in metallifcher 
Gefbilt wirken könne, hat man bisher allgemein verneint. 
Man gab nur zu, dafs diefes gefchehe, wenn die Salzf^ure 
in Dämpfe verwandelt wird, wie bey der Scheidung des Gol^ 
des durch die Cementation der Fall ifl;. In diefer Operation 
werden füberhaltige Goldbleche lagenweife mit einer Mifchuhg 
von Kochfalz, gebrannten Eifenvitriol und Ziegelmehl, in ein 
Ichickliches Gei^ls gethan, und dem Feuer ausgefetzt. Die, 
durch die -Hitze entbundene Vitriolfäure, zerlegt das Koch> 
falz, die Säure defl^lben ergreift das Silter, und fdieidet es 
vom Golde. Diefes iil die gewöhnliche Erklärung diefer Er- 
fcheinung. Sie fcheint fehr richtig, und ihit dem Refoltate 
meiner Verfuche Ubereinflimmend zu feyn. Zieht man aber 
in Erwägung, dals die Vitriolfäure an und jvor fich felbft 
fchon im Stande i(l, Silber aufzulöfen, und dafs die Salzfäure 
daflelbe der Vitriolfäure vielleicht hernach, nur wegen feiner 
nähern Verwandtfchaft entreifst^ fo fieht man, dais diefer Ver- 
fuch nur einen fehr zweydeutigen Beweis der unmittelbaren 
Wirkung der Salzfäure auf das Silber abgibt. > Um zur 
Gewilsbcit zu gelangen, ob diele Auflöfung des Silbers der 
Salzläure allein zuzufchreiben fey, Hellte ich folgenden Ver- 
fuch an. 

§. 2. Ich nahm gefchlagene Silbcrblättchen, welche 
ich um fie noch mehr zu zertheilen, mit fein zerriebenem 
Quarz in einem gläfemen Mörfer rieb. (*) Zu diefem Ge- 
menge 

(*) Diefer Quarz war fchon an und vor fich felbft fehr rein, aber um ihn 
vollends von allen beym Zerkleinen deflelben etwa dazu gekommenen frem- 
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menge fetzte ich eine Portion Kochfalz, und calciniite es un- 
ter der Muffel eines PiobirotCTS. Während diefer Opeiation 
entwickelte (ich die Salzfäure in i Dämpfen^ welche fowohl 
durch das Gefleht als den Geruch wahrzunebmen waren. Um 
das Alcali, und das noch etwan unzerlegt zurückgebliebene 
Kochfalz aus diefem calcinirten Gemenge, zu ziehen, wurde 
es zu wiederholtenmalen mit deitUlirtem Waffer ausgefUlst, 
und der RUckffand mit reinem SchekJewaffer digeiirt. Die 
abgegoffene Flüfligkeit wurde mit einigen Tropfen Salzfaure 
unterfucht, fle veränderte aber die Farbe nicht, und zeigte 
nicht die allermindeite Spur von Silber. Der RUckftand wur- 
de noch einmal mit dedillirtem Waffer ausgeflifst, und hier- 
auf, mit concentrirter Salzfäure digerirt. (*) Als die Flüflig- 
keit klar war, wurde fle abgegoflen, und ein Theil derfelbea 
mit deftüliitem Waffer , verdünnt,: .wovon fle augenblicklich 
milchich wurde. Es entffand ein Bodeofatz^ welcher in kur- 
ier Zeit eine perlgraue Farbe bekam , und mit einem Woite 
nichts anders als jHomfllber war. 

Diefer Verfuch zeigte, mir ’ äugen fcheinlicb, dafs die in 
Dämpfe verwandelte Salzl^ur«, das Silber fuhr gut angreift 
und auflöfst. Ich wollte hiernäcbff verfuchen, ob nicht auch 
im flUfligen . Zuftande die Salzfäure auf ;äu&er(t' zertheilteä 
' . ' ■ . ' Silber 

den' TheUeu zu reinigen, liefe ich ihn zu wiederboltenmelen mit Salzfüure 
digeriren, fQfste ihn hernach verfchiedenemale mit deilillirtem Walter aus, 
und calciniite ihn bey einem fehr heftigen Feuer. Er liatte nach diefer Be- 
handlnng eine fchOne weifse Farbe. 

(*} Ich hatte bey andern Arbeiten bemerkt, dafs Homfilber fleh in Salzfltnre 
anflofst, and dafs es yom WaflVr ans diefer FlOirigkeit niedcrgefchlagen 
wird. So viel ich weifs, ift diefe Eigenfdiaft des Homftlbers bisher noch 
nicht bekannt gewefen. Man kann fie bey Unterfuclinng der Erze und 
hey andern Arbeiten bedntzeu, wo es daraof ankbmmt, Silber von andern 
Metallen zu fcheldco. 
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Silber die hemliche Wirkun^^ äulsern würde. Zu diefem En* 
de zerrieb ich Silberblättcben mit Quarz,- und kochte diefes 
Gemeine eine halbe Stunde in concentrirter Salzfäure. Die 
abgegolTene. klare FlUfligkeit gab, mit deftillirtcm Wafler vcr* 
dünnt, gleichfalls Hornlllber. Die Auflöfung geht alfo auch 
auf diefe Weife von Statten. 

. Diefer Erfolg führte mich auf weitere Verfuche über 
die Wirkung < der Salzfäure auf das Silber in der Kälte. Idi 
legte ein Silberblättchen in ein . Glas und gofe concentrirte 
Salzfäure darauf, in den erilen Stunden bemerkte ich' nicht 
die mindefte Veränderung, das Silberblättchen fing indelTen 
an fchwarz zu werden, und den folgenden lag war es ganz 
und gar aufgelöfst. Mit deftillirtem Wafler verdünnt, gab 
die FlUfligkeit Hornlllber. l 't 

Obgleich diefe Verfuche die unmittelbare Wirkung der 
Salzfäure auf das Silber deutlich genug darthaten; fo wollte 
ich mich doch verfichem, ob nicht vielleicht der Bolus, wo- 
mit die Goldfehläger ihre Büchelchen zubereiten, und wo*, 
von lieh etwas an die Silberblätter gehängt haben konnte, zu 
diefer Auflöfung, durch die Dephlogiftifirung der Salzfäure,* 
etwas beytrage. Ich nahm zu diefem Ende eine Portion Sil- 
ber, welche ich aus einer Auflöfung in Scheidewafler durch 
ein Kupferblech niedei^efchlagen hatte, liels es zu wiederhol* 
tenmalen mit deftillirtem Waffer fieden, bis das. Wafler nicht 
die geringfte Spur von Säure mehr zeigte, und digeriite es 
in der Kälte in concentrirter Salzfäure. Das niedergefchla- 
gene Silber, welches aus einem fehr feinen Pulv^ beftand, wo- 
mit einige gröbere Theilchen gemifctit waien, klUmperte fleh 
den Augenblick als ich die Salzfäure darauf gofs. Die Klümp- 
chen wurden aber immer' kleiner , und nach Verlauf von zwey 

C c 2 Tagen 
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Tagen waren fie gänzlich verfchwunden. Die FlUffigkeit war 
nunmehro fehr klar, als fie aber mit Walfer verdünnt wurde, 
ward fie augenblicklich milchicbt , und es entftand ein Boden- 
fetz, der alle Eigenfchatten des Homtllbers batte. 

Ich glaube nun aus diefen Verfuchen die Folge ziehen zu 
dürfen, da(s die gewöhnliche Kochfalzfäure das Silber in me- 
tallifcher Getlalt, ohne weitere BeybUlfe, fogar ohne die Hül- 
fe der Wärme vollkommen auflöfst IMur wird erfordert, dats 
das Silber fehr fein zertheilt, und die Säure (ehr concentriit 
fey. ilft fie zu fdir verdünnt, fo äufsert fie keine Wirkung aut 
das Silber, wenigftens in 24 Stunden nicht. Die Auflöfung 
üt klar, und hat die gewöbnli^e Farbe der Salzfäure. Das dar- 
inn enthaltene metallifche Salz, wird blols durch das Lieber- 
maafs von Säure aufgelöfst erhalten, (*) und da es im Wafler 
nicht, wenigftens nicht merklich auflöslich Ut, fo fchlägt 
es fich nieder, wenn die Auflöfung damit verdünnt wird.' 
Wird diefelbe concentriit, fo fetzt fie in der Kälte kleine 
glänzende Crylbllen ab,' welche wie das Vergröfserungsglas 
zeigt, artige Gruppen von Octoedren bilden. An einigen 
Cryftalleit bemerkt febon das blofse Auge diefe Figur. So 
lange die Crylbllen in der Salzfäure find, find fie wei(s, 
wird diefelbe aber abgegolfen, fo bekommen fie, fb wie fie 
trocknen, eine perlgraue Farbe, welche hernach ins Violette 
tibergeht, und am Ende in ein räucheriches Grau fällt. Die 
Crylbllen behalten dabey indefien immer ihren Glanz, zer- 
’ fallen 

(*) Ancb das KCn^swafTer löftt das Hornfilber anf, nnd diefes fchlKgt lieh 
ebenfalls daraus nieder, wenn die AnSofung mit Wslter verdUnnt wird. 
Um alfo bey der Goldfcbcidong mit Kdnigswafler. reines Gold zu bekomr 
men, miifs ro.in. die Auflüfung mit vi lern Wafler verdünnen, um das fai- 
fche Uebergewicht ZQ vtrmcklen, welches man fonft nofeblbar bekom- 
men würde. ‘ 
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fällen nicht, und ziehen auch keine Feuchtigkeit aus der Luft 
an. Taucht n>an ein Kupferblech in diefe Auflöfung, fo 
wird es des grofsen UeberfchulTes von Säure ungeachtet, au- 
genblicklich verfiltert. Ich habe die Menge Silber welche 
in einer gegebenen Menge von Salzfä’ure aufgelölst erhalten 
wird, noch nicht beitimmen können, nur das kann ich lä- 
gen, dals diefe Säure bey weitem fo viel Silber nicht auf> 
nehmen kann, als die Salpeterfa'ure. 

§. 3. Man hat lange Zeit geglaubt, Königswafler fey 
das einzige Auilöfungsmittel des Goldes unter den Säuren. 
Brarul war der erlte, welcher wahmahm, dals auch Salpeter- 
fäure unter gewilTen Umlfänden auf diefes Metall wirket! 
könne. Der berühmte Scheele lehrte uns hierauf in der de- 
phlogHlilirten Salzfäure ein neues Auflöliingsmittel des Goldes 
kennen, und er glaubt fogar, dals fie die Auflöfung des Gol- 
des im KönigswalTer bewirkt. In Anfehung der Salzfäure 
fland man bisher in der Meynung, dals lie das Gold ganz 
und gar nicht angreife, fo lange lie rein und nicht dephlogi- 
ftilirt fey. Kben das glaubte man von der Vitriolläure. Da aber 
meine Verfuche nicht völlig hiemit Ubereinftimmen, fo wird 
es meinen Lefem nicht unangenehm leyn, die Refultate der- 
felben kennen zu lernen. Ich will lie alfo erzählen und mit 
der SalpeteiTäure den Anfang machen. 

§. 4. Ich gofs Salpeterfäure, welche ich von einar 
Silberfoludon delfillirt hatte, auf ein Goldblättchen, und lieft 
es damit acht Tage in der Kälte Itehen. Das Gold verän- 
derte lieh weder in Anlehung der Farbe, noch des Glanzes, 
* und aus der fauren FlUfligkeit fchlug Zinnfolution nicht das 
mindere nieder, die Farbe derfelben litt davon nidit einmal 
diö geringfte Veränderung. 

Cc 3 In 
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1^1 eben folcher Säure liefs ich Goldflnub, welchen ich 
mit Kupfer aus einer Auflöfung in Königswafier niederge- 
fchlagen hatte, verfchiedene Tage in der Kälte digeriren. 
Des Goldes war, fo viel man bemerken konnte, nicht weni- , 
ger geworden, und die Zinnfoliition bewirkte in der klaren 
Flüffigkeit nicht die geringfte Veränderung, Ich liefs Uber 
eben diefen Goldftaube Salpeterfäure fo lange kochen , bis fie 
fehr concentrirt, und in die Enge gebracht war, aber den- 
noch bewirkte die ZinnauflÖfung keine Veränderung. End- 
lich kochte ich die Auflöfung bis zur Trockne ein, Ubergoft 
den RUckfland mit deftillirtem Waffer, und unterfuchte ihn 
mit der Zinnfolution. Die Faibe der inufligkeit zog fich an- 
fänglich ein wenig in ein helles braungelb, aber den folgen- 
den Tag war fie etwas fchmutzig roth. Sie behielt diefe 
Farbe länger als 14 'läge, aber es entfiand kein Bodenfatz, 
zum Beweife dafs äufserft wenig Gold aufgelölst war. 

Ich rieb auch Goldblätter mit Quarz, mengte fie mit Sal- 
peter, der mit Silberauflöfung gereinigt war, und calciniite 
das Gemenge unter der Muffel eines Capellenofens. Während 
diefer Arbeit fliegen fehr häufige faure DUnfle auf, und ich 
brauchte die Vorficht, die Calcination nicht zu weit zu treiben, 
um nicht das vielleicht entflandene Goldfalz zu zerfetzen. Ich 
ließ hierauf diefe Mifchung in der Kälte mit Salpeterfäure 
digeriren. Das Gold fetzte fich unter den Quarz, wo man 
es durch feine Farbe unterfcheiden konnte. Als die Flüffig- 
keit mit Zinnfolution unterfucht wurde, nahm man fo wenig 
einen JNiederfchlag, als eine Veränderung der Farbe wahr. 

Aus diefen Verfgchen fcheint zu erhellen , dafs die Sal- 
peterfäure fehr wenig, oder gar keine Wirkung auf das Gold 
äußert, fogar wenn die günftigfteu Umf^nde, aß die äußer- 

fle 
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fle Zcrtheilung des Goldes, der höchfte Grad der Concen- 
tration der Säure, und die Wärme zulämmen kommen. In- 
dell'en haben doch Brand und die Academiker zu Paris ge- 
zeigt, dafs bey der Scheidung des Goldes mit ScheidewalTer, 
diele Säure fich eines Theiles des Goldes bemächtigt, wenn 
fie fehr concentrirt ili. Ich geflehc dafs ich nie Gelegenheit 
gehabt habe diefe Erl'cheinung felbfl zu fehen, daher ich die 
Urfach derlelben auch nicht anzugeben vermag. Vielleicht 
erhielt fich bey diefen Verfuchen das Gold nur fchwebend in 
der Säure ohne darinn aufgelolst zu feyn, wie auch Herr 
Tillet glaubt. Die Leichtigkeit womit das Gold fich aus der 
Säure abfcheidet, indem es fich von freyen Stücken in metal- 
lifcher Gefialt zu Boden fetzt, und die metallifchen Eigen- 
fchatten welche es äufsert, wenn es durch die blofse Abdamp- 
fung an freyer Luft von der Säure gefchieden wird, ma^ 
chen diefe IVleynung fehr wahrfcheinlich. Da inddfen die 
IVlcnge des Goldes, welches die Salpeterfäure bey diefen Ver- 
fuchen aufnimmt, felbft nach dem Geftändnifs jener Gelehr- 
ten fehr unbeträchtlich ift, fo rührte es vielleicht daher, daft 
man fie nicht mit der Zinnfolution entdecken konnte. 

§. 5. Die Vitriolfäure fcheint nicht mehr Wirkung auf 
das Gold zu haben, was für eines Verfahrens man fich auch 
dabey bedient. Ich habe Blattgold mit Schwefelkies zu Pul- 
ver gerieben, das Gemenge calcinirt, und hierauf in Vitriol- 
fäure digerirt. Als ich das Gefäls fchütteltc, fetzte fich das 
Gold in feiner metallifchen Geltalt zu Hoden, und die abge- 
golfene FlUlfigkeit gab mit der Zinnfolution keine Spur von 
Golde. Dieler Verfuch w ar indelfen noch nicht entfcheidend 
genug, um daraus die Folge ziehen zu dürfen, dats die Vitri- 
olfäure gar . keine Wirkung auf das Gold äu&ere. Denn da 

während 
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während der Caldnatiön des Gemenges , Eifendtriol entlieht, 
welcher die E^enfchatt bat, das Gold aus feinen Auflöfun- 
gen in metallifcher Geftalt niederzufchlagen , fo konnte der, 
während der Calcination aufgelölke Theil des Goldes, in 
der Digellion vielleicht wieder niedei^efcblagen feyn. Um 
alfa ficherer zu gehen, bediente ich mich anderer vitrioli- 
fcben Salze. Zuerll verfuchte ich die Zerlegung des Glau- 
berfalzes durch Quarz, mittelll der Calcination.' Aber ob ich 
gleich diefes Gemenge einem fehr Harken und lange anhal* 
tenden Feuer ausfetzte, fo entwickelten fich doch weder 
Dämpfe, noch der mindelle Geruch von Schwefelfäure. Ich 
fchlols daraus, dals diefes Verfahren bey vitiiolilchen Mittel- 
falzen von alkalifchen, oder erdigen Grundtbeilen nicht flatt 
finde, und dals die Zwifchenkunft einer folchen Subltanz er- 
fodert werde, welche diefer Säure etwas brennbares mitthei- 
len , und dadurch den Zuiammenhang mit ihrem Grundcheil 
fchwächen, und fie flüchtig machen könne. Ich machte die- 
fen Verfuch blols mit Zinkvitriol und Blat^old. Das Ge- 
menge wurde auf die vorige Weife calcinirt, wobey fehr 
häufige Schwefeldämpfe auflliegen. Der RUckHand von die- 
fer Operation, wurde mit dellillirtem Wafler digeriit, die' 
klare FlUlfigkeit nachdem fie erkaltet war abgegoflen, und 
mit Zinnfolution unterfucbt. Aber es zeigte üch nicht die 
mindelle Veränderung. 

Ich habe auch, fowohl Goldblätter, als durch andere 
Metalle aus feiner Auflöfung niedergefchlagenes Gold, lange 
in Vitriolfäure digeriren, und fogar damit lieden lalTen^ ich 
habe diefe Verfuche auf unendlich mannigfaltige Weife, fo- 
wohl in Anfehung des. Grades der Concentration der Säure^ 
als der Zertheilung des Goldes verändert, aber nie eine Spur 

von 
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von Auflöfung des Goldes entdecken können, wenn ich die 
FlUfTigkeit mit Zinnfolution unterfuchte. Ich glaube daraus 
fchliefsen zu dürfen , daft VitriolTäure gar keine Wirkung auf 
das Gold äufsert, man mag es damit behandeln wie man will. 

§. 5. Die Behandlung des Goldes mit SalzCäure, gibt 
Refultate die von den vorigen fehr verfchieden find. Es 
löist fich vollkommen, und auf eine ganz unzwcydeutige 
Weife darinn auf. Zuerfl zertheilte ich das Gold fehr fein, 
indem ich einige Goldblätter mit Quarz zerrieb, hierauf that 
ich eine Portion Kochfalz hinzu, und calcinirte das Gemenge 
unter der Muffel eines Capellenofens, alsdenn liefs ich fch wa- 
che Salzfäure darüber fieden, und fich alles fetzen. In di^ 
abgegoffene FlUfligkeit gofs ich einige Tropfen Zinnfolution, 
worauf augenblicklich ein purpurrother Niederfchlag entllund. 

Ich liefs Salzfäure Uber, mit Quarz zerriebenen GoldbläN 
tem kochen. Als die FlUfligkeit erkaltet war, gab fie mic 
der Zinnfolution mineralifchen Purpur. Ich liefs ein GoldV 
blatt mit Salzfäure in der Kälte Rehen. Nach zwey Tagen 
war das Blatt völlig aufgelöik, und die FlUfligkeit gab mit 
Zinnfolution Purpur. Endlich digerirte ich in derfelben Säu- 
re und in der Kälte G^ldRaub, welcher aus einer Goldauflö- 
fung in Kön^wafler, mit einem Kupferbleche niedergefchla- 
gen , und auf das forgfältigfte ausgeTüfset war. Nach eini- 
gen Stunden fchlug die Zinnfolution aus der FlUfligkeit Pur- 
pur nieder. 

Man fieht alfo, da(s die Salzfäure eben fowohl auf das 
Gold wie auf das Silber wirkt. Die nothwendigen Erforder- 
nifle zu diefer Auflöfung, find eine grolse Zertheilung des 
Goldes, und eine hinlängliche Coheentration der Säure. Eben 
diefelbc Salzfäure, welche concentrirt das Gold. vollkommen 

D d auflölst. 
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auflöfst, äufsert nicht die geringfle Wirkung weiter darauf, 
fobald fie mit Wafler gefchwächt wird , und fobald das Gold 
nicht auf das feinfte zertheilt ift, wird es von der concen- 
trirteften Salzfkure nicht angegriffen. Man fieht diefes deut- 
lich, wenn man zu der Auflöfung lieh des, durch Kupfer nie- 
dergefchlagenen Goldes bedient. Die feinen Theilchen lö- 
fen lieh auf, indelTen diejenigen, welche lieh ans Kupfer ge- 
hängt, fleh dafelbft zufammengehäuft, und ein wenig dicke 
Blätter gebildet haben , Zurückbleiben , ohne weniger zu wer- 
den oder ihre Figur zu verändern. 

§.6. Man könnte indeflen noch den Zweifel aufwer- 
fen, ob die Wirkung der SalzAiure fowohl auf das Gold als 
das Silber, feiner eignen Kraft zuzufchreiben fey, oder ob 
diefelbe nicht vielleicht von der Beymifchung einer andern 
Säure, oder von dem mehr oder minder dephlogiftifirten Zu- 
ftande derfelben herrUhre. Ich habe mich nun zwar fteylich 
käuflicher Salzfäure bedient, ich habe fie aber noch einmal 
Uber. Kochfalz abgezogen , nachdem fie vier und zwanzig 
StiHiden in der Kälte darüber geftanden hatte. Der rauchen- 
de Theili derfelben welchen ich erhielt, hat immer beyde 
Metalle mit mehr oder weniger (iefchwindigkeit aufgelöfst, 
aber .'der fchwächere Theil griff fie gar nicht an. IV un ken- 
nen wir keine andere als die Salpeterfäure, durch deren Bey- 
mifchung die gewöhnliche Salzfäure in den Stand gefetzt 
wird, das Gold lehr merklich aufzulöfen, und in meiner Säu- 
re ' war diefe Beymifchung auch vor der Reinigung nicht ein- 
mal zu vermuthen, fie hätte denn durch einen befondern Zu- 
fall hinzugekommen feyn mUlfen, welcher aber doch nicht bey 
allen den verfchiedenen Salzfäuren eingetreten feyn könnte, 
die ich verfucht habe... Aber hätte auch diefe Beymifchung 
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ftatt gefunden, fo hätte doch die Digeftion Uber Kochfalz, 
die Säure davon reinigen miill'en. Es hätte alfo eine fchwä- 
chere Säure, aber welche wie die Salpeterfäure die Salafäuie 
dephlogiftifiren, oder deren Verbindung mit der Salzfäure, die 
Aufiöfung des Goldes bewirken konnte, beygemifcht feyn muf- 
fen. Aber diefe Vorausfetzung ift ganz ohne Grund, weil 
wir nur an der einzigen Salpeterfäure jene Eigenfchaften 
kennen. Wir find alfo berechtigt diefe Vorausfetzung fo lan- 
ge zu verwerfen, bis weitere Erfahrungen fie beflätigen. , 
Eine Dephlogifiifuung der Salzfäure, wenigfiens eine 
unvollkommne, fcheint fieylich eher möglich zu feyn, aber 
fie ife eben fo wenig erwiefen, es find fogar 'I hatfachen 
vorhanden , welche auch diefer Vorausfetzung entgegen fte- 
hen. Denn erftlich waren unter den verfchiedenen Säuren, 
deren ich mich zu diefen Verfuchen bediente, einige; welche 
um fie zu reinigen, Uber Kochfalz deitillirt waren, bey wein 
chem fich zufälligerweife etwas von thierifchen Theilen bCn 
fand. Die Säure hatte diefe Subftanzen dergeftalt angegrif- 
fen, dafs die klare gelbe Farbe derfelben nach der Operation, 
fich in eine bräunliche verwandelt hatte, und dennoch wiiic- 
te der concentrirte Theil diefer Säure eben fo ftark auf Gold,; 
als andere farbenlofe Säuren, und doch ifi; nicht zu vermu-, 
then , dafs fie in diefem Zufiande den geringlten Mangel an 
Brennbaren gehabt haben könne, vielmehr muls fie damit 
Ubergefättigt gewefen feyn.* Zweytens, wenn auch bey der. 
gewöhnlichen Bereitung der Salzfäure, fich etwas, d^s die 
Salzfäure zu dephlogiftifiren vermag, eingefchlichen haben 
foUte, fo ift; doch nicht abzufehen, was diefe Wirkung bey, 
den Calcinationen dernGenaenge von | Quarz, Kochfalz und. 
Gold- od^t SdherWÄctem b^tt? heryortn-ing^ können, da! 
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diefe Subftanzen vollkommen rein waren, und die Arbeiten 
unter einer Muffel vorgenommen wurden^ man miifste denn 
gegen alle Wahrfcheinlichkeit behaupten wollen, dafs die 
Salzfäure fchon im Kochfalze in einem dephlogiflifirten Zu* 
(lande fich befinde. 

Kurz, es ifl mehr als blols wahrfcheinlich , dafs man 
die Wirkung der Salzfäure auf das Gold und Silber, weder 
der Beymiichung einer andern Säure, noch einem dephlogi* 
ftifirten Zufbnde, fondern einer ihr eigenthümlichen Kraft 
zufchreiben mliffe, weil die blofse Verdünnung mit WafTer 
fchon hinreichend ifl, ihr diefes Vermögen auch in Anfehung 
des, aufs feinfle zertheilten Goldes und Silbers zu rauben, 
und weil auf der andern Seite die concentrirtefte Säure, we- 
nigflens im flUfCgen Zuflande, auf diefe Metalle nicht mehr 
wirken kann, fobald ihre Theilchen fich zufammenhäufen, 
und dichte Maffen von einem gewiffen Umfange bilden. Der 
Unterfchied diefer Erfcheinungen, kann alfo nur von einer mehr 
oder minder grofsen Zertheilung der Metalle, und von der ftär* 
kera oder geringem Concentration der Säure herrUhren. 

• ' Wäre aber auch das Vermögen der Salzfäure, Gold und 
Silber in metallifcher Geftalt auftulöfen, irgend einer frem- 
den Urfache beyzumeffenj fo mllfste diefelbe, fo viel ich bis 
jetzt beobachten können, doch in jeder Salzfäure vorhanden 
leyn, fie mag bereitet feyn wie fie will j wenn fie nur con- 
centrirt genug und rauchend ifl. Sie behält auch diefe Eigen- 
fchaft, wenn' fie durch das Abziehen Uber Kochfalz gereini- 
get ifl, wenn fie dadurch nur nicht geCch wacht wird, wie 
oft gefchieht, denn alsdenn wirket fie nicht, aber blofe we- 
gen ihrer Schwäche. Da übrigens aufier diefem kein ande- 
res Reinigungsmittel der Salzfaure bekannt ifl, und alle Che- 
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iniker diefelbe nach diefer Operation für rein achten; fo kön* 
nen auch wir fie dafür halten, bis weiter getriebene Unter- 
fuchungen uns ein IVlittel an die Hand geben, beygemifchte 
fremde Subiianzen zu entdecken, welche die Eig^chaften 
derfelben modihciren. Bis dahin aber glaube ich behaupten 
zu dürfen, da(s jede gewöhnliche reine SalzPäure, mehr oder 
weniger Wirkung auf das Gold und Silber in metallifcher Ge- 
ftalt äufsert. 


Dritte Abhandlungf. 

Bemerkungen über die Verbindung des Scbvürfels 
mit den Metallen, 

U §. I. 

ngeachtet der vielen Arbeiten, welche bisher mit den me- 
tallifchen Mifchungen, fo zugleich Schwefel enthalten, vor<^ 
genommen find, i(l man doch noch nicht fo weit damit ge- 
kommen, da(s man Ach fcbmeicheln dürfte, ihre Eigenfchaf- 
ten vollkommen zu kennen. JNur erit feit kurzem hat man 
angefängen , die VerhältnüTe ihrer BeAandtheile zu beAimmen. 
Auch hat vorhin niemand Ach in die Gedanken kommen la& 
fen, dafs die Metalle in einem andern, als regulinifchen Zu- 
llande in diefen Zufammenfetzungen Ach beAnden könnten. 
Dem Scharffinn des < berühmten Bergmanti war es Vorbehal- 
ten, durch feine Verfuche den Ungrund diefer Meynung auf» 
Zudecken, und dagegen den Grundfatz aufzuAellen, dals die 
Metalle in diefen Mifchungen, immer einer geringem oder 
gröl^m Menge ihres Brennbaren beraubt And. Indeifen hat 
weder er, noch ein anderer Chemiker die Erfcheinungen bey 
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der Zerlegung und Zufammenfetzung diefer Mifchungen weit 
genug verfolgt, um diefer Theorie die Haltbarkeit zu ge- 
ben, deren fie fähig ift. Da die Beobachtungen, worauf 
Bergmann feine Meynung gründet, in feinen Schriften zer- 
ftreut find, fo wird es meinen Lefem angenehm feyn, diefel- 
ben hier beyeinander, und durch noch mehr Thatfachen 
beftätigt zu finden. 

§. 2. Wenn unter diefen, fowohl natürlichen als kUnftli- 
chen Zufammenfetzungen einige, z. B. der Bleyglanz, das 
graue Antimonium, das Glaserz und Weifsgülden, den me- 
tallifchen Glanz, die Undurchfichtigkeit, und zum Theil die 
Dehnbarkeit behalten; fo findet man dagegen bey andern, 
z. E. dem Rothglilden, dem Zinober, dem Operment, nicht 
die geringfte Spur diefer Eigenfchaften. Diefe äußerlichen 
Kennzeichen beweifen alfo im gegenwärtigen Falle nichts. 
Wir mUflen demnach andere Eigenfchaften unterfuchen, wel- 
che mit der Innern Natur diefer Subftanzen in engerer Ver- 
bindung ftehen. 

§, 3. Der mineralifche Kermes, das Spiesglanzglas, 
und andere fchwefelichte Präparate aus diefem Metall, in 
welchen es offenbar in Kalkgeftalt fich befindet, beweifen 
fchon hinlänglich, dafs der Schwefel mit metallifchen Kalken 
fich verbinden könne. Die Producte welche man bey ver- 
fchiedenen Proceffen aus dem grauen Spiesglanz erhält, kann 
man auch hervorbringen, wenn man den Kalk diefes Metalls 
in % erfchiedenen Verhältniffen mit Schwefel verbindet. Der 
Spiesglanzkalk ift nicht der einzige, mit welchem diefe Ver- 
bindung ftatt findet; auch mit den Kalken des Eifens, Arfe- 
mks, und Braunfteins, gehet fie an. Die Queckfilber - Sil- 
ber -Bley • und Zinnkalke, zerlegen die. SchwefeUeber, und 
. , verbin- 
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verbinden fich mit dem Schwefel, ufid eben fo verhalten 
(ich die Kalke fall aller Metalle, wenn man He vorgängig in 
einer Säure auflöfst. Vermuthlich wird man finden, dafs über- 
haupt die unmittelbare Verbindung aller metallifchen Kalke, 
mit Schwefel zu Stande gebracht werden kann, wenn fie mit 
gehöriger Sorgfalt gemacht wird. 

Diefen Beyfpielen einer unmittelbaren Vereinigung der 
metallifchen Kalke mit dem Schwefel, kann man noch einige 
befondere Erfcheinungen beyfUgen, welche beweifen, dafs Me- 
talle im vollkommnen metallifchen Zultande, keine Verbindung 
mit dem Schwefel eingehen. Wenn man ein Gemenge von 
Schwefel und Eifenfeile im Feuer behandelt^ fo entwickelt 
fich eine hepatifche Luft. Bey blofsen Schwefel verhält es 
fich nicht fo, woraus alfo erhellet, dafs das Eifen fich wäh- 
rend der Vereinigung mit dem Schwefel dephlogifidfirt. 
Eben diefes ereignet fich, wenn man jenes Gemenge, anfiatt 
es dem Feuer auszufetzen, blofs mit Walfer befeuchtet. Das 
Eifen ift nicht das einzige Metall, welches ^ich fo verhält. 
Das Queckfilber gibt bey der Bereitung des mineralifchen 
Mohrs diefelbe Erfcheinung, auch habe ich fie beobachtet, 
als ich gekörntes Bley mit &hwefel im Feuer behandelte. 

Man ifi noch nicht aufmerkfam genug auf dasjenige 
gewefen, was bey ähnlichen Verfuchen mit andern Metallen 
fich ereignet. Indeffcn weifs man doch, dafs dergleichen 
Gemenge, in dem Augenblicke da die Verbindung gefchieht,' 
fich entzünden, ein ficheres Zeichen dafs diefe Metalle fich 
dephlogillifiren , wie die vorigen. Nach Bcrgmam läfst fich 
der Braunileinkönig mit Schwefel ganz und gar nicht ver- 
binden, da diefes doch mit feinen Kalken lehr leicht angeht. 
Was anders als das Phlogillon kann der Grund diefer Ver- 
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fchiedenheit feyn? Ich wenigftens fehe fonfl: nichts, das die- 
fe Verbindung hindern könnte. Man hat fonfl immer ge- 
glaubt, und viele Chemiker glauben es noch jetzo, dals der 
Zink nicht die geringfle Verwandtfchaft mit dem Schwefel 
habe. Man hat auch wirklich die Verbindung diefer beyden 
Subflanzen vergeblich verfucht, es lag aber höchft wahrfchein- 
licherweife blofs daran, dafs man fich bey diefen Verfu- 
chen des Zinks im regulinifchen Zuftande bediente, denn mit 
feinen Kalken verbindet fich der Schwefel fehr leicht. Herr 
von Morveau fcheint der erfte gewefen zu feyn, der diefen 
Weg eingefchlagen ift. Es glückte ihm auf demfelben, kUnfl- 
liche Blenden zu erhalten, nicht allein wenn er ein Gemenge 
von Zinkkalk, Schwefel und Eifen zufammenfchmolz, fon- 
dem auch wenn er fich des Schwefels, und eines reinen 
Zinkkalks allein bediente. 

Von dem Unteifchiede überzeugt, den die Gegenwart 
des Phlogiftons in diefen Verfuchen bewirken mufs, hofte 
ich dafs es mii gelingen würde, künflliche Blende auf dem 
naffen Wege hervorzubringen. Ich gofs zu diefem Ende zu 
einer Zinkauflöfung in VitriolTäure, aufgelöfste Schw’efelleber, 
wovon augenblicklich ein fehr häufiger graugrünlicher Nie- 
derfchlag entfland. Ich füfste denfelben, nachdem die klare 
Flüffigkeit abgegoffen war, zu wiederholtenmalen mit deftil- 
lirtem Waffer aus, welches ich darüber kochen liefs. Einen 
Theil diefes ausgefüfsten Wiederfchlags übergofs ich mit Salz- 
fäure. Es entftand fofort ein leichtes Aufbraufen, wobey 
ich einen fehr Harken Geruch nach hepadfcher Luft bemerk- 
te, welcher fo lange fortdauerte, bis aller Zink aufgelölst 
war. Der grünliche Rückftand war reiner Schwefel. Diefs 
waren alfo untrügliche Kennzeichen einer wirklichen Verei- 
nigung 
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nigung des Zinks mit dem Schwefel. Als der noch übrige 
Theil des Wiederfcblags getrocknet war, fetzte ich ihn in ei- 
nem Tiegel einem ziemlich Ibarken Feuer aus, und erhielt ei- 
ne wohlgefloflene, fchwärzliche , fpröde Mafle von blätterich- 
tem kleinkörnigem Bruch, die vollkommen einem zinkifchen 
Otenbruche glich. Ich legte ein wenig davon in Salzfäure, da 
fich denn ein fehr deutlicher hepatilcher Geruch entwickelte. 

Diefes ilt alfo das zweyte Metall , welches , fo lange es 
alle fein Brennbares hat, keine Verbindung mit dem Schwei 
fei eingehet, mit dem es doch fo leicht in Kalkgeltalt lieh 
verbindet. Es ift fehr merkwürdig, da(s diefe Wirkung ge- 
rade bey denjenigen beydeh Metallen ftatt findet, welche unter 
allen, auch durch jedes andere Mittel, fich am leichteften 
verkalken laffen. Ich fage durch jedes andere Mittel, weil 
ich die Verbindung mit Schwefel auch in Anfehung derjeni- 
gen Metalle, mit weichen fie unmittelbar gelchehen kann, 
für eine wahre Calcination halte, da ein Theil ihres Brenn- 
baren dabey verlohren geht. Ich muls geliehen, dals ich bis 
jetzo den Grund diefer fonderbaren Erfcheinung vergebens 
gefucht habe. 

Es ift mir übrigens nicht unbekannt, dals Herr Doktor 
Dehne behauptet, künlllicbe Blende durch unmittelbare Ver- 
bindung des regulinifchen Zinks mit Schwefel, hervorge- 
bracht zu haben. Ich verneine auch nicht, dals er fie bey fei- 
nem Verfahren erhalten haben kann, nur bezweifele ich, dals 
der Zink fich wirklich in feinem vollkommnen metallifchen 
Zullande mit dem Schw’efel vereinigt habe. Er Hellte feinen 
Verfuch nicht in verfchlollenen Gefafsen an, und nach fei- 
nem eignen Gelländnifs, verbrandte ein Theil des Zinks, es 
ging auch fogar die Verbindung beyder Subdanzen, immer 
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während des Verbrennens am heften von Statten. Es war al- 
fo das Product dieles Verbrennens, der Kalk, und nicht der 
regulinifche Zink, was fich mit dem Schwefel verband. Es 
ift fehr wahrfcheinlich , dafs das Verfahren noch beffer ge- 
gluckt feyn würde, wenn Hq\t Dehne nicht fo forgfältig das 
Gemenge mit Kohlenftaub bedeckt hätte , um das Verbrennen 
des Zinks zu verhüten. 

Dafs das Gold und die Platina auf keine Weife mit dem 
Schwefel fich verbinden laffen, fcheint blols daher zu rüh- 
ren, dafs diefe iVletalle lieh fo fchwer verkalken, und dals 
ihre Kalke bey dem Zutritt irgend einer brennbaren Ma- 
terie, fo leicht wieder hergeftelit werden^ wie weiter unten 
gezeigt werden wird. 

Diefe letztem Erfcheinungen find zwar fchon ziemlich 
bündige Beweife der Dephlogiftifining der Metalle bey fol- 
chen Verbindungen, ich habe aber, um fie noch mehr zu be- 
ilätigen, noch andere Verluche auf die entgegengefetzte Wei- 
fe gemacht. Zu diefem Ende wurden fechs Unzen Zinnober, 
mit einer Unze Eifen, in einer befchlagenen gläfernen Re- 
torte, an deren Hälfe eine pneumatifche Geräthfchaft ange- 
bracht war,' einem ziemlich Itarken Feuer ausgefetzt, um zu 
erfahren, ob während der Zerlegung des Zinnobers, fich 
brennbare oder hepatifche Luft entwickeln würde. Denn da 
das Eifen in diefer Operation fich mit dem Schw efel verband, 
fo mufste nothAvendig eine von diefen beyden brennbaren 
Luftarten entftehen. Wimmt man an, dafs das Queckfilber 
fich bey feiner Vereinigung mit dem Schwefel depblogiftifirt, 
fo durfte fich bey diefem Verfuche weder brennbare noch he- 
patifche Luft entwickeln, weil das Brennbare des Eifens, als- 
denn zur vollkommuen Wiederherftellung des Queckfilbei-s 
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dienen mufs. Um alle Zweydeutigkeit 2u- vermeiden, hatte 
ich nur i Eifen genommen. Der Erfolg entfprach völlig mei- 
ner Erwartung. Ich erhielt weder brennbare, noch hepati- 
fche Luft; das Queckfilber ftieg zum Theil in flUfliger regu- 
Ünifcher Geftalt, zum 'I heil als ein fchwärzliches, dem mi- 
neralifchen Mohr ähnliches Pulver, und noch ein beträchtli- 
cher Theil als Zinnober auf. Auf dem Boden der Retorte 
blieb eine poröfe Maife zurück, die an einigen Stellen die 
Farbe und den Glanz eines Schwefelkiefes h.atte. Durch die- 
fe analytifchen und fynthetifchen Beweife, wird der dephlo- 
giftifirte Zuftand des Queckfilbers in feiner Veibindung mit 
dem Schwefel vollkommen dargethan. 

Aehnliche, mit andern Metallen angeftellte Verfuche, 
würden zeigen in welchem Zuffande fie in dergleichen Ver- 
bindungen fich befinden. Aber ich zweifle fehr, dafs fie mit 
andern Metallen als dem Queckfilber, und vielleicht dem 
Arfenik glücken werden. Denn wenn bey diefen Verfuchen 
fich keine hepatifche Luft entwickeln foll, fo ift nothw'en- 
dig, daft in dem Augenblicke, da der Schwefel fich mit 
dem Niederfchlagsmittel verbindet, das abgefchiedene Metall 
entweder fich verflüchtige, oder fich niederfchlage. Wenn 
in diefem Augenblicke die Hitze nicht hinlänglich ift, eine 
diefer beyden Wirkungen hervorzubringen, oder wenn die 
Verwandtfchaft des abzufcheidenden Metalles, mit der von 
neuem entftehenden Mifchung, feine augenblickliche Tren- 
nung verhindert, fo kann es nicht wiederhergeftellt werden, 
weil das Phlogifton des Wiederfchlagsmittels fich in diefem 
Falle mit dem Schwefel verbinden, und in Geftalt hepati- 
fcher Luft entw’cichen wird. IN och leichter wird das Brenn- 
bare des zugefetzten Metalls fich in hep^tifcher Luft 
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entwickeln, wenn daffelbe fich mit der durchfchwefelten Mi- 
fchung verbinden kann, ohne einen JNiederfchlag zu bewir- 
ken. Ich hab(£ indeflen doch einen Verfuch mit Bley ge- 
macht, und zu diefem Ende ein Gemenge von Bleyglanz 
und Eifent'eile, wie vorhin den Zinnober behandelt. Bey 
diefer Operation erhielt ich anfänglich brennbare Luft, wel- 
che einen fchwachen hepatifchen Geruch hatte, und am En- 
de eine Portion fthwefelfäure Luft. Der Kückftand war ei- 
ne poröfe Malfe , worinn man einige wiederhergellellte Bley- 
körner unterfcheiden konnte. Vermuthlich hat ftch das Ei- 
fen anfänglich mit dem durchfchwefelten Bley vereinigt, 
und hernach bey dem, gegen das Ende der Operation ver- 
ftärkten Feuer, mittelll feines Brennbaren, dafielbe wieder- 
hergeftellt und niedergefchlagen. 

Es mUfsten no(± fehr viele Unterfuchungen mit jedem 
Metalle insbefondere angeftellt werden, wenn die Natur fol- 
cher Verbindungen völlig ins Licht gefetzt werden follte. 
Man mlifste die Erfcheinungen beobachten, welche fich äuf- 
fern, wenn die Metalle nicht allein in regulinifcher, fondem 
auch in Kalkgefblt, mit Schwefel fowohl, als mit Schwefel- 
leber verbunden werden, man mUftte dabey ßch eines zum 
Auftangen der entwickelten Luftarten fchicklichen Apparats 
bedienen; eben diefe Vorficht miilste man auch bey den Präci- 
pitationen, mittelft der Metalle, oder anderer Subftanzen an- 
wenden; ferner miifste man auf die Erfcheinungen bey der 
Auflöfung diefer MIfchungen in Säuren, mit forgfältigfter 
Aufmerkfamkeit achten; und endlich würden auch Nieder- 
fchläge aus Schwetelleber, mittelft metallifcher Kalke und 
Auflöfungen, fehr viel zur genauem Kenntnils diefer Zufam- 
menfetzungen beytragen. 

§. 4, 
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§. 4. Nach den angeführten Erfcheinungen zu fchliefsen, 
befinden fich alfo die Metalle, wenn ile mit Schwefel ver- 
bunden find, nicht in regulinifcher Geftalt. IndelTen werden 
diejenigen , welche Gold und Silber für zu edle Metalle hal- 
ten, umfiemitden fogenannten unedlen und unvollkommnen in 
eine ClalTe zu fetzen , in Anfehung diefer beyden Subdanzen 
vielleicht behaupten, dafs folche eine Ausnahme von der Re- 
gel machen. Aber lafTet uns nicht alte Vorurtheile befmgen, 
wie weit wir die Achtung gegen diefe erhabnen Subdanzen 
treiben muffen, fondem die Erfahrung, durch welche allein, 
nach bedändigen und verificirten Thatfachen, der wefentli- 
chc Unterfchied der Dinge in den Wilfenfchaden bedimmt 
werden mufs. 

An den Productai , in denen diefe Metalle mit Schwefel 
verbunden find, nimmt man äufserlich keine Merkmale ei- 
nes Vorzugs wahr, wodurch de fich in diefem Betracht etwa 
unterfchieden. Und wenn wir die Veränderungen betrachten, 
denen fie in den verfchiedenen Arten des natürlichen Zudan- 
des ausgefetzt find, worinn wir fie finden, fo fehen wir, dafs 
die Natur fie mit nicht mehrerer Schonung als die Übrigen 
Metalle behandelt, und fie eben wie diefe verändeit und zer- 
legt. Die fogenannte Silberfchwärze, das gänfeköthige Sil- 
bererz, der natürliche Silbervitriol, und felbd das Silberhorn- 
erz (*) find Producte, welche mit denen, die aus der Ver- 
witterung fchwefelichter Kupferkiefe und anderer Erze ent- 

E e 3 dehen, 

(*) Die Entftehnng des Silberiiornerzes , febeint nenern Urf^rnngs zu feyn. Sie 
fetzt wenigllens das Dafeyn eines Silbererzes von anderer Art voraus , deiTen 
21erleRnng zu feiner Entftehnng Gelegenheit gegeben hat. Denn, 1 ) findet 
lieh die Sjlzfture , fo viel man wenigfiens bis jttzo weifs, nieht frey und 
entbunden ln der Katar, a} Im gebundenen Zuftande wirit fie auf dem 

nafien 
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liehen, lehr viel Aehnlichkeit haben. Kura wenn wir ihre 
innere Natur unterfuchen, fo werden wir finden, dals fie eben 
den Gefetzen als diefe, unterworfen lind. 

Ich nahm eine Portion ganz reines Glasera, fletfehte 
es und fchnitt es in kleine Stückchen, welche ich alle mit 
einander in einen Kolben that. Ich fing an gewöhnliche 
Salzfäure darauf zu giefeen, aber fchon ehe ich fie alle auf- 
gegoflen hatte, entftand ein lebhaftes Aufbraufen, wobey 
fich ein fehr ftarker hepatifcher Geruch entwickelte. Die Säu- 
re wurde trübe, und man konnte darinn Flocken, oder viel- 
mehr weifse Klümpchen bemerken , welche durch die Bewe- 
gung des Aufbrauiens von einer Seite zur andern getrieben 
wurden, bis fie endlich zu Boden fielen. Diefe Erfcheinung 
daurete eine Zeitlang fort, das Aufbraufen wurde indelTen 

nach- 

Baffen Wege auf Silber in regulinifcher Geftalt nicht, auch nicht auf Sil- 
berkalke, wenn man auch annimmt, dafs es natürliche Silberkalke gibt. 
Wenigilens thut fie diefes nicht, wenn fie mit einem Laugenfalze, oder 
einer alkalifchen Erde verbunden ift, als womit fie eine nähere Ver- 
wandtfehaft als mit dem Silber hat. Man mufs alfo eine andere Verbin- 
dung diefes Metalls voransfetzen , welche durch die Zwifchenkunft des 
Kochfalzes getrennt werden kann, und dadurch zur Entlieh ung des Hom- 
filbers Gelegenheit gibt. Die Verbindung des Silbers mit einer andern 
Säure, wird lieh am bellen dazu fchicken, und von allen wirklich zum 
Mineralreich gehörenden Säuren, ifl nur die Vitriolfäure diefes zu bewirken 
i|n Stande. Nun findet diefelbe fich aber im Schwefel der Silbererze, und es 
ift folglich fehr natürlich, dafs bey der Verwitterung und Zerftörung der- 
felben, Silbervitriol entliehet. Alsdenn kann Kochfalz fehr leicht auf die- 
fe neue Zufammenfetzung wirken, da feine Säure mehr Verwandtfehaft 
mit dem Silber hat als di? Vitriolfäure, und fo kann fich Homfilbererz 
bilden. Die Gegenwart der Vitriolfäure in den meiften Silbererzen, gibt 
diefer Theorie viel Wahrfcheinlichkeit. Verrouthlich weifs die Natur die- 
fen Zweck abpr auch nocli durch andere Mittel zu erreichen, und vielleicht 
ift es nicht einmal unumgänglich pothwendig, dafs das Silber erfl in ei- 
nen 
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nachgefade fchwächer. Ich gofs einige Tropfen der Flüflig- 
keit in ein Glas , und verdünnte fie mit deltillirtem Wafler. Sie 
wurde augenblicklich trübe, und es fchlug fich Hornfilber nie- 
der. (*) Das Erz wird indeffen auf diefe Weife nicht völlig 
zerlegt, weil die Hornfilber - und Schwefeltheilchen fich an 
die Oberfläche der (daserztheilchen fetzen , und diefelben vor 
der Einwirkung der Säure (chUtzen. Wenn man den Kolben 
öfters fchUttelt, fo erneuret fich das Aufbraufen jedesmal mit 
mehr oder weniger Heftigkeit. Will man aber das Erz völlig 
zerlegen, fo mufs man die Mifchung dem Feuer ausfetzen, 
wodurch diefelbe ausgedehnt, und indem die Zwifchenräume 
erweitert werden, der Säure das Eindringen in diel'elben er- 
leichtert wird. 

Die 

nen vitriolirchen Ziiftimd rerfet 2 t werde; vielleielit ift nur nSthig, daft 
Kochfalz mit RothgUIJen, Glaserz oder jedem andern Silbererz zufamme«- 
treffe, um diefelbe Wirkung hervorzubringen. Diefe Vermuthung fcheiat 
z^var ohne allen Grund zu feyn , aber folgende Beobachtung wird fie un> 
terlHitzen. Wenn man RothgDIdenerz mit Queckfilber reibt, das mit eini- 
> gen Tropfen Wafler befeuchtet ift, fo nimmt das Queckfilber alles im Rotb> 
gülden befindliche Silber auf, aber diefes Verfahren erfordert eine betrkcbt* 
liehe Zeit. Setzt man hingegen ein wenig Kochfalz zu der Mifchung, 
fo geht das Silber viel gefchwinder ins Queckfilber, obgleich auch hierzu 
eine fehr lange Zeit nötbig ift. Was thut nun das Kochfalz hiebey fonft, 
. als dafs es die 2^rlegung des Erzes durch die Wirkung feiner Säure auf 
das Silber, und feines Alk.ili auf den Schwefel , durch eine doppelte Ver- 
wandtfehaft befclileunigt? Bedient die Natur fich nun des Reibens nicht, fo 
können doch Zeit und andere UraftSnde daflelbe erfetzen. Da es auf Gän- 
gen nnd Klüften gewöhnlich nicht an Wafler fehlt, und da es vielleicht 
kein Wafler gibt, das nicht mehr oder weniger mit diefem Salze ange- 
fchwängert feyn follte, fo glaube ich, dafs es nicht nöthig ift, die Urfiiche 
von der Gegenwart des Koclifalzcs weiter zu fuchen. 

(*) Wir haben fchun bey andern Verfuchen gefehen, d.ifs das Hornfilber fich 
in concentrirter Salzfäure auflöfst, und wenn diefelbe mit Waflw ver- 
. dünnt wird, fich daraus wieder niederfcblägt. 
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Die Gefchwindiglceit womit bey diefem Verfuch die 
Salzfäure das Silber anfällt, und es an fich reifst, verdient 
einige Aufmerkfamkeit. Wir haben fchon vorhin erwähnt, 
dafs diefe Säure das Silber in regulinifcher Geftalt, nur fehr 
langfam auflöfst, wenn es auch auts teinfle zertheiit iib INun 
find zwar die Silbertheilchen im Glaserze auch von einander 
getrennt, aber doch fchw’erlich mehr, als in dem, mit Kupfer 
aus einer fauren Silberauflöfung gefällten Wiederfchlage. In 
diefem find fie nun noch dazu ganz ifolirt, und ganz ohne alle 
Verbindung mit andern Subftanzen. Im Glaserze hingegen, 
hängen fie an Schwefel, und machen mit demfelben eine ziem> 
lieh fefte Malfe, wodurch die Wirkung der Säure auf das 
Silber nothwendig gehindert werden muß. Die verfchiede- 
ne Auflösbarkeit des Silbers in diefen verfchiedenen Zuflän* 
den , kann alfo wohl nicht von der gröfsern oder geringem 
Zertheilung des Silbers in diefen Producten herrUhren. Er- ' 
wägen wir aber auf der andern Seite die große Verwandt- 
fchaft des Silberkalks mit der Salzfäure, welche denfelben * 
allen übrigen Säuren entreißt^ fo verfällt man fehr natürlich 
auf die Vermuthung, dafs die Zerlegung des Glaserzes durch 
die Salzfäure, deswegen fo leicht von Statten geht, weil das 
Silber fich darinn in einem mehr oder minder dephlogiftifir- 
ten Zufiande befindet. Da diefes an und vor fich felbft nichts 
befremdendes hat, und mit den Gefetzen, weldie die übrigen 
Metalle befolgen, fehr wohl übereinftimmt; fo glaube ich 
berechtigt zu feyn, aus diefem Verfuche die Folge zu ziehen, 
dafs das Silber in feinen Verbindungen mit dem Schwefel, 
nicht im vollkommnen metallifchen Zuftande ift Herr Beaumi 
verfichert gleichfalls, daß ein Gemenge von Schwefel und 
Silber, im Augenblicke der Vereinigung fich entzündet. Das 

Silber 
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Silbtr wird alTo eben wie die UtMigen Metalle in diefer Ope* 
ration depblogidifirt. 

Das mit Schwefel und Arfenik zugleich vereinigte Sil- 
ber, macht im RothgUlden eine noch feilere Milchung als das 
Glaserz. Die gewöhnliche Salzfäure äufsert in der Kälte kei- 
ne Wirkung darauf, fondem man muls mit einem, länger 
als eine Stunde anhaltenden Sieden zu Hülfe kommen, ehe 
die Zerlegung erfolgt. C) Man erhält ebenfalls Hornfdberl 
Ich glaube indelTen nicht, dals diefe Sdiwierigkeit beweifst^ 
dafs das Silber in dem RothgUlden auf eine andere Art, als 
im Homfilber vorhanden fey. Die Gegenwart des Arfeniks, 
von dem wir bereits wilTen, dals er lieh in verkalkter Ge» 
Halt in feinen Verbindungen mit dem Schwefel' befindet, 
fchdnt gleichfalls anzuzeigen, dals auch das Silber nicht in 
regulinifcher Gellalt in dem RothgUlden vorhanden ilt Denn 
kein Metall in regulinifcher Gellalt, kann weder mit feinem 
eignen, noch andern metallifchen leihen in Verbindung ge- 
bracht werden. Jener größere Widerftand g^en die Salz- 
fäure, rUhrt vermuthlich von einer Harken Anziehung der 
Bellandtheile des RothgUldens gegeneinander her. 1 

In Anfehung des Goldes iH es fehr fchwer hierüber was 
gewifies zu bellimmen , da es Ubeiiiaupt noch zweifelhaft ill, 
ob das Gold auf irgend eine Weife mit dem Schwefel fich 
verbinden kann. Man glaubt allgemein, daß diefe beyden 
SubHanzen ganz und gar keine Verwandtfehaft mit einander 
haben, da alle Veifuche, eine Vereinigung derfelben.zu StaiH, 
de zu bringen, bßher vergeblich gewelki find. . Unter deil 

mancher« 

(*) E« ift mir «ndi geloDgen. den 22nnober mit gewOlmlicher Kochfalzrinr* 
8^ zerlegen, «her anch diefe Zerlegung erfedfrt ein langes K^en. , , 

Ff 
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jnancherley Verfahren, i Welche man hiezu an^ewendet^hat, 
fcheint mir die Präcipitation diefes Metalls durch Schwefel- 
leber, aus einer Auflöfung in KÖnigswaifer, das fchicklichlle 
zu feyn. Um nun die Hefchaffenheit des INiederfchlags genau 
beobachten, und erforfchen zu können, gols ich auf eine 
Goldfolution, in deftillirten Walfer au%elöiste Schwefelle- 
ber. Die RUdigkeit ward augenblicklich tilibe und bräun- 
lich, und es endtand ein beträchtlicher ßodeniatz. Nachdem 
die klare Flüfligkeit abgegoifen war, wurde der KUckftand 
au wiederholtenmalen in kochenden deftillirten Walfer ausge- 
Aifst, auf einem Seihezeuge gefammlet, und an der Sonne 
getrocknet. Er hatte das Anfehen eines erdigen, bräunlichen 
Bodenfatzes, aber mit dem Veigrölserungsglale entdeckte 
man' eine unendliche Menge metallifcher Theile, welche die 
Farbe und den Glanz des Goldes hatten, und den grölsten 
Theil des Haufwerks ausmachten. Als ich ein wenig davon 
auf eine glühende Kohle legte, entzündete es fich mit einer 
blauen Flamme und fauren Schwefelgeruch, und ließ eine 
Malfe von einer fchönen gelben, aber matten Farbe, und 
ohne metallifchen Glanz zurück, wenn man fie indefien mit 
einem Meifcr fchabte, fo iahe man wohl, dafs es reines Gold 
war. Eine andere Portion diefes Niederfcblags, wurde mit 
concentrirter Salzfäure übergoflen, wobey weder ein Auf- 
braufen, noch ein hepatifcher Geruch zu bemerken war, auch 
veränderte lieh die Farbe nicht einmal nach einer kalten Ui- 
geffton von mehreren Stunden. Ich lieis es hernach eine hal- 
be iVienelftunde kochen, ohne den geringften hepatifchen 
Geruch zu bemerken, aber ein Theil wurde aufgelöfst, und 
der andere nahm die Farbe und den Glanz des Goldes anj 
ein Theil des RtickKandes blieb in der FlUifigkeit febweben, 

und 
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und bildete auf der Oberfläche derfelben ein Häutchen. Der 
grülste Theil aber blieb auf dem Boden in Klümpchen zer- 
theilt liegen, und war mit Schwefeltheilchen vermengt, die 
man an ihrer grünlichen Farbe erkennen konnte. Diefer INie^ 
derfchlag fcheint alfo nur ein Gemenge von Gold und Schw& 
fei, und keine wahre Mifchung zu feyn, weil er fooft, wie 
alle übrige Mifchungen aus Metallen und Schwefel, mit Salzp 
fäure behandelt, hepatifche Luft geben mülste. ) 

. Ungeachtet der Hartnäckigkeit, womit das Gold bisher 
alle Bemühungen der Chemiften, es mit Schwefel zu verbin- 
den, vereitelt hat, mag doch vielleicht die Natur uns unber 
kannte Mittel wilTen, diefe Verbindung zu bewirken. Wenn 
man die verfchiedenen ZuKände betrachtet, in welchen fle 
uns diei^ Metall in feinen Erzai darbietet, fo fieht man, 
dafs der grölste Theil deifelben im gediegenen , oder wahren 
regulinifchen Zuftande ift, dals daher nur mechanifche Mittd 
erfodert werden, um es aus den Stoflfen zu fcheiden, wor<r 
inn es zerflreut ift, und dals man alleniälls nur die göldi- 
fchen Kiefe, und das fpieglichte N^yager Golderz im Ver- 
dacht haben könne, Gold mit Schwefel vo’erzt zu enthalten. 
Aber auch in Anfehung der erften verfchwindet diefer Verr 
dacht, wenn man erwägt, dal& aus folchen Kiefen ein gror 
Iser Theil ihres Goldes durch blolses Wafchen gezogen wird) 
dals diefes Metall alsdenn in regulinifcher GeKalt ill, und 
.dals, wenn nicht alles Gold durch diefes Mittel erhalten wird, 
folches von der äulseiil fejnen Zertheilung und Zartheit der 
Goldtheilchen, und von dem noch unvollkommnen Zuftan- 
de unferer Arbeiten herrührgt, und nicht von einer innigen 
Verbindung des Goldes mit Schwefgl oder andern Subllanzen, 
die feine lügenfch^ep etwan geändert haben, mpebtep. 

T f ? Mit 
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Mit dem fpiegelichten GoHerz von Nagyag hingegen, 
verhält es üch ganz anders. Man kann das Gold aus demfel* 
ben nicht durch fo einfache HUl^mittel herausbringen, und es 
icheint eine wahre Verbindung des Goldes mit Schwefel, und 
noch vielen andern Subflanzen zu feyn. Nach den Verfuchen 
des berühmten Herrn von Ruprecht, der eine vortrefliche Un- 
terfuchung diefcs Minerals angeflellt hat, follte man wohl 
fchli eisen, dafs das darinn enthaltene Gold theils gediegen, 
theils vererzt fey. Die Amalgamation diefes Erzes mit dem 
Queckfilber, fcheint mir indeflen noch kein entfcheidender 
Beweis diefer Verfchiedenheit zu feyn^ ich glaube vielmehr, 
dals , wenn auch alles darinn enthaltene Gold in Kalkgeftalt 
mit dem Schwefel verbunden feyn Tollte, man dalTelbe doch 
gänzlich wurde haben herausamalgamiren können, wenn man 
nur mit dem Anreiben länger fortgefahren hätte. Ich kochte 
eine Portion diefes Erzes in Salzfäure, aber fie zog kein 
Stäubchen Gold heraus, welches doch geschehen feyn wUrde, 
wenn das Gold zum TheiT gediegen darinn gewefen wäre. 
Es mufs alfo wenigflens alles mit einer andern Subftanz ver- 
bunden feyn. Um nun ausfindig zu machen, ob es in regu- 
linifcher oder Kalkgeflalt in diefer Verbindung fey, bediente 
ich mich der Salpeterfäure, welche, wie ich gezeigt hab^ 
gar keine , oder doch wenigflens eine ganz unmerkliche Wir- 
kung auf regulinilches Gold hat. Ich liefs zu diefem Ende 
' eijie Portion des, zu feinem Pulver zerriebenen fpieglichten 
Golderzes, in ziemlich concentriner Salpeterfäure einige Ta- 
ge digeriren , aber ich bemerkte nicht die geringfle Spur ei- 
ner Auflöfung. Das Erz behielt feine fcbwär^icbe Farbe, 
und die Zinnfolution fchlug keinen Purpur nieder. Hierauf 
fetzte ich das Gefäfs aufs Feuer und liefs die Säure auf drey- 

viertel 
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viertel und darüber einköcfaen , aber das Erz bKeb' in dem 
aemlichen Zuitande, und die &ure FIUlTigkeit gab mit Zinn* 
iblution keinen MiedeHctilag. Ich licTs hierauf alles bis zur 
Trockne einkochen, gegen das Ende fetzte fich eine wei& 
liehe crydallifirte Malfe an die Seiten des Gefall, aber 
das übrige Erz blieb fchwärzlich. Als ich es mit deffillirtem 
WalTcr au^efUist hatte, zog fich die Farbe der FlUfligkeit, 
nach dem Zulätz der Zinnfolution, ein klein wenig ins Pur* 
purrothe, und nach langer Zeit zeigte fich ein wenig Boden- 
iatz. Ich gab nunmehr diefen Verfuch auf, da ich läh, daß 
ar in der Sache nichts entfeheiden konnte, indem ich durch 
ein ähnliches Verfahren fchon vorhin ein klein wenig Gold ^ 
mittelft Salpeterfaure au%eld(st batte. Mein geringer Vor- 
rath diefes l^es erlaubte mir nicht noch andere Verfuebe da- 
mit anzuifellefl ^ der wahre Zuftandides Goldes in die^n Mi- 
neral bleibt alTo noch zweifelhaft. Indeflai ifl gewiß, daß 
das Gold nicht bloß in gediegener Geßalt darinn zer^eut, 
fondem wirklich mit Schwefel, und den andern Subßanzen, 
woraus das Erz beßeht, verbunden ifl, und ich kenne nodi 
Iceine Thatßche, worauf fich die Behauptung grUndoi ließe, 
daß es auf eine andere Art als die übrigen Metalle darinn 
exißire. Die allgemeine Unvereinbarkeit der Metalle mit me- 
tallifchen Kalken, läßt vielmehr vermuthen, daß es (b wie 
die übrigen damit verbuiKlenen Metalle, in einem mehr oder 
' weniger dephlogiftilirten Zußande iß. 

Der Robftein, welchen man beym Schmelzen goldhal- 
tiger Erze erhält, iß ein neuer Beweis, daß das Gold wenig- 
ßens in Verbindung mit andern Metallen, fich mit Schwefel 
verbinden läfst. Die Zerlegung diefer Pioducte würde viel- 
lekfat Uber doi Zultand des darinn befindlichen Goldes ein 

F f 3 neues 
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neues Licht verbreiten. -Die. unmittelbare Vereinigung die(^ 
beyden Subftanzen, liefse fich vielleicht zu Stande bringen» 
wenn man fie, wie beym Zink, mit einem Gemenge von 
Goldkalk und Schwefel verfuchte, vielleicht würde diefes Ver- 
iahren auch bey der Platina glücken. Gern hätte ich diefe 
UnteiTuchungen weiter getrieben, aber, die wenige Mulse die 
ich als ein Reifender hatte, und der Mangel der nöthigen 
Bequemlichkeiten hinderten mich daran. Ich hoffe indelTen, 
dafs ii^end ein anderer Chemifl lieh bemühen wird üe zu 
Vollenden. • . ’ t 

j! . §.5. Die angeführten Beobachtungen und Verfuche be- 
weifen nun zwar deutlich genug, dafs die Metalle überhaupt 
in ihren Verbindungen mit. dem Schwefel nicht in einem voU- 
kommnen regulinifeben Zuflande find., doch aber glaube ich 
einigen Binwürfen , die man vielleicht g^en diefe Meynung 
machen könnte, begegnen zu müflen. 

Der erfte könnte daher genommen werden, dafs bey 
dem gewöhnlichen RöRen der Bleyerze, fogar wenn es in 
.einem Re>erberirofen gefchieht, und ohne dafs das Erz mk 
.Holz oder andern Brennfloff in Berührung kömmt, .ein he> 
.trächtlicber Theil des Bleyes von felbR in r^ulinifchem Zu- 
ftande zufammenfliefst. Die fchweflichten Kupfer - und übri- 
gen Erze, geben gleichfalls einen König, wenn man tie nach 
£iner unvoUkommnen Calcination fchmelzen läfst. Wenn mau 
aber in Betrachtung zieht, dafs der Schwefel Heb zerlegt, 
wobey fein' Brennbares fich von der Vitriolfäure trennt^ fo 
wird man das Reducirungsmittel diefer Metalle nicht weit Tu- 
chen dürfen. Aber diefes iR nicht die einzige Quelle. Man 
weifs, dafs die metalüfchen Kalke; deRo leichter wieder 
hergeftell; \verden» je weniger PblQgiftpn, fie yerlQbren.ha' 

ben.- 
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l>en. Wenn fie alfo, wie fehr wabrfcheinlich ift, in’ ihren 
Verbindungen mit Schwefel weniger dephlogiftifirt find, als 
mchdem fie im Feuer oder durch Auflöfung in Säuren ver< 
kalkt worden { fo könnte vielleicht in diefem Falle die Wir- 
kung der Hitze allein zureichend feyn, um' fie alle ohne Au^ 
nähme zu reduciren. ‘ > '• * 

r ' Die DeftiliatiÖn des Zinnobers mit einem Zufatze von 
lebendigen Kalk, oder einer Kalkerde, ift ein anderer und 
zwar fehr (cheinbarer Einwurf, indem hier die Hoifellung 
des QuecklUbers' ohne den geringfien Zufatz eines brennba- 
ren Stofl& gefchiebt, audi ' der Schwefd nidit verbrennen 
kann, weil die Operation in verfcblofienen Gefäfsen gefchiebt. 
Hierauf läfit fich nun antworten , dafs die vollkommne Wie- 
derherftellung des Queckfilbä^ vielleicht blofs dur<^ diefHi^ 
cze bewirket werden könne, ' und da(s daraus, dais xler Sdiwe^ 
fei hier nicht verbrennen känn, dodi noch mcht: folge, da(s 
er auch nicht zerlegt werde. Ich habe zwar keine Vei^chä 
angeifellt um diefes zu befiädgen, man weifs aber dais zu 
Horzowitz (*) in Böhmen, wo der Zinnober durch Eifbb m 
hermetifch verfchloflenen Gefäfsen zerlegt wird , ; die^.Vitri- 
olfa'ure in fehr betikchtlicher Menge fich entbindet, und vid* 
leicht thut der Kalk eben die Wirkung. 

Drittens könnte auch von dem Zuwachs am Gewidit 
der Erze nach ihrer Calcination, ein Einwurf gegen nnfere 
Meynung hergenommen werden; bey gehauerer Erwägung 
aber wird man finden , dafs dadurch weiter nichts bewiefen 
wtrd^ als daß die, in den Erzen enthaltenen Metalle, durch 
diele Operation noch mehr verkalkt werden, als fie fdion 
vorher waren, j'i • vji . m.';! ' ri 

■ -i:!! j •.I -' /;i,' 1 :.,' r'fVieitens 

• (*3 S- •• ^ BergbaiÄUDÄe, i 
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Viertens werden die Gegner unferer Meynung, die ScheH 
düng , des Goldes und Silbers aus diefen Erzen durch bloi^ 
Reiben mit Queckfilber ohne weitere Vorbereitung, als einen 
entfcheidenden, unwiderfpredillchen Beweis des regulinifchen 
Zuftandes diefer Metalle in' dei^leidien Zufammenletzungm 
anfehn. Wir wollen fehen ob uns diefe Erfdieinaag Schwie- 
rigkeiten machen wird. Das ReTultat diefer Operation üb, 
dafs man auf einer Seite eine Portion Amalgam, auf der an* 
denn dnet Portion mineralifchen ' Mohr erhält. Diefes letzte 
Product Ul i nun 1 aber eine Verbindui^ des Schwefels mit 
Queckfilber, und da,' wie vorhin gezeigt worden, diefes 
Metall bey feiner Vereinigung mit Schwefel immer einen 
Theil feines Brennbaren verliehrt; fo kann ja diefes Phlogi- 
fton.dazu dienen, die fid) niederfchlagenden Gold- und Sil- 
berkalke zu reduciren. / Diefe Scheidung findet alfo nur durch 
eine doppelte Zerlegung ftatt. Herr von Ruprecht hat auch 
Vitriolfaure in dem Auswafchwafler entdeckt, womk das 
Amalgam am Ende der Operation von dem Erz gefebieden 
wird, welches anzuzeigen ichetnt,^ da(s auch der Schwefel 
bey diefem Procefs fich zerlegt. Ich bin weit davon entfernt 
die Sache felbil in Zweifel' zu ziehen, welche ich ftir fehr 
möglich halte. Indeflen kann diefe Vitriolfäure auch viel- 
leicht von verwitterten, den Erzen beygemifcht gewefenen 
Kiestheilen hen'Uhren. K)e fidi alfo entfebeiden lälst, oh 
diefe Erfcheinung befländig.ift, und mit der Arbeit felbil zu4 
fammenhängt, mufs fie eril durch, wiederholte, und auf man- 
nigfaltige Weife veiünderte Verfuche bellätigt werden. Ande- 
re minder ftarke Etnwhrfe aus demjWege zu räumen, halte 
ich jetzo für UberflUflig. Man wird die Zweifel leicht heben* 
wenn man die Theorie verfolgt, und alle, die Erfcheinungen 
begleitende Umftände geriau beobachtet • ’ < ^ • ‘ 6. 
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§. 6. Die Verbindungen des Schwefels mit den Metal- 
len, oder vielmehr ihren Kalken, find für jedes Metall verr 
fchieden, nicht allein in Anlehung des verl’chiedenen Verhält- 
nilTes des Schwefels, fondem auch in Betracht des Graüe^ 
*der Uephlogillication der metallifchen Kalke. In Anfehun^ 
des Zinks wird dieles, durch /yergwarwx L'nteriuchung dreyer- 
ley Arten von fchwedifcher Blende bewiefen. Kinen andei-^ 
Beweis in Anlehung des Arfeniks, gewährt das Auripigment 
und Realgar, aber den aufiällendfien von allen geben die Ver- 
bindungen des Schwefels mit Spiesglanz, w elche, wie Berg- 
matm lehr deutlich gezeigt hat, lowohl in Anfehung des 
Grades der Dephlogiltifirung diefes Metalls, als der Menge 
des Schw etels welchen lie enthalten , fich von einander unter- 
Xcheiden. Er hat fogar bemerklich gemacht, dafs die Menge 
des Schwefels auf gewilTe Weife mit der Menge des Phlogi- 
ftons im Metall, im umgekehrten Verhältnifle lieht. Es wä- 
re zu w'Unfehen, dafs unterfuebt würde, ob dieles ein allg^ 
meines (iefetz für alle Metalle ill. 

Diefer Grad von üephlogiRifirung, fcheint indelTen fehr 
.von demjenigen verfchieden zu feyn, welchen die, durch 
Feuer, oder Auflöfung in Säuren bereiteten Kalke leiden, 
welche überhaupt mehr Pblogillon verlohren zu haben fchei- 
nen, wie durch die rothen Dämpfe, welche fich bey der 
Auflöfung in Scheidewafler entwickeln, und durch die hepati- 
fche Luft, welche die Salzfäure her\ orbringt, wahrlcheiniich 
wird. Es fcheint fogar, dafs die gewöhnlichen metallifchen 
•Kalke, in dem Augenblicke ihrer Verbindung mit Schwefel, 
auf Köllen eines Theils feines Brennbaren , bis auf einen ge- 
wiflen Punkt wieder hergellellt werden. Man lieht diefes, 
wenn man ein Gemenge von Schwefel und weilsen Arfenik 
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im Feuer behandelt, wobey fich eine grofse Menge fchwefel- 
faure Dämpfe entwickeln. Die Metalle fcheinen alfo in die- 
fen Zufammenfetzungen in einem, dem regulinifchen fehr na- 
he kommenden, und oft nur fehr wenig davon unterfchiede- 
hen Zuftande zu feyn. So gering indelTen diefer Unterfchied 
auch feyn mag, fo ift er doch hinlänglich, befondere Eigen- 
icbaften zu bewirken, und zwar folche, wodurch die metal- 
lifchen Kalke (ich charakteriflren. Man kann alfo diefen Zu- 
ftand nicht anders als einen Zuftand der Verkalkung anfehen, 
follte es auch nur der allererfte Grad von den unendlich vie- 
len feyn, durch welche ein Metall von feinem vollkommnen 
regulinifchen Zuftande, bis zu dem, eines völlig dephlogifti- 
ßrten Kalks gehen muft. 

7. Die Verwandtfchaft des Schwefels mit doi Metal- 
len , ift in den bisherigen Verwandtfchafts - l'abellen fehr 
ichwankchd angegeben. Bergmam felbft gefteht, dafs die 
Stuffenfolge der (einigen, noch nicht durch hinlängliche Er- 
fthrungen beftätigt fey. Man fchreibt in allen diefen Tafeln, 
dem Silber eine grölsere Verwandtfchaft mit dem Schwefel 
zu als dem Queckfilber, urid doch fchlägt diefes das Süber 
aus dem RothgUlden durch bloßes Reiben nieder. Eben fo 
verhält es fich mit vielen andern Metallen, wie man leicht 
gewahr wird^ überhaupt muß ich fagen, daß diefe Colum- 
ne die fehlerhaftefte von allen ift. 

Wenn man erwägt, dafs Queckfilber, Kupfer, Bley, 
“Zinn, Eifen, und vielleicht alle fogenanhte Halbmetalle, das 
Silber vom Schwefel fcheidenj daß Kupfer, Eifen, und viel- 
leicht die meiften übrigen Metalle, das Queckfilber aus dem 
'Zinnober wieder herftellen; dafs Eifen, Zink, und überhaupt 
alle fogenannte Halbmetalle, eine ftärkere Anziehung gegen 
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den Schwefel äufaern, als das Kupter, wie die Bearbeitung 
des Steins beweifet, den man bey dem Schmelzen der Kup« 
fererze erhält; dafs das tifen und viel andere Metalle, in dem, 
bey dem Bleyerafchmelzen fallenden Stein zurUckbleibt, fo 
wird man leicht eine febr merkliche Analogie zwifchen der, Prä-r 
cipitation der Metalle aus dem Schwefel, und den KäUungeii 
aus den Auflöfungen in Säuren gewahr werden. Betrachtet 
man ferner, dals die Präcipitationen aus den durch fchwefel« 
ten metallifchen Zulammenfetzungen mittelfl anderer Metalle, 
überhaupt durch eine doppelte Verwandtfchaft geicheben, 
indem das niederfchlagende Metall einen Theil feines Brenn« 
baren verliehrt, welches denn wieder zur Wiederherftellung 
des niedergefchlagenen angewandt wird; fo wird die Analo 
gie zwifchen den Fällungen der Metalle aus Schwefel, und 
aus fauren Auflöfungen noch aufiällender, und es fcheint dals 
die Ordnung diefer Attractionen, nicht fowphl durch die 
Verwandtfchaft der Metalle mit dem Schwefel , als durch di^ 
Verwandtlchaft des Phlogidons mit den verfchiedenen metal« 
lifchen Kalken beftimmt wird, wie auch Berpmm bereits in 
Anfehung der fauren Auflöfungen anerkannt hat. Ich glaube, 
dafs man die Ordnung der Venvandtfchaften der metallilchen 
Kalke von der, welche die Metalle befolgen, fbhr verlchie« 
den Anden wUrde, wenn man wirklich verfuchte, diefe Fällun- 
gen mitteUl metallifcher Kalke zu machen , und dals die nier 
dergefchlagenen Metalle, wenn INiederfchläge erfolgen , nicht 
im regulinifchen , fondem im verkalkten Zultande fich banden 
werden. Indeifen kann ich nicht bergen , dals man diefe Ar- 
beiten bisher noch zu wenig verfolgt hat , ym hierunter fc|ion 
etwas gewilfes fellfetzen zu können, und dals diefe Analogie 
vielleicht nicht fp durchgängig llatx Andet als fs fcheint, 
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Öder dafe doch wenigflens Abweichungen vorkömtnen kön- 
nen, welche in unvermeidlichen JN'ebenumltänden ihren Grund 
haben. Es fcheint, als wenn fchon das Bley eine Ausnahme 
von der Regel macht. Es ift bekannt, dals das Kupfer aus 
feinen fauren Auflöfungen vom Bley niedergefchlagen wird^ 
da es doch' beym Verfchmelzen kupfriger Bleyerze im Stein 
zurUckbleibt, und das Bley hingegen fich niederfchlägt. Man 
kann überhaupt nicht Aufmerkfamkeit genug auf die Unter- 
fuchung aller, bey diefen Arbeiten zufammenkommenden Um- 
ftände verwenden, ehe man aus den beobachteten Erfcheinnn- 
gen Folgerungen machen will. Die Menge des i Brennbaren 
in dem, mit dem Schwefel verbundenen fowohl, als in dem 
niederfchlagenden Metall, der Grad der angewandten Hitze, 
der Zutritt der Luft, und andere Nebenumllände, können be- 
trächtliche Unterfchiede veranlaflen, und mUflen alfo mit in 
Anfchlag gebracht werden, wenn man nicht Gefahr laufen 
Willi, falfche Schlülle zu machen. 


Vierte Abhandlung;. 

Beobachtungen Uber die Aimlgamation der Cold- und Silber^ 
erze, und des beym Schmelzen derfelben fallenden 
Steins und anderer Schmelxfroducte. 

^ü^nter dem Worte Amalgamation , verlieht man zwar gemei- 
niglich dasjenige Verfahren , wodurch Queckfilber mit einem 
andern Metalle verbunden wird , hier aber wird dalTelbe in ei- 
nem weitläuftigern Sinne genommen, und nicht blofs diefe 
Verbindung an und vor fleh felbft darunter begrifien, Ibndem 
auch alle die vorläufigen Operationen , wodurch man die Sub- 
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ilanxen, aus denen das Gold und Silber gezogen werden foll> 
zur bequemem Behandlung mit dem Queckfilber vorbereitet^ 
wie auch diejenigen, wodurch hernach diefe Metalle von dem 
Queckfilber gefchieden werden. Einige diefer Operationen 
find blols mechanifch, zum Beyfpiel das Zerkleinen gedachter 
Subfbinzen in fehr feine l'heile durch Pochen, Mahlen, und 
Sieben; das Auswafchen des angeriebenen Gemenges, und die 
Concentration des Amalgams. Andere find blofs chemifch, 
als die Röftung, das Anreiben, und die Digeftionen oder 
Gährungen. Jetzt erftrecke ich meine Bemerkungen nur auf 
die chemifche 'fheorie diefer Arbeiten , und Ubei^ehe alfo fo- 
wohl jene mechanftcbe Operationen , die ich als bekannt vor- 
ausfetze, als das Detail der Handgriffe bey den chemifchen. 
Wer umftändlichere Belehrung darüber verlangt, kann feine 
WUnfche durch das vortrefliche Werk des Herrn von Born 
befriedigen. 

Die Verfchiedenheit der chemifchen Vorbereitung der 
Erze, ehe man fic zum Queckfilber bringt, hat Gelegenheit zu 
zwey verfchiedenen Methoden gegeben, deren eine man die 
Rnbamalgamation y die andere die Amal^amatinn mit Röjitmg 
nennen kann. Wir wollen jede befonders betrachten und mit 
der letztem den Anfang machen. 

Erfl:er Theil. 

Fon der Amalgamation mit Rößung. 

Bey der Amalgamation mit Röftung, werden die Gold- ' 
und Silberhaltigen Zeuge zu einem feinen Mehl gemacht, und 
mit der erforderlichen Quantität Kochfalz, zuweilen auch 
mit lebendigem Kalk oder Quarz vermengt, in einem Rever- 
berirofen geiöftet, imd hierauf eine längere oder kürzere 

G g 3 Zeit 


Digitized by Google 



238 Theorie der Amal^amation. 

Zeit mit Queckfilber angerieben; hiemächfl werden die erdi- 
gen, falzigen, und metallifchen Theile mit häufigem WalFer 
weggefchlemmt , das Queckfilber hingegen finkt zu Hoden' 
und fliefst dafelbfl zufämmen. Hierauf wird das, mit dem 
Gold und Silber, fo in dem amalgamirten Zeuge enthalten 
war, angefchwängerte Queckfilber, durch Leinen oder Le- 
der geprefst, um das Amalgam zu concentriren. Und end- 
lich wird durch die Deftillation diefes Amalgams, das dar- 
inn (deckende Gold und Silber von dem noch anbängenden 
Queckfilber befreyt. Diefe Operation ift fo einfach, dals fie 
fich mit der größten Genauigkeit verrichten läfst. Ich wer- 
de meine Bemerkungen alfo blofs auf die Röitung und das 
Anreiben einfehränken. (*) 

Erfter Artikel, 

Von der Röftung. 

§. I. Der Zweck der Röftung oder Calcination ift, das 
Gold und Silber von den damit verbundenen Stoffen zu befi ey- 
en, und es aus denjenigen zu enthüllen, in welchen es bloß 
verlarvt oder eingefchlolfen ift, um dadurch die unmittelba- 
re Berührung des Queckfilbers bey dem Anquicken zu be- 
fördern. 

Diefe Operation gefchieht mittelft eines Reverberirfeu- 
ers, und des freyen Zutritts der Luft, Durch die vereinigte 
Wirkung diefer Mittel, wird anfangs der, bey dem zu rö- 
ftenden Zeuge etwan befindliche Schwefel ausgetrieben , hier- 
auf werden die metallilcben Theile verkalkt und zertheilt, 

und 

(*) Es ift nicht meine Abficht, das ganze Detail der Theorie diefer Opera- 
tionen durchzugehn, fondem nur zu befchreiben, unter welcher Geftatt 
ich fie aus dem Standpunkte der, in den vorhergehenden beyden Abhand- 
lungen feftgeftellten Qrundfätze» und nqch einiger andern Erfahrungen 
erblicke, 
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und diejenigen Metalle, welche nicht feuerbedändig genug 
find, diefem Feuersgrade zu widerdehen, verflüchtiget^ auch 
werden dadurch die erdigen Theile mUrber gemacht und in 
noch feinere Stäubchen zertrennt, wodurch denn die, im In- 
. nem derfelben verfchloflenen Gold- und Silbertheilchen ent- 
hüllt werden. Da Gold und Silber die einzigen Metalle find, 
welche diefe Operation ohne verkalkt oder verflüchtigt zu 
werden, ausdehen können, indem das Rödfeuer nicht dark 
genug id um eben die Wirkung auf Gold und Silber, als auf 
die andern Metalle herv'orzubringen^ fo folgt ganz natürlich, 

, dafs nach' der Rodung, Gold und Silber noch die einzigen 
Metalle find, womit fich das Queckfilber vereinigen kann, 
und dafs das hernach durch Anquicken erhaltene Amalgam, 
von andern Metallen wenig oder gar nichts enthält 

Diefes find alfo die Wirkungen welche die blolse Ver- 
einigung der Luft und des Feuers hervorbringen kann, wenn 
man die Erze, den Robdein, und die übrigen Producte, wo- 
mit diefe Operation vorgenommen werden foll, ohne alle 
Beymifchung anderer Materien behandelt. Aber fo zweck- 
mäfsig diefelben auch zu feyn fcheinen, fo find fie allein doch 
noch nicht vollkommen hinlänglich , fondern man bedarf noch 
der Hülfe anderer wirkfamer Subdanzen, welche tiefer in 
das innere Gewebe diefer Stoffe dringen, und die Aggrega- 
te noch vollkommner zertrennen. Eben diefe Subdanzen er- 
drecken ihre Wirkfamkeit auch auf das Gold und Silber, in- 
dem fie den Zudand diefer Metalle gleichfalls ändern, daher 
diefelben alsdenn aus einem ganz andern Ciefichtspunkte an- 
gefehen werden müffen, als wenn die erlittenen Veränderun- 
gen von Luft und Feuer allein verurfacht worden wären. 

§. 2. 


Digitized by Google 



140 Theorie der. Atnalgamation. 

§. 7 . Nicht aller Schwefel, welcher beym Röften fehwe- 
felichter Zeuge losgemacht wird, (bndern nur ein fehr klei- 
ner 'I heil deirelben verflüchtigt fich in feiner vollkommnen 
<}e(talt. Da die Hitze, befonders im Anfänge der Operap- 
tion dazu nicht Itark genug ift, fo entzündet fich der gröfste 
Theil delfelben, fo wie er entbunden -wird, und verwandelt 
fich in Schwefelfaure. Diefe wirket alsdenn auf die erdigen 
und metallifchen 1 heile des Gemenges, fchlielst diefelben 
auf, und zertheilt fie weit mehr, als blofses Feuer allein 
thun könnte; fie werden dadurch in einen falzaitigen, odo* 
auch mehr dephlogiftifirten kalkartigen Zultand verletzt. In- 
delfen ift diefe Säure immer noch mit vielen Brennbaren ver- 
bunden, welches ihre Wirkung auf andere Subftanzen fchwächt 
und vermindert. Fs gibt auch Gemenge, welche wenig oder 
^r keinen Schwefel enthalten, wobey man alfo auf die Wir- 
kung diefer Säure gar keine Rechnung machen kann. 

§. 3 . Um nun eine vollkommnere Zertheilung und 
Auflöfung, der erdigen und metallifchen Subftanzen mittelft; 
der Säuren zu bewirken, bedient man fich der Salzfäure, in- 
dem man den zu röftenden Producten, eine kleinere oder 
grölsere Quantität Kochfalz zuletzt. Man hat hierzu die Salz- 
fäure vor andern gewählt, weil man nicht allein diefelbe aus 
den Subftanzen worinn fie enthalten ift, in Menge mit fehr 
mäfsigen Rollen fich verfchaffen kann, fondern auch weil 
diefe Säure eine von denen ift, welche auf die metallifchen 
Subftanzen am kräftigllen wirkt. 

Wenn man diefes Salz fchweflichten Erzen und Schmelz- 
producten zufetzte, fo könnte man auf die Zerlegung delfel- 
ben mittelft der, nach dem Verbrennen des Schw^etels zu- 
rückbleibenden Vitriolfäure ficher rechnen. Hingegen muls 
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man gefteben, dafs man, wenigdens nicht mit eben der Ge- 
wi fsh eit, einen eben fo guten Erfolg bey Bearbeitung man- 
cher anderer Schmelzproducte hoffen dürfte, die an Schwe- 
fel oder andern Säuren, die feine Stelle vertreten könnten, 
unendlich wenig oder gar nichts halten. Es fcheintalfo, daft 
die Entdeckung, dals das Kochlälz durch dergleichen Pro- 
ducte eben fo gut als durch fchwetelhaltige zerlegt wird , im 
Herumtappen und von ohngef ahr gemacht ift , und dafe man 
diefelbe nicht auf bewahrheitete Thatlächen fich gründenden 
Kenntnillen zu verdanken hat; denn die Chemiften glaubeh 
überhaupt, dafs diefes Salz durch die Wirkung der Hitze nicht 
zerlegt werden könne. Ich habe (elbft eben fo fehr wie \ielh 
andere Chemiker daran gezwdfelt; ich fah aber in Ungarn 
viele Proceffe mit Schwarzkupfem, woraus man durch die 
Amalgamation Gold und Silber fc^ied , welche mich über- 
zeugten. Nun fuchte ich die wahre Urfache davon zu er- 
gründen, und ftellte zu diefem Ende viele Verfuche an, de- 
ren ftefultate mir beftiedigende AuffchlUfle diefer Erfcheinun- ^ 
gen geben. 

Zuerft vermifchte ich gereinigtes Kochlalz mit pulveri- 
firtem Quarz, den ich vorher in ^hdaure digerirt, hierauf 
vielemale mit deftillirtem Waffer ausgefülst, und endlich bey 
einer ftarken Hitze getrocknet hatte. Diefes Gemenge brach- 
te ich unter die Muffel eines Capellenofens, Und gab ein et- 
was ftarkes Feuer. Nach kurzer Zeit fah und roch man fehr 
deutlich die fich entwickelnden (älzlauren üämpte. Auf gleicht 
Weife calcinirte ich Kochfalz mit carrarifchem Marmor, und 
ein andermal mit Porcellanthon ; bey beyden Verfiichen ent- 
wickelten fich häufige (älzfaure Dämpfe, nur erfoderte der 
letztere ein ftärkeres Feuer. Auch v^hielten die Gemenge 
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von Salz mit Gvps, oder mit Schwerfpath, fich eben fo, 
nur daß (ie, befondcrs der Gyps, kein fo itarkes t euer als 
die vorigen Gemenge erfoderten. 

Da die Salzfäure aus diefen letzten beyden Gemengen 
bey einem geringem Feuersgrade fich entwickelte, fo will 
leb gern zugeben, dafs die darinn enthaltene Vitriolfäure, das 
ihrige dazu beygetragen hat. Aber die erften drey Gemen- 
ge enthielten zuverläflig keine Vitriolfäure, wenigflens nicht 
fo Aiel, dafs man ihr die Austreibung der Salzl^ure zufchfei- 
ben darf. Es mufs allb nothwendig die Urlacbe davon ent- 
weder in der Wirkung des Feuers, oder der dem Salz zuge- 
fetzten Materien liegen. Wäre der Feuersgrad bey jedem der 
erften drey Verfuche von gleicher Stärke gewefen, fo könn- 
te man die Hitze für den einzigen Grund der Erfcheinung 
halten. Aber der Quarz bedurfte einer geringem Hitze als 
der Marmor, und der Porcellanthon ertbrderte eine noch ftär- 
kere als ‘diefer. Man kann alfo hier eine fehr deutliche Wir- 
kung diefer Subftanzen auf das Kochfalz nicht verkennen. 
Ich glaube demnach, daß es mit der Zerlegung des Kochfalzes 
in diefen , wenigftens in döi drey erften Vofuchen , fich eben 
fo als mit der ähnlichen Zerlegung des Salpeters verhält, daß 
nemlich diefe Erden auf das Alkali des Kochiälzes wirken, 
und den Zufammenhang delTelben mit der Säure dei^eftalt 
fchwächen, daß das Feuer denfelben nunmehro vollends zu 
trennen, und die Säure zu verflüchtigen vermag. Ich habe 
Such Kochfalz in einen Tiegel unter der MuflTel eines Capel- 
knofens über eine Stunde lang im Fluß erhalten, und das ge- 
fclimolzene Salz hernach in deltillirtem Wafler aufgelößt. Die- 
fe Auflüfung färbte blaues Zuckerpapier augenblicklich rotb, 
zum deutlichen Beweife daß fie einige treye Säure enthielt 
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Ich glaube, da(s dcijenige Theil des Salzes, wdcher die Sei* 
ten des Tiegels berührte, durch den Thon zerl^ ill, und 
dafe ein Theil der frey gewordenen Säure zwifchen den> Ubri-i 
gen Salze, oder an den Seiten des Tiegels weldier verklebt 
war, hängen geblieben iih Denn da man nicht annehmen 
kann, dals ein Theil des Alkali verdampft, und verflucht^ 
feyn foUte; fo konnte ein Ueberfchufs an Säure in diefenk 
Producte auf keine andere Weife flatt finden , als in fo fern 
das davon getrennte Alkali fich mit einer andern Subdanz 
verbunden hatte, welches in diefem Falle nichts anders, als 
der 'l'iegel felbll feyn konnte. < 

, Man fieht allb aus diefen Verfuchen, dafs aulfer der,' 
durch das Verbrennen des Schwefels bey der Röibing entfle* 
henden VitrioUäure, auch die erdigen I heile zu der Zerle« 
gung des Kochfalzes, und der Befreyung feiner Säure das ihv 
rige beytragen. In den Schmelzproducten , welche weder 
Schwefel noch erdige Theile enthalten, mUlTen die Metalle 
oder ihre Kalke, entweder eben fo wie die Erden, oder mit- 
telft einer befondern Verwandtfehaft auf das Kochfalz wiri* 
ken; denn auch in diefem Falle findet die 21erlegung des 
Kochfalzes ibtt, und bey einer noch geringem Hitze, als 
bey den Gemengen von Kochfalz und Erden. Anfänglich, 
hegte ich die Meynung, dafs die Metalle nur in Kalkgefblt- 
auf das Kochfalz wirkten, weil ich fchon viele Verbindungen 
metallifcher Kalke mit Alkalien kannte. Um nun diefe Sachs 
aufs Reine zu bringen, ftellte ich fönende Verfuche an. 

Ich calcinirte ein Gemenge von rothem Glaskopf und 
Kochfälz unter der Muffel, wie die vorigen. Es entwickel- 
ten fich faure Dämpfe, aber gegen alle meine Erwartung 
wurde dazu eine flärkem Hitze, als bey allen .vorigen Verfu- 
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dien erfodeit. Kben diefes erfolgte, als ich einen Kupfer- 
lalk mit Salz röftete. Krflaunt Uber den Unterfchied des 
Feuergrades, den diefe Gemenge mit metallifchen Kalken er> 
forderten, von demjenigen welchen ich in Ungarn bey dem 
Roden der Schwarzlnipfer beobachtet batte, gerieth ich auf 
die Vermuthung, dals die Metalle im regulinifchen Zullande 
vielleicht eine befondere Wirkung auf das Kochfalz äulsem 
möchten, und. ich fah fie bald durch folgende Verl'uche be- 
ftätigt. 

•• Ich vermengte reine unverröftete, von mir felbft berei- 
tete Eifenfeile mit Kochfalz, brachte diefes Gemenge unter 
die Muffel, und verdärkte das Feuer duffenweife, wie ich 
auch vorhin gethan hatte, um den Feuersgrad zu beobach- 
ten, bey welchem die fauren £>ämpfe anfängen wurden ficb 
zu entwickeln. Sie zeigten' fich bald und fehr häufig, fogar 
noch ehe das Gemenge glühend wurde. Eine leichte blaue 
Flamme fpielte Uber die Oberfläche des Gemenges, und wur- 
de befonders merklich, wenn man den Ted nach der Oeff- 
Bung der Muffel zurUckzog. (*) 

<* Gefeiltes Kupfer mit Kochfalz auf ähnlidie Weife be- 
handelt, verhielt fich eben fo^ nur erfoderte diefes Gemen- 
ge ein wenig mehr Feuer wie das vorige, aber doch weni- 
ger als die Gemenge von Salz und Erden, oder metallifchen 
Kalken. Ich unteifuchte ferner, wie magnetilches Eifenerz 
iey einer folchen Behandlung fich verhalten wUrde. üie 
Entwickelung der Säure erfolgte auch hier, es waid aber da- 
zu ein, falt eben fo darker Feuersgrad als vorhin beym Glas- 
kopf 

f*) Diefe Zerlegung des Kochfalzes durch Eifenfeile fcheint ein leichtes und 
Wohlfeiles Mittel zur Bereitung des mineralifchen Alkali im Grofsen darzO- 
bicteo ; daher diefer Verfueb gewifs verdient weiter verfolgt zu werden. 
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köpf erfodert Ich fiih alfo die Richtigkeit meiner Vermu- 
thung, dafs das Kochfalz noch leichter durch Metalle,, als 
durch metallifche Kalke und durch Erden zerlegt werde, auf 
das augenlcheinlichite betätigt. 

Die wahre Urfache diefes Unterfchiedes ausfindig zu 
machen, fiel mir indefTen nicht fo leicht, und ich geflehe, 
dals ich noch bis jetzt diefelbe nicht mit völliger Gewifsheit 
kenne, weil ich nicht Muffe genug gehabt habe, diefe Unter- 
fiichungen weiter zu treiben. So viel ich indelfen nach den 
angedellten Verfuchen urtheilen kann, liegt der Grund der 
Erfcheinung in einer Phlogiflifirung der Salzt aure, weoig- 
ftens kann ich keinen andern finden. Ich Kelle mir vor, dats 
zu eben der Zeit, da z. K. der, durch die Calcination des 
Eifens entflandene metallifche Kalk, fich einer Verbindung mit 
dem Alkali des Kochfalzes nähert, die Säure deflelben durch 
das Phlogifton das Eifen flüchtiger gemacht w ird. Die Ver- 
wandtfchaft des Brennbaren mit der Salzfäure, iK alfo der ein- 
zige Grund, dem man in diefem Falle die fchnellere und leich- 
tere Zerlegung des Kochfalzes zufchreiben kann. Auch fol- 
gender Verfucb unterKUtzt diefe Meynung. Ich fetzte ein 
Gemenge von rothem Glaskopf, KoÜenfl^b und Kochfalz, 
einige Minuten in einem bedeckten Telt unter eine Muffel. 
Als ich denfelben aufdeckte, fliegen bald nachher häufige 
fäure Dämpfe auf, obgleich die Hitze bey weitem nicht fo 
grofs war als diejenige, welche vorhin bey dem Gemenge von 
Glaskopf und Salz ohne Kohlentlaub, eine ähnliche Wirkung 
herv’orzubringen nöthig gewefen war. Man fieht alfo, dafe 
hier das Phlogifton der Kohlen, eben fo wie vorhin das 
phlogifton des Metalls wirkte. 

H h 3 Ich 
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Ich mufe bey diefer Gelegenheit einer fehr fonderbaren 
Beobachtung erwähnen, welche diefe Meynung, oder viel- 
mehr die allgemeine Meynung der Chemiften , Uber die Natur 
der dephlogiftifirten Salzfdure umzuftolsen fcheint. Diejeni- 
gen fauren Dampfe, welche fich aus den Gemengen von 
Kochfalz und Erden oder metallifchen Kalken, ohne Zufätz 
von Kohlen entwickeln, riechen wie gewöhnliche Salzfäure, 
da hingegen die, aus einem Gemenge von Salz und Eifen- 
oder Kupferfeile, den Geruch des Königswaifers, oder der 
fogenannten dephlogiftifirten Salzfdure haben, fo viel wenig- 
ftens ich und andere, denen ich diefe Dämpfe habe riechen 
laßen, urtbeilen können. Sind diefelben wirklich von eben 
der Befchaffenheit als diejenigen , welche bey der Deftillation 
der Salzfäure Uber fchwarzen Braunftein fich entwickeln, fo 
begreife ich nicht, wie diefe letztem weniger phlogiftifirt 
feyn follten, als gewöhnliche Salzfäure. Ich wenigftens kann 
es fchwerlich glauben. IndelTen will, ich doch auch Uber einen 
fo deücaten Punkt, nicht fhiher ein entfcheidendes Urtheil 
fällen, bis fernere Untei*fuchungen mir eine genauere Kennt- 
nife diefer Thatfachen gewähren, und mehr Licht in die, bey 
diefen Operationen vorkommenden Erfcheinungen bringen. 

Ob nun aber gleich nach den angeführten Verfuchen, 
die Zerlegung des Kocbfalzes auch ohne die BeyhUlfc der. 
Vitiiolfäure ftatt finden kann^ fo folgt daraus doch noch 
nicht, dais man keine weitere RUckficht auf den, in den Er- 
zen enthaltenen Schwefel nehmen dUrfe. Denn wir haben 
oben fchon gezeigt, dafs die, bey dem Verbrennen deflelben 
'Cntftehende Säure, auf die erdigen und metallifchen Theile 
wirkt, fie zertheilt und auflöfst, und hiedurch wo nicht ganz, 
dpch wenigftens zum Theil den Zw'eck der Röftung erfüllt. 

Der 
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Der Schwefel leidet alfo zum Theil die Dienfte der Salzfäu- 
re, und bewirkt eine Erfpahrung; an Kochfalz. Ueberdem ge- 
fchieht die Zerlegung des Kochfälzes, bey der Mitwirkung 
der Vitriolfäure auch leichter. Es wird eine defto gröfsere 
Hitze dazu erfodert, je weniger Schwefel im Gemenge id, 
und diefe Hitze id der Amalgamation gar nicht vortheilhaft, 
indem wiederholte Erfahrungen gelehrt haben, dafs, wenn 
man bey der Rodung zu viel Hitze gibt, oder diefelbe zu 
lange fortfetzt, alsdenn nicht allein mehr oder weniger Sil- 
ber verflüchtigt wird, fondem auch die Kuckllände von der 
Amalgamation zu reich bleiben. C) 

Es id alfo nützlich, auf den, in den Erzen enthaltenen 
Schwefel Rückficht zu nehmen, es kann fogar vortheilhaft 
feyn Schwefelkies zuzufetzen, um das Verhältnifs deflelben 
zu vergröfeem. §. 4. 

(*) Diefes rilhrt viellricht von e'iRem, durch die zu grofae Hitze verurfadi« 
ten 2^rammenlintern , einiger erdigen mit falzigen Theilen her, welche 
bemach beym Anreiben fleh nicht wieder hialMDglich trennen , und dadurch 
verhindern, daTa daa darinn verhüllte Silber, von dem QueckfUber nicht ange- 
grifien werden kann. Der Meynung derjenigen, welche die Urfache da- 
von in einer Wiederherftellung nicht allein der Gold- nnd Silberthcilchen, 
* fondem anch der übrigen in dem Gemenge enthaltenen Metalle Tuchen, 
kann ich nicht) beypflichten. Sie fetzen vonus, d^s jene fich alsdenn mit 
diefen verbinden, und dadurch fo eingeliUUt werden, dafs daa Quecklil- 
ber fie nicht berühren kann. Aber diefe Wiederherftellung, befonders 
anderer Metalle als Gold nnd Silber, fcheint in einem folchen Feuer nicht 
wohl ftatt finden zu können, und ift daher an und vor fich felbft febr 
nnwahrfcheinlicb. Aber auch zugegeben, dafa diefe Wiederherftellung ei- 
niger andern Metalle möglich wäre; fo konnte fie doch nur in Anfehung 
derjenigen Metalle ein Hinderaifs werden, welche fich fchwer oder gar 
nicht mit dem Queckfilber verbinden. I^efes würde fich alfo blofa auf das 
Eifen und den Spiesglanz einfchribiken , welche aber fchwerlich bey die- 
fer Operation wieder hergeftellet werden , oder doch wenn diefes auch ja 
gefchehen foUte, die metallifche Geftalt bey der ROftung nicht lange be- 
halten können. 
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§. 4 . Wir haben nunmehr die verfchiedenen Mittel be- 
trachtet, welche eine Zerlegung des KochCalzes, bey dem 
Röflren der Erze und der verfchiedenen Schmelzproducte be- 
wirken können, und kehren jetzt zur Betrachtung der Wirkun- 
gen der entwickelten Salzfäure zuillck. Die, entweder durch 
die Vitriolfäure, oder Erden, oder metallifche Kalke, oda* 
die Metalle felbft treygewordene Salzfäure, ftllt mit Hülfe 
der Hitze, eben fo wie die Vitriolfäure, die im Gemenge 
enthaltenen erdigen und metallifchen TheUe an , zertheilt fie, 
löfet fie auf, und verfetz» fie in einen kalkartigen , oder in 
einen falzartigen Zulland. Diefe Zertheilung, welche man 
eine radicale Zertheilung aller Bedandtheile des Gemenges 
nennen könnte, wenigflens derjenigen, auf welche die Säu- 
ren wirken und fie auflöfen können, vollendet die Entwicke- 
lung der Gold - und Silbertheilchen aus den Hüllen, woraus 
die blofse Wirkung des Feuers und der Hitze fie nicht los- 
gemacht haben würde. Und nunmehro können fie mit dem 
Queckfilber fich vereinigen bis auf eine unmerkliche, und 
eben deswegen unbeti^chtliqhe Kleinigkeit noch, welche in 
den RUcklländen vom Anreiben zurückbleibt. 

Die Salzfäure hat in Vergleichung mit der Vitriolfäure 
fehr hervorftechende Eigenfchaiten , wodurch fie den Zweck 
der Röftung befördert. Erftlich wirkt fie überhaupt befler 
auf die metallifchen Theile, und iR alfo im Stande fie beifer 
aufzufchlielsen, und das darinn verdeckte Gold und Silber 
zu enthüllen. Zweytens find die, aus der Verbindung der- 
felben mit Metallen fowohl als Erden, entilebenden Salze, 
im Wafler auflöfslicher als die vitriolifchen. Hierdurch wird 
hernach beym Anreiben eine vollkommnere Zertheilung des 
Gemenges bewirkt, wodurch die Gold - und Silbertheile 

fi-eyer. 
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freyer, und zu der leichten Vereinigung mit dem Queckfilber 
fähiger werden. Drittens werden einige Metalle durch die 
Salziaure flüchtiger gemacht, fie verfliegen alfo mit derfelben 
bey der Röfhing, wodurch das Hautwerk vermindert, und 
das Zufammentreflen der Gold - und Silbeitheilchen mit dem 
Queckfilber erleichtert wird. Es i(t wahr, dals diel'er Unip 
Hand der Operation nachtheilig werden könnte, weil diefe 
Säure das Silber zum Theil verflüchtigen und mit fleh tbrt- 
reifsen, und dadurch einen SilberverluH; verurlachen kann. 
Aber diefes gefchieht nur alsdenn , wenn das Feuer ein wenig 
heftiger ift, als es bey diefer Operation werden darf. We- 
nigftens hat man noch nirgends bemerkt, dafs die 'Sdlzfäure 
Silber entführt hätte, fo lange das Feuo* mit der gehörigen 
Sorgfalt regiert wird. Der Hüttenrauch, welcher fich in den 
Rauchfängen der Röftofen anfetzt, enth^t nach Verlauf meh- 
rerer Monate, ja fogar eines Jahres, fo wenig Silber, da6 
der, durch die Verflüchtigung diefes Metalls bewirkte Ver- 
luft, als nichts angefehen werden kann. Viertens verur&chen 
die Salze, welche die Salzfäure mit den, in dem Gemenge 
heflndlichen erdigen und metallifchen StoflTen bildet, nicht 
die Unbequemlichkeiten bey dem Anreiben, als die vitrioli- 
fchen Salze, wie weiter unten .ausführlicher gezeigt werdeft 
wird. 

$. 5. Es kömmt nun noch auf die Unterfuchung an» 
ob in diefer Operation die Vitriol - und Salzfäure ihre Wir- 
kung eben fo auf das Gold und Silber, als auf alle übrige, in 
dem Gemenge befindliche Subftanzen erftrecken, und ob fie 
den Zuftand diefer Metalle ändern, und fie in einoi kalkard- 
gen oder falzartigen verfetzen. 

l i Soviel 
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Soviel das Gold betrifft, miiflen wir bemerken, dafs die- 
-fes Metall gemeiniglich, wo nicht immer, in den tirzen und 
den verfchiedenen Schmelzproducten im regulinifchen Zuftah- 
de fich befindet. IV un haben wir in einer der vorigen Ab*. 
Handlungen gefehen, dafs in diefem Zuftande, wenigftens 
das! Gold von der Vitriolfäure nicht angegriffen wird, man 
mag es auch damit behandeln wie man will. ' Man hat alTo < 
keinen Grund zu glauben, dafs das Gold bey der Röffung 
diefer verfchiedenen Producte, die geringfte Veränderung 
durch die unmittelbare Wirkung der Vitriolfäure erleide. Und 
da auch die vereinigte Wirkung von Luft und. Feuer, bey 
dem ' !Feuersgrade der Köftuiig nicht hinlänglich ift, diefes 
Metall zu verkalken^ fondem dalTelbe vielmehr dadurch wie- 
derhei^eftellt werden würde, wenn es fich in einem blofe 
kalkartigen Zuftande befände; fo muffen wir aus diefem allen 
fchliefsen, dafs . nach geendigter Röftung, das Gold fich noch 
m einem vollkommnen regulinifchen Zuftande befinden mUfst^ 
wenn nicht vorhei* dem Gemenge etwas zugefetzt wUrd^ 
das denfclben ändern kann. . 

Ohne Zweifel waren es ähnliche Betrachtungen, wel- 
che Herrn von Ruprecht ganz neuerlich auf die Erfindung el- 
ftes neuen Mittels leiteten, ' das Gold genauer aus. feinen En- 
zen zu ziehen, als man bisher zu thun im Stande war. Die- 
ier gelehrte Metallurge hatte fchon feit geraumer Zeit beob- 
achtet, dafs das, in den,* durch die Amalgamation gegang»- 
nen Ruckftäiulen . befindliche Silber, einen ftärkern Goldgek- 
halt hatte, als dasjenige, welches durch das Queckfilber her- 
ausgezogen w'ar. • .Er . verfuchte durch verfchiedene Verfah- 
rungsarten, oder vielmehr durch verfchiedene Modificationen 
eines und deffelben VerlährenS} diefem nacbtheiligen Umftan- 
■ . . . f ' de 
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de abzuhelfen. Er glaubte anfänglich die erde Quelle des 
Uebels darinn zu finden, daft die zu verarbeitenden Zeuge 
nicht fein genug gemahlen, und folglich die Goldtheilchen 
von den fie verhüllenden Materien nicht hinlänglich befreyet 
wären, um fich mit dem Queckfilber verbinden zu können. 
Die Erfahrung beftätigte diefe Vermuthung zum Theil, denn 
als die Zeuge feiner gemahlen wurden, gaben fie auch mehr 
Gold; indeflen blieb doch das Silber in den RUckftänden,' 
nach Ausweifung der Proben auf der Capelle, immer reicher 
an Ciolde, als das mittelft des Queckfilbers erhaltene Silber. 
Er glaubte nunmehro , dafs es von der grofsen Zartheit eini- 
ger Goldtheile herrUhre, welche ihrer Schwere ungeachtet, 
wegen ihrer Kleinheit, während des Anreibens auf der Ober- 
fläche des Wafiers fchwimmen blieben, ohne untertauchen, 
und mit dem Queckfilber in Berührung kommen zu können; 
er gab deswegen dem Gemenge während des Anreibens we- 
niger FlUfligkeit, wie hernach gemeldet werden wird. Hieiv 
durch brachte er es dahin, da(s er das Gold und Silber in 
weit kürzerer Zeit erhalten konnte, als mitteUl der bis da- 
bin gebrauchten Methode möglich gewefen war, auch kam 
der Goldgehalt belTer heraus. Die RUckflände blieben aber 
demungeachtet noch viel zu reich, befonders an Golde, als 
dafs man nicht hätte auf Mittel denken follen, diefen Verlud 
zu vermindern. Er fand endlich diefes Mittel in einer zwey- 
maligen Röllung und Verquickung. Ei* röftet zum erftem. 
mal wenig, und ohne Zufatz von Salz, und nimmt unmittel- 
bar darauf das Anreiben. mit Queckfilber vor. Wenn dief© 
Operation vorbey ifi: , trocknet er die Rückdände , röftet fi© 
von neuemjmit . Kochfalz, und reibt fie noch einmal mit 
Queckfilber. an. .Auf diefe .Weife erhält er. gleich beyin er- 
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Iten Anreiben den gröfsten Theil des Goldes, und das übri- 
ge erfolgt mit dem gröfsten Theile des Silbers beym zwey- 
ten Anreiben; fo dafs nur febr wenig in den RUckltänden zu- 
zUck bleibt. Wir fehen hier alfo einen fehr merkwürdigen 
Unterfchied unter diefer neuen, und der vorher gewöhnli- 
chen Methode, welcher einzig auf der Gegenwart oder Ab- 
wefenheit des Kochfalzes beruht, woraus alfo klar erhellet, 
dafs im letzten Falle, nemlich wenn die Zeuge ohne Koch- 
fah. geröftet werden, das Gold feine regulinifche Geftalt be- 
hält, und von der Vitriolfäure nicht angegriffen wird; im er- 
ftem aber der Zufatz des Kochfalzes daffelbe verändert, und 
es an einer leichten Verbindung mit dem Queckfilber hin- 
dert. Wir wollen nun unterfuchen, wie das Kochlälz in die- 
fem Falle eigentlich wirkt. 

Das Kochlälz felbfl;, als folches, kann keine Wirkung auf 
das Gold äufsem, fondern nur die Säure deffelben kann ei- 
ne Veränderung diefes Metalls bewirken. Kl das Gold in 
Kalkgeflalt in den Zeugen befindlich; fo kann die Salzfäure 
daffelbe bekanntermaisen in diefem Zuftande auflöfen, man 
könnte folglich alsdenn ohne Bedenken annehmen, daß fie 
das Gold in diefer Operation wirklich auflöfste. Aber da 
diefe Vorausfetzung nicht einmal wahrfcheinlich ift, fo muf- 
fen wir unterfuchen, ob diefe Auflöfung dennoch ftatt finden 
könne, wenn .auch gleich das Gold im regulinifchen Zuilande 
wäre. Ich habe in einer der vorhei^ehenden Abhandlungen 
bewiefen, dafs die gewöhnliche Salzfäure das Gold fehr gut 
angreifen' und auflöfen könne, wenn daffelbe auch in voll- 
kommner regulinifcher Geftalt ift, und daß dazu weiter 
nichts erfodert wird, als dafs daffelbe fehr fein zertheilt, und 
die Salzfeuce fehr concentrirt fey. I^un 'ift aber die ^ure 
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im gegenwärtigen Falle fo concentrirt als möglich, weil fie 
alles Waifers beraubt, und in Dunflgeltalt i(l^ und das Gold 
ift fo fehr aertheilt, dafs auch das, mit einem guten Vei^rö- 
iserungsglafe bewaffnete Auge, kein Stäubchen delTelben ent- 
decken kann. Denn in den Wäfchen, durch welche man die 
Erze bereits hat gehen laden, lind die gröbften Goldtheil- 
chen, welche doch an und vor fich fehr zart und fein find, 
fchon herausgefchieden , und nur diejenigen zurUck geblie- 
ben, welche das WalTer mit fortreifien kann, weil fie nicht 
Körper genug hatten, fich niederzufenken, und auf den Her- 
den und Plahnen wie jene fich aufzulegen. Die gUnfiigflen 
Umfiände zur Auflöfung des Goldes durch die Salzfiiure, ver- 
einigen fich alfp in diefem Falle, und man darf alfo nicht 
zweifeln, dafs diefelbe auch wirklich llatt finde. Herr Mob- 
ling, welchem die Direcdon der Amalgamation zu Joachims- 
thal in Böhmen anvertraut ift, röftete göldifchen Kies von 
Guttwafler in Böhmen mit Koch falz, und digerirte das Ge- 
menge nach der RöfVung in Salzfäure; hierauf fällte er die 
faure FlUlfigkeit mit vegetabilifchem Alkali, trieb den Nie- 
derfchlag auf der Capelle ab, und erhielt auf diefe Wdfe 
beynahe den ganzen, in den Erzen befindlichen Gold - und 
Silbergehalt. Der unauflösliche RUckftand ward auf gleiche 
Weife auf der Capelle unterfucht, g-ab aber nur ein fäft un- 
merkliches Kom, welches deutlich be weifst, dafs das Gold 
gänzlich' in der Säure aufgelölst war. In diefer Röftung wird 
alfo das 'Gold durch die ^Izfäure verkalkt, aufgelöfst, und 
in Salzgcftalt gebracht. Diefe Säure ift alfo dasjenige, wo- 
durch das Gold verhindert wird, mit dem Queckfilber wäh- 
rend des Anreibens fich eben fo leicht zu verbinden, als 
wenn es in regulinifcher Geftalt ift. 

, I i 3 Was 
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Was das Silber anbetrifit, fo werden wir fehen, dals 
daflelbe in diefer Operation, eben fo wie das Gold von den 
Säuren angegriifen und aufgelöfst wird. Wir wiflen , dafs die 
Vitriolfäure das Silber fowohl in regulinifcher, als Kalkgeitalt 
auflüfst. Im erften Falle wird zwar die Hülfe desr Siedens 
erfodert, ich glaube aber, dafs die Hitze bey dem Holten, 
vnd die Verwandlung der Säure in Dämpfe, mehr als hinrei- 
chend find, ihr diefelbe Wirkfimkeit zu geben. IVlan kann 
alfo nicht zweifeln, dafs auch die Vitriolfäure in diefei- Ope- 
ration das Silber angreift und auflöfst. Diele Verbindung 
fcheint aber bey einer Rollung mit Kochfalz nicht von lan- 
ger Dauer feyn zu können, weil die, aus diefem Salze lieh 
entwickelnde Säure, eine gröfsere Verwandtfehaft mit dem 
Silber hat, als die Vitriolfäure. Das Silber wird derfelben 
alfo durch die Salzfäure entrilTen; die erfte Verbindung wird 
getrennt, und es entlieht eine neue, nemlich das Hornül- 
^r. Es wird indelfen dazu erfodert, dafs die Salzfäure in 
hinlänglicher Menge vorhanden fey, und dals diefelbe auch 
mit den vitdolifghen Zulämmenfetzungen in Berührung kom- 
me, wie auch, dals fie Zeit genug behalte, die Zerlegung 
zu bewirken, ehe Ile von dem Feuer fortgerilfen , oder durch 
die belländige Bew^egung verrückt wird, worinn man das 
Gemenge erhält um die Oberf^che immer zu erneuern. So 
wird alfo bey diefer Operation auf eine mittelbare Weife 
Hornfilbet hervorgebracht; wir w’ollen nun fehen ob diefe 
Verbindung nicht auch auf eine unmittelbare Weife entliehen 
kann. 

Wir kennen die grofse Verwandtfehaft der Salzfäure mit 
dem Silberkalke fchqn zu gut, um einen Augenblick zwei- 
feln zu können , dafs diele Säure Heb delfelben in der Hd- 
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ftüng nicht unmittelbar bemächtigen follte, wenn fie das Sil- 
ber im kalkartigöii Zultande antriftt. Wir haben fchon in der 
vorhergehenden Abhandlung gezeigt, dafs das, mit Schwe- 
fel verbundene Silber, in einem mehr oder minder dephlo- 
gilfifirten Zullande zu feyn fcheint^ man dürite lieh aUb 
nicht wundem, wenn beym Rollen folcher Zeuge, worinn 
fich durchfchwefeltes Silber befindet, die Salzfäure lieh da- 
mit verbindet und Hornlilber bildet. Die Krfahrung liehet 
diefer Vorausfetzung nicht entgegen, da wie in der angeführ- 
ten Abhandlung gezeigt ill, die gewöhnliche flüllige Salz- 
fäure das RothgUlden und Glaserz zerlegt, und mit dem dar- 
inn befindlichen Silber, Homerz hervorbringt. Bey der Rö- 
ftung diefer Erze mit Kochfalz , entlieht eben daflelbe Pro- 
duct, und es ill mehr als wahrfcheinlich, dals es zum we- 
nigllen grölstentheils, durch eine unmittelbare Wirkung der 
Salzfäure auf das Silber gebildet wird. Aber was vollends 
allen Zweifel hebt, ill, dals, wie wir in der erllen Abhand- 
lung gefehen haben, die gewöhnliche SalzlHure das Silber 
auch im rcgulinifchen Zullande auflölst. Es ill alfo auf alle 
Fälle gewifs, dals die Salzfäure in der RöRung das Silber 
•angreiffen, und es zu Hornfilber machen mufs. 

Es können auch noch befondere Umllände eintreten, 
welche die Wirkfamkeit der Salzfäure auf Gold und Silber 
über das gewöhnliche verRärken. So könnte es fich zum 
Beyfpiel zutragen, dals die Salzfäure während der RöRung 
dephlogillifirt wUrde, entweder durch fchwarzen Braunilein, 
oder einen andern metallilcben Kalk diefer Art, oder auch 
durch die Wirkung eines IVletalles im rcgulinifchen ZuRandej 
wenn es. anders leine Richtigkeit hat, dals die, während der* 
RöRung eines Gemenges von Salz mit geteilten Eifen oder 
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€inem andern Metall entwickelten Dämpfe, von diefer Be- 
•fchaffenheit find, ln diefem Falle würde ohne Zweifel die 
Salzfäure noch viel lebhafter auf das Gold und Silber wir- 
4 cen , und diefe Metalle noch leichter auflöfen. 

§. 6. Ob nun gleich aus dem angeführten unwider- 
fprechlich erhellet, dafs befonders die SalzOiure das Gold 
und Silber bey der Rölhing der Erze und Schmelzproducte 
auflöfst; fo wird man nun doch auch wünfcben zu wilTen, 
ob diefe beyden Metalle gänzlich in den beyden Säuren auf- 
gelöfet find, ob fie in diefem ZuRande der Auflöfung bis zu 
-Ende der Operation verharren, und ob es der Arbeit an und 
vor fich zuträglich fey, dafs diefe Metalle mit den Säuren 
verbunden find. 

Betrachtet man die Erze und die verfchiedenen Schmelz- 
producte in Anfehung ihres Gold- und Silbergehalts ^ fofieht 
man dafs derfelbe an einem Orte auf 4 bis 6 Loth im Durcb- 
fchnitte, und an andern auf 12 bis 14 Loth (ich beläuft, an 
noch andern aber gar auf eine oder mehr Marke fteigt, wobey 
das Gold dem Gewicht nach immer nur einen fehr kleinen 
Theil diefer Producte ausmacht. Wären nun die Quantitä- 
ten des zugefetzten Kochfälzes, und die übrigen ümftände iir 
diefen verfchiedenen Fällen gleich; fo ift klar, dals, wenn 
auch im erften Falle das ganze Silber vollkommen zu Hom- 
filber wird, es doch wohl feyn könnte, dafs Iblcbes in den 
übrigen Fällen nicht gefchähe, wenn nemlich nicht Salzfäure 
genug vorhanden wäre, um alles Metall aufzulöfen; und doch 
findet man nirgend etwas davon erwähnt, dafs die Menge 
des Salzes nach Verhältnifs des ftärkem Gehalts des Gemen- 
ges vermehret werden mülTe, wenn auch nicht andere Ur- 
fachen es erfodem, > . 
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Die verfchiedenen Zuflände, worinne das Gold, und be- 
fonders das Silber, in diefen Gemengen, vomemlich in den 
Erzen (ich befinden, können noch einen Unterfchied veran« 
lafien, indem nach Maasgabe derfelben, die Säuren fie bald 
mehr, bald weniger angreifen. So wird z. B. durchfehwefeU 
tes Silber leichter, als gediegenes aufgelölst werden. Da die 
Gemenge ihrer Natur nach fehr verfchieden find, fo fcheint 
auch diefer Umlland hier einen grofsen Unterfchied verurfiu 
chen zu rnttifen. Das Verhältrdls des Schwefels, der auflösH- 
chen erdigen und metallifchen Theile, ihr verlchiedener Zu^ 
ihmd, wie auch die Menge des zugefetzten Kodiiälzes, und 
der Grad der, bey der Köfiung gegebenen Hitze, find 
ferft verfchieden, und mUlsten alfo fehr verfchiedene Reful« 
täte geben. Zieht man indeflen auf der andern Seite in Be* 
trachtung, dafs diefe, aus der Vereinigung der reichen Ge* 
fchicke mit den armen entilehenden Gemenge, feiten mehr 
als einige wenige Mark Silber im Centner halten, dals das 
zugefetzte Salz wenigftens 10 bis 12 p. C. betragt, und dals 
diefes Metall, fo wie das Gold, nur « feines Gewichts von 
Salzfäure zur Sättigung erfodert, dafs ferner auch die Vitriol* 
(^ure einen 'l'heil des aufgelösten Silbers zurlickbehalten 
kann; fo ibllte man glauben, daS diefe Metalle in der 
Rölhing gänzlich von den Säuren aufgelöSt, und m einen 
falzartigen Zulland verfetzt werden. Der Aus^l der von mir 
angedellten, und in der erllen Abhandlung befchriebenen Röft- 
verfuche mit einem Gemenge von Gold- oder Silberblättem 
und- Kochfalz, und Hm. Möblings Verfuche mit Joachimsthaler 
Erzen, fcheinen diefe Meynung zu bellätigen, denn in allen 
diefen Verfuchen, war das Gold und Silber gänzlich in den 
Säuren aufgelölst. IndelTen muls ich aber auch geliehen ,'dafii 
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in allen (liefen -Verfuchen weit mehr Kochlälz zugefetzt war, 
als nach Verbältnifs bey den Arbeiten im Grofsen gefchieht^ 
man kann alfo die Refultate diefer Arbeiten und jener Verfu- 
che nicht eher mit einander vergleichen, und ein entfcheiden- 
des Urtheil fällen, bis beyde auf eine gleichförmigere Art 
angeflrellt und mit Aufmerkfamkeit beobachtet find. 

Die Wirkung des Feuere allein ift fchon hinreichend,' 
die meinen metallifchen Salze zu zerfetzen, und es leidet kei- 
nen Zweifel, dafs die Hitze bey dem Roften der Erze und 
Schmelzproducte grofs genug ift, um wenigftens manche die- 
fer Zufammenfetzungen, durch die Austreibung der Säuren 
zu trennen. Sollten die, durch das Gold und Silber gebilde- 
ten Salze w’obl mit unter diefen begriffen fe)m? und follten 
diefe beyden Metalle vor der Beendigung der Operation, da- 
durch vielleicht in ihren metallifchen Zuitand zurUckgebracht 
werden? Diefes ift alfo noch zu unterfuchen. Es ift eine 
ausgemachte Sache, dafs das Hornftlber durch die Hitze zer- 
legt wird, dafs es alsdenn feine Säure verliehrt, und dafs das 
Silber in metallifcher Geltalt zurück bleibt. Ich zweifle auch 
nicht, dafs es mit dem Silbervitriol, und den mit dem Gol- 
de gebildeten Salzen , lieh eben fo verhält. Ich that Hom- 
filber in einen abgefprengten gläfernen Kolben , ftelke denfel- 
ben in ein irdnes Getäfs, und brachte ihn fo unter die Muf- 
fel eines Capellenofens. Das Homfllber fing an zu fdimel- 
zen, und in der Maafse, als das Feuer heftiger wurde, wurde 
das Glas weich ^ fank zufammen, und legte fich an die Seiten 
and den Boden des irdenen Get'äfses. Die Salzfäure fing bald 
an fich zu entwickeln, und in leichten Dämpfiim aufzufteigen, 
welche über vier Stunden, fo lange als das Feuer unterhalten 
wurde, fortdaureten; riachdem alles erLaltct war, fand ich 
> : ■ den 
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den Boden des Glafes mit einem ziemlich glänzenden Silber- 
blech, und einigen Ueberbleibfeln von Hornfilber bel^;t. Ich 
tiieb damals diefe Unterluchung nicht weiter, weil meine Ab* 
ficht blois dahin ging, mich von der Zerlegung diefes me* 
tallifchen Salzes durch die blofse Hitze, zu Überzeugen. Ich 
fah indeflTen bey diefem Verfuche, dals, um eine kleine Por- 
tion Hornfilber auf diefe Weife zu zerlegen, eine ziemlich 
ftarke Hitze erfodert wird, und dafs die Säure bey ihrer Ver- 
flüchtigung, einen beträchtlichen Theil des Silbers entführt; 
denn was zurück geblieben war, fehlen bey weitem nicht fo 
viel zu feyn, als es nach Verhältnils der Menge des HomfiL- 
bers hätte feyn follen. Das Röltfeuer dauret gewöhnlich 
dHttehalb oder drey Stunden, und diefe Zeit fcheint in der 
That zur Zerlegung des Homfilbers hinlänglich zu feyn, und 
zwar um fo mehr, da es in fehr kleinen Theilchen in der 
ganzen Maffe des Gemenges zerfireut ifi , und folglich fehr 
viel Oberfläche darbietet. Indeflen ift aber auch nicht in Ab^ 
rede zu Hellen, dafs man nicht diefe ganze Zeit auf die Zer- 
legung des Homfilbers rechnen darf, denn erdlich muis das 
Hornfilber vorher fich bilden, und diefes kann nur in der 
Maafse gcfchehcn, als die Salzfäure fich entwickelt, alfo nach- 
dem der Schwefel fäfi; gänzlich verbrandt iH, und nun das 
Feuer verftärkt wird, folglich erft nach Verlauf von einer 
oder anderthalb Stunden; zweytens kann diefes metallifche 
Salz auch nicht eher die, zu feiner Zerlegung nöthige Hitze 
bekommen, als höchftens gegen das Ende der Operation, 
weil das Feuer, fo man im Anfänge und in der Mitte derfel- 
ben gibt, gewifs bey weitem dazu nicht hinlänglich ift. Ich 
halte es fogar noch nicht für ausgemacht, dafs das Feuer am 
Ende der Operation dazu ftark genug fey. Es ift alfo fehr 
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wahrfcheinlicb , da(s das, während der Röftung einmal ent- 
ftandene Homfilber, entweder gar nicht, oder doch nur zum 
Theil in diefer Operation wieder zerlegt wird. Alle bisher 
im Kleinen darüber angeftellte Unterfuchungen begUnftigen 
diefe Meynnng, weil man nach der Röftung beynabe alles 
Silber in der Geflalt von Homfilber fand. Wenn von dem 
Silbervitriol einige Theile übrig bleiben, welche von der 
Salzfäure nicht zerlegt worden find, fo widerfiehen auch 
diefe vielleicht dem , bey der Rodung erforderlichen Feuers- 
grade, und bleiben unzerle^ Ich weife aber noch keine Er- 
iähning, fowenig dafür als dagegen anzuführen. 

Was das Gold betrifit, fo haben wir bey den vom Hm. 
M'öblin^ mit den göldifchen Riefen von Guttwaffer angefiefl- 
ten Verfuchen gefeben , dafe derfelbe nach der Rodung den 
ganzen Goldgehalt in feiner Auflöfung erhalten bat, ohne 
dafe etwas mehr als ein unmerklich kleines Körnchen in dem 
Rückdande geblieben id. Es id zwar wahr, dafe man auf 
diefen Verfuch nicht zu viel bauen darf, wenn man bedim- 
men will, ob die Goldfalze, welche fidi während der Rö- 
fhing bilden, bey Fortfetzung derfelben nicht wieder zerlegt 
werden, weil Herr Möhling das Gemenge nach der Rodung 
in Salzfäure digerirt hat, und man nicht weife, ob diefelbe 
Ichwach oder concentrirt ge\vefen id. W’ir finden aber einen 
eben ib directen und minder zweh'elbaden Bevieis in den, 
von dem Herrn von Ruprecht mit den niederui^rifchen Erzen 
angedellten Arbeiten, von denen wir oben geredet haben. 
Wir haben gefehen, dafe diefer unermüdete IVIetallurge, durch 
«in zwcymaliges Roden und Anreiben, einmal ohne, und das 
anderemal mit dem gewöhnlichen Salzzufatze, mehr Gold als 
durch eine einmalige Bearbeitung aus diefen Erzen gebracht 
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hat, weil im erften Falle das,. im regulinifchen Züftande fid) 
befindende Gold, fich leicht mit dem Queckfilber verband, da« 
hingegen im letzten Falle das, durch ^Izfäure aufgelöiste Me« 
tall, üch fchwer damit vereinigt. Oiefes beweifst alfo, dais 
das einmal durch die Salzfaure aut'gelöi'ste Gold, durch die 
Wirkung des Röflfeuers fleh nicht wieder davon trennen läfst, 
und dafs es am Ende diefer Operation lieh wenigftens zum 
Theil noch im falzartigen Züftande befindet. 

Die Auflöfung des Goldes und Silbers in den Säuren, 
kann an und vor lieh bey , dem, ,, auf das Köften folgenden 
Anreiben keinen Nutzen haben, ials in fo fern i durch i diefen 
Zuftand die Verbindung mit dem Queckfilber erleichtert wür- 
de. Aber es erfolgt gerade das Gegentheil^' denn es wird 
weit mehr Zeit und Arbeit erfbdert, das Queckfilber mit dem, 
in diefen Salzen befindlichen' Silber, als mit 'einer gleichen 
Menge von regulinifchem SUber zu verbinden \ und vermuth« 
lieh hat es mit den Goldfalzen eben die Bewandtnift. Ich 
habe ungeftlhr zwey Quentin Homfilber vier Tage hindurch 
mit einer ziemlich betiüchtlichen Menge Queckfilber und ei- 
nigen Tropfen WalTer anitsiben laßen. Jeden Tagr erneuerte 
ich das Queckfilber, indem ich es heraus nahm, und durch 
nafies Leinen prefste, um das Amalgam zu erhalten; ich er- 
hielt auch jeden Tag eine Portion Amalgam, und doch war 
am Ende des vierten T^es noch genug .unzerlegtes Homfil- 
ber vorhanden. Der einzige Fall, wo die Verbindung des 
Goldes und Silbers mit Säuren, für die Amalgamation nUtZ>^ 
lieh feyn könnte, wäre der, wenn diefe Metalle zu Ende der 
Röftui^ im kalkartigra Züftande blieben, alfo mit dem Queckt 
filber fich nicht verbiDden köimten, und in den RUckftänden 
verlohreu gingen. Alsdenn würden die Säuren mit diefm 
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Metallen Salze bilden, und fie dadurch^zur Verbindung mit 
dem Queckfilbery mittelib einer doppelten Verwandtfchaft fä- 
hig machen. Tndeffen ift diefer Fall faft unmöglich, und 
nicht zu begreifen, wie es zugehn könnte, dafs diefe Metalle 
am Ende der Röftung fich im kalkaitigen Zuflande befinden 
follt'en, da das aus dem Schwefel entbundene Brennbare fo- 
wohl, als das Phlogirton des* Rauchs, wie auch die Hitze 
felbft, fchon liinl'änglich leyn würden, diefe Metalle wieder 
herzuftellen. Die Verbindung der Säuren mit dem Golde und 
Silber befördert alfo nicht allein die Verbindung des Goldes 
und Silbers mit dem Queckfilber nicht, fondem veraögert 
und erfchweret fie fogar. Die Säuren find alfo aus diefem 
Gefichtspunkte betrachtet, eher fchädlich als nützlich, weil 
ihre- Wirkung dem Zwecke der Röftung gerade zuwider ift. 
Auf der andern Seite hingegen 'entwickeln fie das Gold und 
Silber- aus den Materien, womit diefelben entweder verbun- 
den, oder verhüllet find, weit beffer als das blofse Feuer, 
Wodurch ■ die Berührung des Metalls und Queckfilbers derge- 
ftalt befördert wird, dafs,' wie die Erfahrung lehrt, weit 
weniger in den Rückfi^nden bleibt. Diefer Vortheil erfetzt 
die Verzögerung der Vereinigung mit dem Queckfilber fehr 
reichlich. Auch find jene Unbequemlichkeiten nicht fo groß 
als fie fcheinen, denn da diefe Zufammenfetzungen in fehr 
zarten und feinen Theilchen im Gemenge zerftreut find, fo 
bieten fie dem Queckfilber fehr viel Oberfläche dar, daher die 
Verzögerung nicht fo fehr beträchtlich ift. 

§. 7. In Anfehung deffen, was Uber die Röftung zu be- 
merken war, ift nun nichts weiter übrig, als dafs ich noch 
etwas von dem Gebrauche des lebendigen Kalks und des Quar- 
zes läge, deren man fich zuweilen neben dem Kochfalze bey 
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dem Röflen der zu amalgamirenden Zeuge bedient IVlan be> 
dient ficb aber diel'er Zufätze Überhaupt nur leiten , und man 
hat noch nicht einmal Veriiiche genug vor fich, um fowohl 
die Fälle beftimmt angeben. zu können, wo man dicfe Zufchla» 
ge anvvenden mul's, als auch den IS'utzen zu beurtheilen, den 
iie eigentlich leiden. Bisher wollte man dadurch nur die Zu« 
l'ammenhäufung der Bedandtheilc des Gemenges, oder das 
Entliehen der KlUmperchcn verhindern, welche, da fie fich 
nicht wieder trennen, auch nicht vollkommen abgeröftet wer* 
den , und hernach bey dem Anreiben nicht ihren ganzen Gold* 
und Silbergehalt hergeben ^ oder man wollte auch roitteld 
diefer Zufätze die, während der Rödung zu häufig entwickel* 
te Schwefel- oder Vitriolfäure abforbiren, um dadurch dem 
Queckfilberverlude beym Anreiben yorzubeugen, welchen die* 
fe Säuren, oder vielmehr die Salze welche fie bilden, vor* 
nemlich einige metallifche Salze, verurlächen würden. 

Uie Zufammenhäufung der Theile des Gemenges bey 
der Rodung, rührt entweder von einiger darinn geblieb^er 
Feuchtigkeit her, oder von einem Zufammenfintem. Im er- 
den Falle hängen die erdigen, befonders thonartigen Theile, 
fo wie auch die 'J'heile der metallifchen Kalke, fo wie fie ih- 
re eigne, oder die vom Kochlalze ihnen mitgetheilte Feuch- 
tigkeit verliehren, fich an einander, ziehen fich zufammen, 
und verhärten fich dergedalt, da(s fie durch die Bewegung 
des Indruroents, womit das Gemenge auf dem Herde des 
Rödofens unaufhörlich umgerUhrt wird, nicht wieder zer- 
theilt werden können. Diel'er Umdand tritt gewöhnlich nur 
hey den Erzen ein , und vomemlich bey denen , welche durch 
die Wäfirhen gegangen find, indem die Schmelzproducte kei- 
ne merkliche Feuchtigkeit an fich haben, und diefelbe auch 
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nicht leicht aus dem Salze anziehen. Der Zufatz einer grö* 
iseni oder kleinem Menge fehr trocknen Quarzes oder unge- 
löfchten Kalkes, könnte diefe Zufammenhäufung der Theile 
vermindern, oder wohl gar gänzlich verhindern, aber ein 
langfames Austrocknen iil; ein weit ficherer Mittel diefem Ue* 
bei vorzuheugen. Man bedarf alsdenn gar keines dergleichen 
Zufatzes , und man braucht nur die Arbeit mit einem fehr ge- 
linden Feuer, anzufängen, nachdem man jede Portion des Ge- 
menges, welche auf einmal geröftet werden foll, eine Zeit- 
lang auf derjenigen Stelle im Röftofen liegen gebflen, wel- 
che vom I Feuer am meilben entfernt ift. Im zweyten Falle, 
nemlich wenn die Theile des Gemenges durch die Wirkung 
des Feuers erweichet, zufammenfintem, find es entw’eder er- 
dige und falzartige Theile, welche eine Art Verglafimg erlei- 
den, welches aber nur alsdenn gefchieht, wenn man ein zu 
ftarkes Feuer gibt; oder metallifche 'l'heile, welche zufam- 
menkleben , indem fie anfangen zu fchmelzen , oder auch wirk- 
lich in Flufs kommen. Der erfte Umftand ift eine Folge ei- 
ner unbehutiämen Regierung des Feuers, ein Fehler, aber 
kein mit der Arbeit nothwendig verbundenes Uebel. Das 
einzige Gegenmittel ift, ein achdämes Auge, und eine ge- 
ichickee Behandlung des Feuers. Der and^e rührt von der 
LeichtflUfiigkeit einiger metallifcben Theile her, und ift durch 
blolse Behutlämkeit bey dem Feuren nicht inuner fo leicht zu 
verhüten, weil das Feuer doch bis auf änen gewiflen Grad 
verftärkt werden mufs, wenn die Operation gehörig gefche- 
hen foll. Diefer Umftand tritt hauptfächlich bey der Röftung 
fehr bleyifcher Erze, des Schwarzkupfers, und einiger Arten 
Stein ein , vomemlich , wenn letztere Producte vid Spiesglanz 
oder Arfenik enthalten. In dieiem Falle Icheint es unumgüng- 
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lieh nöthig zu feyn, eine Materie zuzufetzen, welche fich 
zwifchen die Theile des Gemenges legt , und diejenigen wie* 
der trenne, welche im Begriff find zufammenzufintem und (ich 
an einander zu hängen. Zu einem feinen Pulver gemahlner 
Quarz oder Kalk, find gleich gut zu diefem Ende, und man 
könnte üch anffatt deren auch noch mancher andern Mate* 
rien bedienen. Aber Quarz, oder jeder andere Kiefelfand, 
fcheint wegen feiner Unauflöslichkeit in Säuren den Vorzug 
fo lange zu verdienen, als es nicht darauf ankömmt zu glei* 
eher Zeit Uberflüilige Vitriolfäure zu abforbiren. Denn alle 
übrige Subffanzen, werden mehr oder weniger von diefo: 
Säure wegnehmen , welches der Röffung nachtheilig feyn wUf* 
de, indem die nöthige Auflöfung der Erztheile und der 
Schmelzproducte, dadurch gehindert werden würde. 

Bey dem Röffen der Erze und fchwefdreicber Rohftei- 
ne, wird mehr Vitriolfäure frey, als zur Sättigung der, in 
diefen Zeugen enthaltenen erdigen Theile, und des alkali- 
fchen Grundtheils des zugefetzten und zerlegten Kochfalzes 
erfoderlich iff. Diefer Ueberfchuls von Säure greift alsdenn 
die metallifchen 'JTheile des Gemenges an, und bildet mit 
denfelben verfchiedene Arten von Vitriolen. Von einigen der- 
felben, nemlich dem Kupfer- und Eifenvitriol, wird befonders 
das Queckfüber angegriffen, wie hernach gezeiget werden 
W’ird, welches einen fehr beträchtlichen Verlud diefes Metalls 
bey dem Anreiben verurfacht. Um demfelben vorzubeugai, 
mufe man entweder der Entftehung diefer Vitriole zuvorkom- 
men, oder fie zerftören wenn fie fich bereits gebildet ha- 
ben. Zu diefen Zwecken ift nicht der in der Schwefel - und 
Vitriolfäure unauflösliche Quarz und Kiefelfand, fondem der 
leicht auflösliche ungelöfchte Kalk brauchbar, auch bedient 
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man fich jetzt mit Wutzen diefer Erde fowohl bey den Ver- 
fuchen, als in den Arbeiten im Grofsen alsdenn, wenn man 
mit jenen Unbequemlichkeiten zu kämpfen hat. Auch der 
Thon würde vielleicht diefem Zweck entfprechen^ man kann 
aber aus Mangel an Verfuchen noch nichts davon lägen. 
Auch ein mäfsig ftarkes und lange genug unterhaltenes Feu- 
er, würde dazu dienen, indem die vitriolifchen Salze zum 
Theil durch die VeiflUchtigung der Säure zerlegt werden 
würden. Aber auf der andern Seite, würden fich vielleicht 
die vorhin angeführten nachtheiligen Folgen eines zu ftarken 
Feuers äufsern. IVIan hat endlich noch ein ander Mittel mit 
Vortheil angewandt. Man rollet nemlich anfänglich mit ge- 
lindem Feuer und ohne Kochfalz, und fetzet diefes erll nach 
einiger Zeit zu. Der Zufatz des Salzes zu einer .Zeit da ein 
fehr grofser Theil der Schwefelfäure fich bereits verflüchtigt 
hat, und wo nicht mehr davon in dem Gemenge noch übrig 
ill, als die erdigen und metallifchen Theile zu ihrer Sätti- 
gung bedürfen, muls nothwendig die Zerlegung der metalli- 
fchen Vitriole auf eine befriedigende Weife bewirken, und 
dadurch alfo der Zweck vollkommen erreicht werden. Um 
diefen, durch die Entllehung der metallifchen Vitriole nach 
der Rollung, verurfachten Queckfilberverlull zu verhüten, 
hat man auch das geröllete Gemenge ausgelaugt, in der Ab- 
ficht es von diefen Salzen noch vor dem Anreiben zu be- 
freyen. Diefes Mittel ill in der Tbat fehr wirkfam, und 
führt gerade zum Ziele, allein es ill auf der andern Seite zu 
viel nachtheiliges damit verknüpft, als dals man diefes Mit- 
tels fich je bedienen könnte. Denn durch diefes Auslaugen 
werden in der 'I'hat nicht allein die Vitriole, welche man 
w'egfchaffen will, fondern auch alle in dem Gemenge befind- 
lichen 
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liehen Salze , mit Inbegriff der Gold • und Silberfalze ausge« 
zogen, und dadurch ein Verlufl: diefer Metalle veranlalst. , 
Das Goldkochfalz iff fehr auflöslich im Waller, und geht al-r 
fo durch das Auslaugen unwiederbringlich verlohren. Das, 
Hornfilber und der Silbervitriol werden allgemein t\Ir unauf- 
löslich in Waffer gehalten, und diefemnach könnte in An^-. 
fehung diefer Salze das Auslaugen nach dem Röllen nicht 
nachtheilig feyn. Diefe Unauflöslichkeit ift indeffen viel- 
leicht nicht fo vollkommen gewils als man gbubt, und es 
ift die Frage ob nicht eine grolse Menge Waffer, einen klei- 
nen Theil diefer Salze aufnehmen, und dadurch einen, in 
Betracht der Kottbarkeit des Silbers, immer noch beträchtli- 
chen Verluft verurlachen könne, üeberdem bleiben diefe Sal- 
ze fehr leicht im Waffer fchweben, vei^ndem die Durchlich- 
tigkeit deffelben nicht, wenn fie nicht in einer, einigermafsea 
beträchtlichen Menge darinn find, und erfodem alsdenn eine 
geraume Zeit um lieh gänzlich zu Boden zu fenken. Mun 
ift es aber bey einer Arbeit im Grofsen faft unmöglich, alle 
diefe Salztheile welche das zum Auslaugen angewandte Waf 
fer mit fortführet, vollkommen wieder zu erhalten, und bey 
der gröfsten Soi^lt würde man doch einen beträchtlichen 
Silber\erluft nicht verhüten können. Als ein überzeugendes 
Beyfpiel der nachtheiligen Folgen des Auslaugens nach dem 
Röften, brauche ich nur einen bey dem Amalgamationswerk 
zu Schmölnitz in Oberungam bemerkten Umftand anzufüh- 
ren. Man reibt dafelbft die Schwarzkupfer nach der Röftung 
mit Salz in Tonnen an. Am Ende der Operation läfst man 
das Queckfilber durch ein kleines, in die Mitte des Bauchs 
der Tonne gemachtes Loch ablaufen; wenn das Queckfilber 
heraus ift, fpUlt man die Rücl^ände nebft dem Wafler durch 
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eine gröisere OefTnung heraus, und fängt diefelbe in einem 
Kaden auf. Wenn das W^alTer klar id wird es abgeladen, und 
in einer Pfanne mit altem Eifen gefotten, um Cementkupfer 
zu erhalten. Oiefes Kupfer gibt auf der Capelle 4 Loth Sil- 
ber im Centner, da doch die RUckdände, welche fleh in dem 
Kaden zu Boden fetzen, nur höchdens \ Quentin im Cent- 
ner geben. Gefchiehet diefes fogar noch nach dem Verquicken, 
was mufs man denn nicht von dem Auslaugen vor demfel- 
ben beforgen. ln keinem einzigen Falle id cs zu empfehlen. 

Zweyter Artikel. 

Vom Anreiben. 

Die zu amalgamirenden Gold- und Silbererze und 
Schmelzproducte find nach der Rodung in einem Zudande, der 
von demjenigen worinne fie vor derfelben fich befanden, fehr 
verfebieden id. Ihre Theile find mehr zertrennt und veifei- 
nert und bieten weit mehr Oberfläche dar, die fluchtigen 
Metalle, nebd einigen andern Bedandtheilen find durch die 
Wirkung des Feuers verjagt, und die erd^en Subdanzen, 
theils durch die Säuren, theils durch das Alkali des Kochfal- 
zes in einen falzartigen Zudand verletzt^ endlich find auch 
die metallifchen Theile entweder in einen falzartigen Zudand 
gebracht oder verkalkt. Gold und Silber allein möchten >iel- 
leicht in Anfebung des letzten Satzes eine Ausnahme machen j 
denn wahrfcheinlicherweife befinden fich diefe beyden Me- 
talle nach der Rödung niemals in einem kalkartigen, fordern 
weit eher , wenigdens zum Theil, in einem regulinifchen Zu- 
ftande. 

Man kann nunmehro leicht Uberfehen, was für Vorthei- 
le man durch die Rödung beym Anquicken des Goldes und 
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Silbers eigentlich erhält. 1) Schon die blolse feinere 2 Urthei- 
lung diefer Subilanzen , verichafit dem Queckfilber einen frey« 
em Zutritt, und befördert das Zufammentrefien diefes Me* 
talls mit den Gold - und Silbertheilchen, wodurch das voU- 
ftändige Ausbringen diefer Metalle ungemein erleichtert wird, 
(6 dafs nur wenige Stäubchen derfelben in den RUckftänden 
bleiben. 2) Die Wirkung des Feuers trennt die Verbindun- 
gen, worinn die Beftandtheile des Gemenges fich befinden, 
und enthüllet das Gold und Silber, fo dais das Queckfilber 
lieh leicht mit diefen Metallen vereinigt, fie mögen nun im 
r^^linifchen oder im falzanigen Zufiande fich befinden. In 
beyden Fällen bemächtigt das Queckfilber fich ihrer weit 
leichter, als wenn es fie aus den rohen Erzen oder Schmelz- 
producten ziehen mlilke. 3) Kann auifer dem Golde und 
Silber, kein ander Metall nach der Röfiung in regulinifchem 
Zuftande fich befinden , mit diefen allein alfo kann das Queck« 
filber fich verbinden, woraus denn folgt, da(s diefelben nach 
der Scheidung vom Queckfilber, vollkommen rein und ohne 
Beymifchung anderer Metalle feyn miilfen. Da wir indefien 
vörhin gefehen haben, dafs wenigftens der gröfste Theil des 
Goldes und Silbers, in der Röfiung durch die Säuren in ei- 
nen 'falzartigen Zufiand verletzt wird, fo fcheint hieraus zu 
folgen, dafs jene Vortheile nur in fehr geringer Maalse, und 
nur in fo ferne erreicht werden, als man annehmen kann, 
dafs das Queckfilber mit diefen Metallen, auch wenn fie aufge- 
löst find , fich lieber als mit andern verbindet. Aber diefes 
ilt auch der Fall. Das Queckfilber fällt bekanntermafsen 
von allen bisher bekannten Metallen nur Gold, Silber und 
Platina aus den fauren Auflöfungen. Wenn alfo daflelbe die 
Silber- und Goldfidze welche fich in der Röflung bilden, zerle- 
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gen kann, Ib werden fie auch die einzigen Metalle feyn, 
welche es aus den Säuren fället, und womit es lieh in die- 
fer Operation verbindet. 

Wäre hier nur von den fehr aullöslichen C^old- und Sil- 
berfalzen, wie zum Exempel der Silbeifalpeter ift, die Rede, 
fo lielse die Zerlegung derfelben durch Queckfilber, und die 
Bildung des Amalgams mit den dabey entgehenden INieder- 
fchlägen lieh leicht begreifen. Diefe Fällungen lind fehr be- 
kannt, und nicht leicht wird ein Chemiker feyn, der lie 
nicht fehr oft felbft gemacht hätte. Mit dem Homfilber und 
Silber\’itriole hingegen, verhält es fich nicht fo. Es wiid fei- 
ten davon geredet, fehr wenig Chemiften haben fich damit 
befchäftigt und Gebrauch davon gemacht, und gewöhnlich 
bedient man fich auch fehr zulämmengefetzter Hüllsmittel, 
um das Silber aus diefen Salzen wieder herzuRellen. Aus 
diefer Urläche llutzten manche Metallurgen, welche erft neu- 
erlich mit der Amalgamation fich zu befchäftigen angefangen 
batten, als fie hörten, dafs bey der Röftung der zu amalga- 
mirenden Zeuge Homfilber entliehe. Sie konnten nicht be- 
greifen, wie man in diefem Falle das Silber durch das Queck- 
filber aus dem Gemenge ziehen könne, ohne einen beti^chtli- 
eben Theil delTclben nach dem Anreiben in den RUcklländen 
zu lalTen. IndelTen hat fchon Marggraf vor geraumer Zeit 
gezeigt, dafs man das Silber aus dem Homfilber durch blo- 
fses Reiben mit Queckfilber wieder herftellen könne, und 
diefe Methode wird feitdem in allen AnfangsgrUnden der 
Chemie angeführt. Die Sache hat überhaupt weiter nichts 
wunderbares, als dafs man fo wenig Gebrauch davon gemacht^ 
und fie vielleicht bisher für nicht fehr erheblich gehalten hat; 
Es ill weiter nichts als eine Fällung eines ln Säuren au%e- 
. lölsten 
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löfken Metalles mittelfl; eines andern , und läfst fidi wie aüe 
übrige INiederichläge, durch die doppelte Verwandtfchaft er> 
"klaren. IMemlich der im Homfilber mit Salzfäure verbunde- 
ne Silberkalk, bemächtigt fich des Brennbaren des Queckfil- 
bers, nimmt die metallifche Geilalt wieder an, und läfst da- 
gegen die Salzfäure fahren, womit l'ich denn der Queck- 
filberkalk verbindet. Da das Homfilber im Wafler nicht 
merklich auflöslich ift, fo kann man diefe Fällung nicht fo 
deutlich als bey dem Silberfalpeter fehen;^ fie gefchiehet auch 
nicht fo leicht, erfordeit mehr Zeit und ein ganz eignes 
Verfahren. Aber man reibe diefes Salz nur mit Queckfilber 
und ein paar Tropfen Wafler lange genug, fo wird man fe- 
hen, ob es nicht alles Silber fahren läist. Mit dem Silber- 
vitriol verhält es fich eben fo. 

Ich habe fchon vorhin meine Uber die Zerlegung durch 
das Anquicken des Homfilbers angelfellten Verfuche ange- 
fUhit und dabey bemerkt, dafs ich viel Zeit gebraucht habe, 
um das Silber aus einer kleinen Quantität diefes Salzes zu 
ziehen. Man könnte hieraus vielleicht fchliefsen, dals bey 
den Arbeiten im Grofsen alfo wohl ein, einige Wochen hin« 
durch fortgefetztes Anreiben erfordert wUrde, um das Sil- 
ber aus einem paar Centner Erz heraus zu bringen. Aber 
ich habe auch zugleich dabey bemerklich gemacht, dals das 
bey der Rölbmg gebildete Homfilber in kleine Stäubchen 
zertheilt, in dem ganzen Gemenge zerllreut ifi, dals es da- 
her dem Queckfilber unendlich mehr Oberfläche darbietet, 
und die Zerlegung alfo weit gefchwinder gefchieht, als wenn 
alle diefe 'I heilchen mit einander verbunden find , und homo- 
gene Malfen bilden. Es ill alfo in Anfehung der ümftände 
gar keine AehoUcbkeit unter bey den Fällen, und wenn das 
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Hornfilber durch das ganze geröftete Gemenge zerflreut ift, 
fo greift das Queckßlber das in diefem Salz enthaltene Silber 
beynahe eben fo leicht und gefchwinde an, als wenn es fich 
in regulinifcher Geftalt befände. 

§. 2. Wir kennen nun den Zulland, worinn die Beftand- 
theile der zu amalgamirenden Zeuge nach der Rölbing fich 
befinden; die Vortheile welche diefelbe gewährt, und die Art 
und Weife wie das Queckfilber fich mit dem im Gemenge 
befindlichen Gold und Silber verbindet. Es ifi alfo nur noch 
Übrig, das Anreiben an und vor fich felbft zu betrachten, 
und die verfchicdenen dabey vorkommenden Umitände durch- 
zugehen. 

EHe gerörteten Erze und Schmelzproducte werden in 
grölsem oder geringem Quantitäten, mit einer hinreichen- 
den Menge Wafler und Queckfilber, und einer gewilTen Quan- 
tität granulirten oder lamellirten Kupfer oder Eifen, zuwei- 
len auch noch einigen Pfunden Kochfalz, in ein fchickliches 
Gefäfs gethan. In gewifien Fällen bedient man fich auch 
des ungelöfchten Kalks. Ich werde von einer diefer Subflan- 
zen nach der andern reden, aber ehe wir umfiändlich ausein- 
ander fetzen, was für Nutzen man, von ihnen erwartet, mufs 
ich erd noch anführen, dafs diefes Gemenge in dem Gefä/s 
in beftändiger Bew^ng, und zwar fo lange erhalten wird, 
bis man fich durch fchickliche Proben überzeugt hat, dafs 
diefe Zeuge alle ihr Gold und Silber hergegeben haben, oder 
bis fo viel Zeit verfloflen ifl , als man durch die Erfahrung 
zu En'eichung diefes Zwecks nöthig gefunden hat. Alsdenn 
hält man mit der Bewegung inne, und fondeit durchs Aus- 
wafchen oder auf andere Weife die, des Goldes und Silbers 
beraubten Materien von dem Queckfilber ab, welches diefe 
Metalle in fich genommen hat. In 
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In di^cr Operation werden nun die, durch das WalTer 
verdünnten Materien zertheilet, und zu einem mehr oder min- 
der flUiligen Schlamm gemacht; das Queckfilber felbfl; zer- 
theilt fich in kleine Kügelchen , welche fich durch die ganze 
MafTe verbreiten, fich innig damit vermifchen, und mit al- 
len Gold - und Silbertheilchen welchen fie auf ihrem Wege 
begegnen, fich verbinden, fo da(s fie nachgerade, da fie ih- 
ren Ort unaufhörlich verändern, endlich alles in dem Ge- 
menge enthaltene Gold und Silber in fich nehmen. 

3. Indem die Materien woraus das Gemenge befleht, kn 
Wafler zergehen, löfet diefes die falzartigen Theile, fo weit 
die Menge delTelben es verltattet, auf. Diefe können nun- 
mehro freyer als in der Rölhing nach ihren verfchiedenen Ver- 
wandtfehaften auf einander wirken, und geben nun zu neu- 
en Zerlegungen Gelegenheit, woraus wieder neue Zulam- 
menfetzungen entfpringen. So werden zum Beyfpiel, wenn 
fich in der Mifchung freye alkalifche Erden und Salze befin- 
den, die Metalle aus den metallifchen Salzen dadurch gefäl- 
let werden. Auch die freyen Erden werden andere Erden, 
die eine geringere Verwandtfehaft mit den Säuren haben 
womit fie verbunden find, daraus niederfchlagen. Eben fo 
verhält es fich mit den metallifchen Kalken, deren Verwandt- 
fchaften ihren Graden nach aber noch nicht genau bekannt 
find. Auffer diefen nach der Verfchiedenheit der Gemenge un- 
endlich mannigfaltigen einfachen Verwandtfehaften , mufs man 
auch noch eine Menge anderer Verbindungen mit in Anfchlag 
bringen, welche durch die doppelten Verwandtfehaften ent- 
ftehen können. Die an alkalifche oder erdige Grundtheile 
gebundene Kochfalzfaure , und die metallifchen Vitriole wer- 
den, wenn fie mit einander vermenget werden, ihre Grund- 
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theile wechfelfeitig gegen einander austaufchen, und ganz 
neue Salze bilden. 

Die Aufzählung aller diefer Zerlegungen und neuen 
Verbindungen, welche in diefer Operation auf fo vielen und 
fo verfchiedenen W^en entltehen können, w'iirde uns jetzt 
zu weit von unferm Gegenltande abfUhren, und mehr Beob- 
achtungen vorausfetzen, als ich bisher noch im Stande gewe- 
len bin zu machen. Da diele Producte nach Befchafienheit 
der Gemenge fehr verfchieden feyn mUlfen, und ich in die- 
fer Abhandlung mich nur auf die allgemeinen Erfcheinungen 
einzufchränken Willens bin, fo übergehe ich alle befondere 
Fälle, aulTer wenn diefelben für die Theorie von Wichtig- 
keit find. Ohne mich alfo weiter Uber alle diefe Salze zu 
verbreiten , einige wenige ausgenommen , wovon ich hernach 
reden werde, will ich jetzt eine interelfante Frage unterlü- 
chen, welche fich auf diele Materie bezieht. 

Aus dem bisher gefagten folget, dafs von allen wäh- 
rend der Rodung der Erze und Schmelzproducte gebildeten 
Salzen, die metalllfchen Salze den gröfsten Veränderungen 
unterworfen find, weil fie, befonders in Anfehung der ein- 
fechen Verwandtfchaften, durch weit mehr Mittel zerlegt 
werden können, als die Salze mit erdigen oder alkalifchen 
Grundtheilen. Machen die Gold * und Silberfalze eine Aus- 
nahme von diefer H^el? Sollten die alkalifchen und erdigen 
Theile, und felbft die Kalke der übrigen Metalle diefe Salze 
wohl nicht zerlegen? und wenn diefes gefchiehet, follten die 
alsdann erfolgenden Wiederfchläge nicht im kalkartigen Zu- 
ilande, und folglich unfähig feyn, mit Queckfilber fich zu 
verbinden? Es leidet keinen Zweifel, dafe in Anfehung der 
im Walfer leicht auflöslicheu Goldialze, dieler Umliami.ein' 
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treten kann, da die andern Subftanzen fehr bequem darauf wir- 
ken können , und man dürfte fich eben nicht wundern , wenn 
hierinn wohl gar die eigentliche Urfache läge, warum man bis- 
her in INiederungern fo viel Schwierigkeit gefunden, den Gold- 
gehalt aus den Erzen rein heraus zu bringen , welches wie wir 
vorhin gefehen haben , Herr von Ruprecht endlich noch durch , 
eine zweymalige Röftung bewirkt hat. Die Silberfalze hinge- 
gen, nemlich das Homfilber und der Silbervitriol, find we- 
gen ihrer Unauflöslichkeit durch fo einfache Mittel nicht fo 
leicht zu zerlegen, und es fcheint nicht, dafs die Umftände 
bey diefer Operation gUnftig genug find , um eben die Wir- 
kung in Anfehung diefer Salze als bey den Goldfalzen her- 
vorzubringen. Nach alle dem was ich bey mancherley Ar- 
beiten in verfchiedenen Ländern -zu beobachten Gelegenheit 
gehabt habe, ift mir noch keine einzige Thatfache vorge- 
kommen, welche fich auf irgend eine Weife, einer ähnlichen 
Zerlegung der Silberfalze, durch die, in dem Gemenge befind- 
lichen Erden, Alkalien, oder metallifchen Kalke zufchreiben 
liefse. Wenn fich ein Verlud diefes Metalles ereignet, fo. 
mufs man die Urfachen deifelben in den Umftänden fudien, 
welche ich theils fchon angefuhret habe, theils weiter unten 
noch anfuhren. werde, aber nicht in 2 ^rlegungen jener Art. . 

$.4 Es ift ganz und gar nicht gleichgültig, wie viel 
oder wenig Waffer man beym Anreiben nimmt. Zu viel WaCi. 
fer, verdünnet zu fehr, verhindert die nöthige Zertheilung 
des Queckfilbers, und macht dafs die Gold • und Silbertheil- 
chen diefem Metalle nicht fo oft begegnen. Die dadurch ver- 
urfächte zu gi'ofse Beweglichkeit der 'l’heile des Gemenges,’ 
entfernet diefe Metalle felbft in dem Augenblicke wieder von 
einander, da fie fich begegnen, und läfst ihnen nicht die nö- 
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thige Zeit ihre Vereinigung zu Stande zu bringen. Das völ- 
lige Ausbringen des Goldes und Silbers wird dadurch ver- 
hindert, oder doch wenigftens ungemein verzögert. Bey 
zu wenigem Wader hingegen, wird das Gemenge und das 
Queckfilber nicht genug zertheilt. lateres kann fich nicht 
genug in der ganzen MalFe zerftreuen um allen Gold - und 
Silbertheilchen zu begegnen und diefelben auizunehmen, und 
das gänzliche Ausbringen wird dadurch eben fowohl, als 
durch zu vieles Wader gehindert. Beyde Extreme find feh- 
krhaft, aber das erfte doch weit mehr als das letzte, befon- 
ders da jener Fehler, wenn man ihn einmal begangen hat, 
nicht leicht wieder gut zu machen ift. Um den Zweck wo- 
zu das Wader beftimmt ift, gehörig zu erreichen ift hinläng- 
lich, dals das Ganze zur Confiftenz eines klebrigen, aber nicht 
fludlgen Schlammes gebracht werde; man braucht dabey auf 
die völlige, oder auch nur partiale Audöfimg der Salze keine 
RUckficht zu nehmen, da diefelbe zu nichts führen, auch zu 
nichts dienen würde, als einen Queckfilber- vielleicht auch 
gar einen Goldverluft zu verurlächen. 

§. 5. Auch die Gefchwindigkeit womit die Gemenge 
bewegt werden, kann auf gewifie Weife eben die Wirkung, 
als eine zu grofse, oder zu geringe VerdUnnujig hervorbrin- 
gen, fobald fie die Grenzen überfchreitet. Ift die Bewegung 
zu gefchwind, fo werden die Theilchen des Gemenges zu 
bald aus ihren Stellen geftofsen, und die Queckfilbenheilchen 
haben nicht die gehörige Zeit und Ruhe, um ficb mit dem 
Gold und Silber vereinigen zu können, welches die Arbeit 
nothwendig verzögern muß. Ift fie hingegen zu langiam, 
Ib werden die Oberflächen nicht oft genug erneuret, die 
Queckfilbenheilchen kommen Ipater und feltener mit dem 
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Golde und Silber in Berührung, wodurch die Arbeit eben-J 
felis verzögert wird. Es ift indelTen leichter auf das erftd 
diefer Extremen zu gerathen, und diefes ift gefthrlicher,' fa 
wie die zu grofse Verdünnung mit Waffer. Denn bey einer 
zu langfemen Bewegung ilt man doch wenigftens ficher, dals 
die Queckfilbertheüe tich der Gold - und Silbertheilchen die 
fie antreffen, bemächtigen, ftatt daß fie bey einer übertrie- 
benen Gefchwindigkeit hundertmal auf einander ftofsen' kön- 
nen, ehe fie fich vereinigen. Hierzu kömmt noch j dafs bey 
einer kreisförmigen Bewegung; die fchwerften Theile fich 
vom Mittelpuncte entfernen,' indeffen fich die leichteften 
demfelben nähern, wobey> denn- keine gleichförmige Verbrei- 
tung des Queckfilbere in der ganzen Maffe, und folglich 
kein vollkommnes Gold- und Silberausbringen ftatt finden 
kann. • 

^ 6. Bey der erften’ Vorrichtung, welche in Europa 
zur Amalgamation der Gold - und Silbererze im Großen ge- 
macht w'ard, bediente man fich zum Anreiben kupferner, 
lehr tiefer, und bimförmiger Keffel, worinn fich ein vertical- 
ftehender Rechen beftändig hin und her drehte, und das Ge- 
menge in Bewe^ng ' erhielt. Unter diefen Keffeln, welche 
in zwey geraden Reihen zwifchen den Mauern eines Galeren- 
ofens ftanden, unterhielt man während der Operation ein 
gelindes Feuer. Diefe Einrichtung machte es an und vor 
fich fdbft fchon notbwendigy daß das Gemenge mit fehr vie- 
lem Waffer verdünnet werden mußte, weil es fich'fbnft 
gleich anfangs fb zu Boden gefetzt haben würde, dafs die 
Rechen es nicht ohne eine fehr große Kraft in Bewegung 
hätten erhalten können, wobey fie alle Augenblick gebro- 
dien leyn würden. - Diefer Ueberfiuis von Waffer verurfechte 
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nun ^ natUrliCherweife , dafs das Queckfilber immer auf dem 
Boden lag, ohne fich hinlänglich zu zertheilen, und ohne 
(ich weiter als auf die Höhe zu erheben, worauf es die Be- 
wegung des Rechens ftofeweife werfen , konnte. Die Erze 
hingegen fchwammen wegen ihrer gröfsern- Leichtigkeit , im 
WalFer auf der Oberfläche des Queckfilbers, vermifchten fich 
nur wenig damit y (b daß nur dasjenige Erz, welches fleh 
unten, und dem Queckfilber am nächfhen befand, fein Gold 
und Silber ohne Schwierigkeit hergeben konnte. Das übrige 
wurde nur alsdenn erft von dem Queckfilber angegriffen, 
wenn die Stöfse des Rechens es auf die Oberfläche deffelben 
hinunter trieben , odeär wenn es dem wenigen Queckfilber be- 
gegnete, welches diefe Stöfse und die Bewegung des Waffers 
zeitheilten, und durch die Maile zerffreuten. Diefe Menge 
Waffer, verbunden mit der grofsen Gefchwindigkeit welche 
man- der I Bewegung der Rechen geben mufste, um zu ver- 
hindern, dafs das Gemenge, fich nicht zu Boden fetzte, ver- 
urfachte auch, dafs das i Queckfilber fich mit dem Golde und 
Silber nicht leicht verbinden konnte, weil die Metalle fo wie 
fie fich begegneten,, durch den Stofe des, Waffers gleich wie- 
der getrennt wurden , und nicht Zeit und Ruhe genug behiel- 
ten, um fich mit einander vereinigen zu i können. Ohne noch 
mancher andern • Unbequemlichkeiten diefes Verfahrens zu ern 
wähnen, erhellet aus dem angeführten fchon zur Gnüge, dafe» 
beydiefenungUnffigen.Umffänden,' der Zweck der Operation 
erft in fehr langer Zeit, und off nur mit Gold- und Silberver- 
iuft erreicht w'erden konnte,' weil diefe Metalle zum l'heil in- 
den RUckftänden blieben. Diefe, Operation erfordeite auch bey 
der gröfeten Sorgfalt immer eine anhaltende Arbeit von 15 
bis 18, Stunden, auch waren die Hllektode nie. anhaltend fo 
. ■ • ■ ■ ann, 


Digitized by Googic 


Theorie der' Amalgamatiotu 279 

ami, vomemlich an Golde j daß man fie hätte vernachläfll' 
gen dürfen. 

In der Folge nahm man feine Zuflucht zn einer einfa- 
chem, und zugleich weit ficherera Methode, um den Zwech 
des I Anreibens vollkommen zu erhalten. Diefe Methode hat 
gegen die, vorige den Vorzug, dafs fie nur ein Drittel, höch- 
ilensidie Hälfte dei' Zeit erfodert, und dafs dabey überdem 
noch das Holz zum Wärmen der Keifel erfpart wird. Man 
bedient fich ' nemlich hölzerner Päfler, von gewöhnlicher 
Form,' welche, in den Mittelpuncten ihrer beyden Böden 
Axen haben, die* auf einer! Pfanne ruhen. Die eine diefer 
Axen ift länger läls die andere und trägt ein Stirnrad, wel- 
ches in ein ^ an der Welle eines Waflerrades befindliches Ge- 
triebe greift. ‘ Ein euiziges.folchesiWafrerrad' ift hinlänglich, 
mehrere dergleichen* Fälfer 1 auf. einmal in einer umwälzen- 
den Bewegung zu erhalten. Um das Gemenge in die Faffer 
bringen zu können, hat jedes derfelben im Bauche ein gro-, 
Ises Loch, welches während der Operation feit verfchlofTen 
gehalten, wird. Gerade gegen über befindet fleh ein anderes 
fehr kleines Loch, welches mit einem Pflock verftopft wird, 
und woraus man nach geendigter Operation das Queckfllber 
abfliefsen läfst. Endlich befindet fleh noch ein drittes Loch 
darinn, welches von Zeit zu Zeit geöffnet wird, um dem, 
lieh aus dem Gemenge entwickelnden Gas, einen Ausgang ixk 
verfchaifen. ln diefe Fäfler thut man nun das Gemenge,, wiie. 
vorhin in die kupfernen iKeffel, nur mit dem ;Unterfchiede, 
dafs man nicht mehr WafTer zugiefst, als nöthig ift, das Gän- 
ze zur Cooflftenz eines dicken Schlammes zu bringen , und 
dals Itatt 2 Centner Erz,' und einra Centhers Queckfllber, Ib 
man in jeden üelTel that, in jedes Fals 10 Centner Erz, und 
■ . vierzig 
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vierzig bis fünfzig pro Cent Quedifilber genommen werden. 
IN och beträchtlicher wird die Quantität, wenn man Schwarz- 
kupfer oder andere Schmelzproducte anreibt, weil diefe we- 
niger Umfang haben als die Erze. Wenn die Paffer gefüllt 
find, lälst man die Mafchine angehen, welche diefelben fb 
lange in einer befländigen Umwälzungsbewegung, erhält, bis 
dafs die aus der Er&hruug bekannte, zum Anquicken alles 
Goldes und Silbei^ erforderliche Zeit verfloffen ifh < Man 
hemmet alsdenn den Umlauf der Mafchine, und fetzt noch 
dne gewiffe Quantität Waffer zum Gemenge, um daffelbe 
noch mehr zu verdünnen ,' damit das> in Kügelchen zertheilt^ 
und in der Malle zerfireute Queckfilber fich vereinigen kön- 
ne. Hierauf lälst ‘ man ' die Mafchine wieder eine Zeitlang 
fbrtgehn, iund bringt fie alsdenn‘zum Stillllande. Man öfihet 
nunmehr das kleine Loch, um das Queckfilber herauslaufen 
zu laffen, und verftopft es wieder, fo bald das Waffer her- 
aus zu flielsen anfängt. Hierauf läfst man die Mafchine noch 
einmal einige Zeit gehen, damit das im Gemenge zurückge- 
bliebene Queckfilber fich nodi vollends vereinigen möge, 
und nachdem man es wie das vorige auslaufen laffen, leert 
man das übrige Gemenge durch das grofse Loch aus, und 
i^ngt es in einem Kaffen auf, der zu diefem Ende unter je- 
dem Faffe ffeht. Endlich wird das Gemenge ausgevvafeben, 
um die letzten Theile des Queckfiibers und Amalgams wel- 
che noch damit vermengt geblieben find, davon zu bringen. ' 
Nach diefer Befchreibung wird man leicht einfehen, 
dafs auf folche Weife die Anquickung des, in den Erzen und 
Sdunelzproducten enthaltenen Goldes und Silbers weit voll- 
kommner,'und in kürzerer Zeit, als mittelff der kupfernen 
Keffel gefchieht. . Das Verhältnils des Waffers gegen das Ge- 
. . menge 
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menge, und die mäfsige Gefchwindigkdt der Mafchine,-tind 
die hauptCachlichden Uriachen diefer Vortheile. Man verdün- 
net hier die Materien mit nicht mehreren Waffer als nothig 
id, damit das Queckfilber dch in kleine Kügelchen zerthei> 
len, und •gleichförmig durch die ganze Made zerdreuen kön- 
ne, um fich innig damit zu verbinden. Diefe Zertheilung des 
Queckfilbers erdreckt fich nicht blos auf einen gewiden 'fheil 
dedelben, wie bey den Kedeln, fondem die ganze Made die- 
Metalls, id in mehr oder minder kleine Theilchen zer- 
trennt, und durch das Gem«ige zerdrcut. Bleibt ja etwas 
auf dem Boden in einer Made bey einander, fo kann diefes 
nur äuderd wenig feyn. Es f^llt in die Augen, wie fehr die- 
fe groise Zertheilung des Queckfilbers das Anquicken , do' 
beyden andern Metalle befördern mufs. Das ümwälzen der 
Fäder macht, dals die zu einer etwas dicken Confidenz ge- 
brachten Theile des Gemenges, blos über einander wegrol- 
len, wobey fie fich zuweilen in Klümpchen zufammenfetzen, 
und eine Zeitlang unzertrennt bleiben, w'odurch die Vereini- 
gung des Queckfilbers .mit dem Golde und Silber, wenn es 
diefen Metallen begegnet, fehr begündigt wird. Uebrigens 
kann die Gefchwindigkeit diefer Bew^ng nach Gefallen ge- 
mäfsigt oder vergrölseit werden, nachdem man es nöthig 
findet. Man kann alfo auch dem Queckfilber die nöthige 
Zeit und Ruhe geben , deren es bedarf um fich mit den Gold- 
und Silbertheilen , denen es begegnet, zu vereinigen, und es 
leidet keinen Zweifel, dals eine fo gut abgemelTene Bewe- 
gung, fehr viel zu einem gefchwinden und volUbindigen An- 
•quicken diefer Metalle beytragen muls. Die Erfahrung be- 
wahrheitet diefe Vortheile auf.eine überzeugende Weife. Je- 
de Operation erfbdert nur 6 höcbfiens 8 Stunden, ftatt der 
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15 oder 185 welche vorhin erwähntermaßen eifbdert wur- 
den, als man fich noch der KelTel bediente, und die RUck- 
ftände find immer fehr arm, und halten oft nicht einmal ein 
Viertelloth Silber im Centner. Außer diefen Vorzügen der 
•Fäfler vor den KelFeln, welches die wichtigRen find, haben 
fie noch andere gleichfalls nicht unbeträchtliche in Anfehung 
der Erfparniß. Die iVlafchine zu den Tonnen, iR an und 
für fich fchon einfacher als die zu den KelTeln. Man iR der 
UmRände mit den Rechen Uberfaoben, welche nicht allein fehr 
befchwerlich, fondern auch wegen der befiändigen daran vor- 
iallenden Ausbcirerungen fehr koRbar waren. Die aus har- 
ten Holze gemachten, und mit eifernen Reifen verfehenen Fäfi- 
fer, koRen weniger und find von wenigRens eben fo langer 
Dauer als die kupfernen KelTel, erfodern nicht fo häufige 
Ausbefferungen, und wenn diefe ja nöthig find, fo find fie 
leicht gemacht. Man erfpart auch das Holz, welches man 
fonR zum Erwärmen der Keffel nöthig hatte, oder braucht 
höchRens hur fo viel als erfodert wird, um das wenige Wat 
fer fo man zufetzt, heils zu machen, wenn man fich ja d» 
warmen WalTers bedienen will. Das aus dem Amalgam ge- 
fchiedene Silber fällt viel feiner aus, und bedarf' keines Fein- 
brennens. Endlich erfodert auch die Arbeit an fich felbR 
weit weniger Sorgfalt, denn wenn die Fäfler gefüllt find, 
fo macht man fie zu, und läfst fie gehn fo lange es nöthig 
iR, ohne etwas hinzu zu thun oder heraus zu nehmen, Rate 
dafs bey den KelTeln immer darauf geachtet werden mufste, 
den durch die AusdUnRung verurfachten Abgang an Waller 
wieder zu erfetzen, und dadurch zu verhüten, daß die Ma- 
terien nicht zu dick und zu trocken würden, und dadurch die 
Bewegung des Rechens hemmten, oder £um weuigRen er- 
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fchw'eiten und öftere Brüche veranlafsten. Diefe Mrthode' 
ift alfo in allem Betracht der erften vorzuziehn, und bey‘ 
ihr trefien alle Umdände, welche die Operation befördern 
können, fo zufammen, dafs fie auf den höchften Grad der 
Vollkommenheit deren fie fähig ill, gebracht zu feyn fcheint.\ 
kh darf indeflen noch ein paar andere Metkodm das’ 
Gemenge anzureiben, nicht mit Stillfchweigen übergehen, von' 
denen Hr. Geliert die eine, und Hr. von Ruprecht die andere 
erfunden hat. Der erfte diefer beyden gelehrten Metallur^: 
gen, wollte den Gebrauch der kupfernen KelTel, und den 
damit verknüpften Holzverbrandt vermeiden, und bediente 
fich zu diefem Ende hölzerner cylindrifcher Gefäfse, worinn 
er das mit WalTer hinlänglich verdünnte Gemenge , nebft der ' 
erforderlichen Menge Queckfilber that. In jedem diefer Cy- 
linder fpielt ein kupferner Kolben, der blos aus einem, ei- 
nen guten Zoll breiten Ringe, mit vier im Mittelpunkte fich 
vereinigenden Speichen befieht, und an einer Stange befe- 
ftigt ift. Die auf - und abfteigende Bew^ng diefes Kol- 
bens, rührt das Ciemenge auf, zertheilt das Queckfilber, und 
zerlfteuet es durch die ganze MalTe. Es ift leicht einzufehen, 
dafs diefe Art des Anreibens eben die Wirkung als die vori? 
gen beyden hervorbringen muft, und nach den bisher damit 
angeftellten Verfuchen, fcheint fie auch fehr ausgezeichnete. 
Vorzüge vor der eriten zu haben , da die Operation nur die 
Hälfte der Zeit, und oft noch weniger erfodert, und das Sil- 
ber fo gut ausgebracht wird, dafs die Rückft^de zuweilen 
nur noch ein Viertelloth und wol noch weniger halten, wo- 
hinzu noch die Erfparung der Feurung kömmt. Die Bewe- 
gung des Kolbens von oben nach unten, und umgekehrt, 
kheint in der That viel gcfchickter zu (eyn, das Queckfil- 
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ber mit den übrigen Stoffen innig zu vermifchen, und diefe 
in den Wirkungskreis dell'elben zu bringen, als die horizon- 
tnle Bewegung der Rechen. Die ConliRenz des Gemenges 
iil dicker als bey den Kelfeln, und die. Hew^ng des Kol' 
bens gemäfsigter, wodurch alfo die Zeitheilung des Queck- 
filbers befördert, und demfelben mehr Zeit und Ruhe gege- 
ben wird, mit dem Gold - und Silbertheilchen fich zu verei- 
nigen. Indeffen erfodert diefe Methode noch immer eine 
ziemliche Verdünnung des Gemenges, und ein grofser Theil 
des Queckfilbers bleibt unzertheilt auf dem Boden des Cy- 
hnders, und da die Bewegung doch ein wenig heftig iR, fo 
fcheint das Queckfilber in diefen Gefäfsen fich nicht fo gut 
zertheilen, und fo innig mit dem Gemenge vermifchen zu 
können, als in den Fäffem, auch nicht Zeit und Ruhe genug 
zu behalten, die Gold- und Silbertheile denen es begegnet, auf- 
zunehmen , daher man mittelR diefer Methode das Gold und 
Silber wohl fchwerlich fb vollkommen, und in fo kurzer 
Zeit ausbringen wird, als mittelR; der vorher befchriebenen. 
Herr Geliert hat indeffen einige Verfuche gemacht, welche 
beynahe eben fo wie das Anreiben in FäfTern ausfielen, aber 
diefer Verfuche waren nur wenig, nicht alle fielen gleich 
glücklich aus, und gegen einen wdcher glückte, erfoderten 
mehrere andere eine längere Zeit. Aber auch zugegeben, 
dafs diefe Methode von diefer Seite der andern nicht nach- 
ftUnde, fo iit dadurch doch noch nichts gewonnen, wenn 
die Mafchine, welche die Kolben in Bew'egung fetzt, und die 
Arbeit an lieh felblt nicht zugleich einige Vorzüge hat. Die- 
ies hat man aber noch nicht gezeigt^ man kann auch nicht 
eher darüber entfeheiden, bis einige Verfuche im Grofsen ge- 
macht find, womit Herr Geliert jetzt wirklich befchäftigt iR.' 
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Bis dahin, dafs wir die Refultate feiner Verfuche' erfahrener 
können wir vorläufig behaupten: i) Dafs man fchwerlid»: 
hölzerne Cylinder von fo großen Inhalt als die Fäfler habeiv 
brauchen kann, und daß man folglich genöthigt werden wur- 
de, weit mehr Cylinder aß man FäfTer nöthig gehabt. hätte,- 
anzulegen. 2) Daß man die Kolben der Cylinder nicht, 
durch eine fo einfache Mafchine als die Fäfier in Bewegung^ 
fetzen kann , daher, man einer mehr zußmmen gefetzten ficUr 
bedienen mußte. 3) Daß man einer grölsern bewegenden« 
Kraft bedarf, weil die Kolben an und vor fich ein betracht-, 
hches Gewicht haben. 4) Daß das Gemenge immer bey ei- 
nem gewiffen Grade von FlUfligkeit erhalten, alib vielleicht 
von Zeit zu Zeit Waffer zugegolTen werden mUßte, yomem- 
Kch wenn zu Anftng der Operation warmfö Waffer genom- 
men ift, welches alfo von Seiten derer die die Aufficht fUlw 
ren , mehr Achtfamkeit erfordern wUrde* 5) Daß nach geen- 
digter Operation die Cylinder gewiß nicht mit fo wenig 
Umltänden,aß die Fäfler fich ausleeren laffen. Es fcfieint al-, 
nicht, dafs diele Methode jemals eben fo vortheilhaft als 
die andere werden könne. •’ 

Herr von Ruprecht fucbte an ßiner Seite das vollkonmii^ 
ne Ausbringen des Gehalts, vornemlich der Golderze, da- 
durch zu -befördern, dafs er dem Gemenge die Confiftenz ck 
nes dicken Schlammes gab. Er bediente fich zu dem Ende^ 
ehe er von den Fäflem Gebrauch machte, einer Art zirkel- 
runder, von Brettern gemachter, Kaften , deren inwendige un- 
tere Hälfte mit Kupfer befchlagen war. Derjenige, defleoe 
er fich zu den erften Verfuchen bediente, war 38 ^Pll lang,- 
und hatte 2 Fuß im Durchmefler. Durch die Mitte dieles 
Kaitens ging der Lange nach die horizontale Welle eines, 
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während der Operation umlaufenden Rades. Diefe Welle war 
mt zwey Reihen Löffel oder gekrümmter Schaufeln befetzt, 
welche in einer doppelten Spirallinie, und in der Entfernung 
eines 2 k)lles von einander längft der ganzen Welle vertheilt 
waren, 'um das Gemenge aufzurlihren. Man that daffelbe in 
diefen Kaffen in eben dem Zuffande, als man es in die Keffel: 
tiiat, nur mit dem Unterfchiede, da(s man nicht mehr Waffer - 
zufetzte als erfodert wurde, um das Gemenge zur Confiffenz; 
eines dicken Schlammes zu bringen. Es iff leicht einzufehen, 
dafs bey jedem Umlauf des Rades, die Löffel das Gemenge 
auffuhren mufsten. Auch mufste dadurch das Queckfilber zer> 
theilt und innig mit den Materien vermengt werden, da diefe 
Confiffenz die Zertheilung dellelben fo fehr begUnffigte. Und 
diefe Confiffenz fowohl, als die Gefchwindigkeit der Bewe- 
gung, welche man nach Gefällen mäfsigen konnte, beförder- 
te auch die Vereinigung des Queckülbers mit den, demfelben 
begegnenden Gold- und Silbeitheilen. Diefe Umftände muff- 
ten alfo nothwendig ein befferes Ausbringen bewirken, und 
die Dauer der Operation mehr abkUrzen , als bey der Metho- 
de mit den Keffeln möglich war. Alles Silber war auch wirk^ 
Hch nach Verlauf von 6 bis 8 Stunden ins Queckfilber gegan- 
gen, und von dem Golde nach, 20 Stunden ungleich mehr, 
als ^y den Keffeln. Ein fo erwUnfchter Erfolg konnte frey- 
lich zu einer Einführung diefer Methode im Groffen reiz^, 
und Hen* von Ruprecht fing wirklich an dergleichen Kaffen 
von 24 Fufe Länge, und 8 Fufe im Durchmeffer vorrichten 
zu laffen, um 60, 80 bis loo Ctn. Erz auf einmal darinn an- 
zureiben. Ich habe indeffen hernach erfahren, daff er diefe 
Methode wieder aufgegeben, und fich blos an die Fäffer ge- 
halten hat , worinn das Anquickea w^gffens eben Ib voM- 
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Lommen, in kürzerer Zeit, und mit weftigo- Befchvrerlichkeit 
‘gelchieht , und wobey man ein reines und feines Silber erhält. 

§. 7. Das Queckfilbor, welches den geröfteten Erzen 
und übrigen Producten bey dem Anreiben zugefetzt wird^ 
wirkt auf zweyerley Weife. Erftlich als ein ISiederfchlag»- 
mittel desjenigen Goldes und 'Silbers, fo durch die Säuren 
aufgelölst worden, und dann als ein Auflöfungsmittel diefer 
heyden Metalle im r^uUnifchen Zuifande, fie m^%en nun 
entweder von Anfang an in diefem Zulfande gewefen feyn, 
oder in denfelben durch die Fällung aus den Säuren erft wie^ 
der verfetzt feyn. Es ift fchon vorhin gezeigt, wie dieft 
Fällung des Goldes und Silbers mittelft des Queckfilbers g»> 
fcbieht, ich will alfo jetzo nur noch hinzufügen, dafs auch 
Kupfer und Eifen in metallifcher Geftalt, wenn fie dem G»> 
menge zugefetzt, oder auf andere Art damit in Berührung 
gebracht werden, auf eine vortheilhafte Weile als Fällunga* 
mittel, befonders in Anfehung der Goldfalze dienen können» 
Auf die Silberfalze wirken fie wahrfcheinlicherweife nichts 
weil diefelben im Waifer unauflöslich find, und daher zu ih- 
rer Zerfetzung ein flUffiges Metall, wie das Queckfilber erfb- 
dem, indem ein feiles darauf nicht wirken kann. Auch ift 
der Zufatz von Kupfer oder Eifen, oder dals man das.Ge^ 
menge mit diefen Metallen auf andere Weile in Berührung 
bringe, nicht deswegen nöthig, um die während der Röllung 
entllehenden Gold - und Silberlalze zu zerfetzen , fondem in 
einer ganz andern Hinficfat, wie wir bald fehen werden. ; 

Es gibt noch dne andere Materie welche gleich&Us das 
Gold in regulinifcher Gellalt niederlchlägt, nmlich den Ei- 
fenvitrioL Eine folche Fällung könnte aber bey dem Anrei- 
ben nur alsdenn ilatt finden, wenn nach der Rölliuig noch 
'i'v etwas 
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Mittel dar, wodurch diefer Zweck erreicht werden könnte, 
als die Fällung des Queckfilbers aus diefem Salze mittelll ei- 
nes andern Metalles in regulinifcher Geflalt^ diefes Mittel 
iit alfo auch das einzige, wozu man feine Zuflucht nehmen 
kann. In diefer RUckficht gefchieht es nun, dafs man dem 
anzureibenden Gemenge entweder eine größere oder klei- 
nere Menge granulirtes, gefeiltes, oder laminirtes Kupfer, 
oder Eifen zuletzt, oder die Operation in kupfernen oder 
dfemen Gefäfsen vornimmt. Diefe beyden Metalle haben 
eine größere Verwandtfchaft mit der Salzfäure als das 
Queckniber, v^binden (ich mit derfelbcn, und fchlagen 
letzteres in metallifcher Gellalt nieder; hierdurch wird der 
Queckfilberverluft entweder völlig vermieden, oder doch 
wenigftens in Vei^leichung desjenigen, welcher ohne den 
Zufatz diefer Metalle entßehen wUrde, auf eine äulferft ge- 
ringe Kleinigkeit gebracht. 

Kupfer und Eifen find nidit die einzigen Metalle, wo- 
durch die Zerlegung des Sublimats fich bewirken läßt. Zink, 
Bley, und die meiflen andern Metalle, zerlegen ihn auch, aber 
die damit verknüpften IMebenumftände machen die Arbeit be- 
fchw'erlicher, vermehren die Operationen, und -vergrößern 
oft fogar den Verluft welchen man erfetzen wollte, wie wir 
bald fehen werden. Das Eifen felbft ift von einigen diefer 
Unbequemlichkeiten nicht ganz frey, weil es auffer dem 
Queckfilber auch das Kupfer, das Bley und andere Metalle 
niederfchlägt, welche in falzartiger Geftalt in dem Gemenge 
enthalten find, wodurch denn ein unreines' Amalgam verur- 
iacht, und das Feinbrennen des Silbers nach der Scheidung 
delfelben aus dem Amalgam nöthig gemacht wird. Das Kup- 
fer hingegen, kann aus dem Gemenge nur das in der Salzßini« 
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aufgelöfste Queckfilber und die Goldtheilchen niederfcblagen, 
welche vielleicht mit diefer ^ure vereinigt find, und die 
Amalgame können höchllens nur durch Kupfer verunreinigt 
feyn, w'elches nicht immer nachtheilig ift. Das Kupfer ift 
alfo allen übrigen Metallen zur Fällung des Queckfilbers vor* 
zuziehen ^ man hat fich deifelben auch immer bey den Arbeit 
ten im Grofsen bedient, und das'Eifen nur zu befondem Un> 
terfuchungen und zu Verfuchen im Kleinen angewandt 

§. 9. Die Verbindung des Queckfilbers mit der Salz- 
fäure, ift nicht die einzige Veränderung diefes Metalles, wel- 
che bey dem Anreiben ftatt findet, und einen beträchtlichen 
Verluft deflelben verur&cht. Es gibt noch zwey andere, die 
eben fo viel Einflufs haben, und welche zu verhüten eben fo 
wefentlich nöthig ift, wenn die Arbeit andere mit gehöriger 
Oekonomie betrieben werden foll. Die erfte ift blos mecha- 
nifch, und befteht in einer Zertheilung diefes Metalls in fo 
feine Stäubchen, dafs lie auf dem Wafler fchwimmen, und 
auf der Oberfläche deffelben ein Häutchen bilden. Das fo fein 
zertheilte Queckfilber wird beym Auswafchen vom Waffer 
mit fortgeführt , und es ift äufferft fchwer es zurück zu hal- 
ten , oder wieder zufammen zu bringen. Diefe äufferft feine 
Zertheilung des Queckfilbers findet ftatt, wenn das Gemen- 
ge mit einer zu grofsen Gefchwindigkeit bewegt wird, und 
lUhrt von dem Keiben der Theile diefes Metalls fowol un- 
ter fich , als mit den andern Materien her. Die dicke Con- 
fiftenz des Gemenges begUnftigt diefe Zertheilung fehr, und 
fie trägt fich daher häufiger in den Fäffern als in den Keffeln 
zu. Diefes Metall befindet fich alsdenn in eben dem Zuftan- 
de, worinn es verfetzt wird, wenn man es in einem wohl 
verftopften Getafse ftark fchUttelt, wodurch cs zu einem 
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fehr feinen fchwäralichen Puher wird. Zuweilen, und zwar 
vornemlich wenn fehr bleyifche antimonialifche oder arfenika' 
lifche Erze und Producte bearbeitet werden, ti'ägt es fich zu, 
dafs diefe Metalle mit der Vitriol - noch mehr aber mit der 
Salzlaure ^he Salze bilden, welche die Queckfilbertheile 
umhüllen und ihre Vereinigung hindern. Diefe feinen ifolir- 
ten Maßen find zu klein , um den Widerfiand des Waflers zci 
überwinden , und gehen alfo auch im Auswafchen mit fort. - 
Das einzige bisher bekannte Mittel gegen diefe Zerthei- 
long des Queckfilbers, wenn fie durch ein von dem zu ge- 
fchwinden Gange der Mafchine verurfachtes Reiben der Thei- 
le verurfacht wird, befteht in einer venninderten Gefchwin- 
digkeit. Aber noch-fchwerer ift es diefe Inconvenienz zu 
verhüten, wenn zähe Materien die QueckfilberkUgelchen um- 
geben, und dadurch ihre Wiedervereinigung hindern. Man 
muis alsdenn die Salze fo diefes venn fachen, zu zerllöhren 
fuchen, welches entweder durch die blofse Wirkung des 
Feuers in der Röihing gefchehen kann, oder mittelil desZu- 
fatzes einer Materie, welche diefelben entweder in der Rö- 
fhing, oder während des Anreibens zerlegt. Man hat fich 
dazu des lebendigen Kalkes bedient, der eine llärkere Ver- 
wandtfehaft mit den Säuren hat, und folglich diefe Salze zer- 
legt indem er fich ihrer Säure bemächtigt. Indeffen ift die- 
fes Mittel nicht vollkommen ficher und ohne IMachtheil, denn 
man hat bemerkt, dafs der Zufatz des Kalks fowol beym 
Röften als Anreiben, die Operation oft beträchtlich verzö- 
gert, und das vollkommne Ausbringen des Goldes und Sil- 
bers hindert. Man hat fich auch zuweilen mit Nutzen einer 
vitriolifchen Lauge bedient, vornemlich bey fehr bleyifchen 
Gemengen, wo fich denn wahrfcheinlicherweife dasBley mit 
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der. Vitriolföure verbindet, und damit eiä; minder äufiösliches, 
und nicht fo. zähes, Säte ^bildet ais .mit der Saizfäure. 

Um min däs Queckfilber', welches aus einer der.ange» 
führten .Urfacben zu lehr zertheik. itt,. wieder mit einander 
zu' ver^inigäi. und zulämmen zu bringien^.iniirs manfdas Ge« 
menge nad) dem Anreiben mit vielem WalFer VCTdünnen, es 
fimft undlhiulängliob lange in demiAuswafbhfalTe.umrUhren, 
und einen Centner Queckfilber oder noch mehr, 'als einen Re* 
gen , mittelR einer Gieskanne darauf fallen laiTen. Indem das 
Walter das Gemenge verdünnet, löfet es.die.falzigen Theile^ 
welche die kleinen QueckülbermalTen umgeben, auf, und macht 
diefe auch von den andern Materien an welchen fie hingen^ 
los, und durch die verminderte Dichtigkeit . des FlUfllgen^ 
wird das Miederßnken derfelben befördert^ die langfame,Be> 
wegung des: Rechens' erleichtert zu gleicher Zeit die Wieder* 
Vereinigung diefer Thcilcben, /..welche alsdenn gröfserc Ktt>' 
geloben bilden, und deito leichter zu Boden fallen; das iri« 
Ibhe Queckfilber fo man darauf fallen läfst, nimmt, indem es 
durch die FlUlligkeit geht, die Queckülber^eilchen auf, und 
reilk ße mit zu Boden. IndelTen reichen diele Mittel d»i* 
noch zuweilen nicht zu, die in der MalTe<der RUckllände zeiv 
flreuten QueckfilberRäubchen wieder zulämmcn. zu bringen, 
fondem man mufs zu neuen Arbeiten feine Zuflucht nehmen. 
Es bleibt alsdenn kein ander Mittel übrig, die RUckllände 
durch das Wafchen auf einem gewöhnlichen ; Pochwerksherde 
fo viel möglich in' die Enge zu bringen, ’fie hierauf zu trock- 
nen, und nochmals mit Hülfe einer mäßigen Wänhe anzu- 
reiben. Durch diefe Operation werden die Queckfilbertfaeil- 
eben auf gewilTe. Weife wieder lebendig, <iiehmen ihre Farbe 
und metaUifchen Glanz wieder an « verbÜMien *üch mit eüian* 
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|]er und gehcri:anf detniBoden in eineMafle zaBmmen^ wel- 
che man am Ende durch ein.blöfsds 'Abgiefeeny oder durch 
«ine Verdünnung des ganzen Gemenges mit WalTer abfdieidet. 

Die andere Veränderung welche dem Queckfilber zu- 
weilen heym ' Anreiben wifederfährt, fcheint .mehr chymifch 
als .mecbanilch zu ibyn^ üe iH;i.aber noch nicht mit alle der 
Aufmerkfamkeit unterfucht> welche fie verdient. Diele Ver»- 
änderung befteht gleichlälls in einer äu0erft feinen Zerthei* 
long des Queckfübers, die aber durch einige Materien be^ 
wirkt wird, ' welche es angreifen , und eine Voränderung fer- 
ner Watur her\ orzübringen fcheinen.' Diefe Materien find die 
vitriolifchen Salze , und vomemlich der Kupfer- und Eileiir 
Vitriol. I Wenn Queckfilber mit. einer Auflöfung diefer Salze 
angerieben wird, fo bekömmt es anfänglich eine graue Far- 
be,) verliert feine Lebhaftigkeit, zertheilt fich in Kügelchen 
wieicbo. Schwänze ziehen, zertrennt fich i endlich in feine 
Stäubchen, und wird zu einem grauen Pulver , das wegen fei- 
ner Leichtigkeit, im WalTer fchweben bleibt, und beym Aus* 
wafchen mit fortgeht. Das Queckfilber fcheint durch eine 
Art. von Aufiöfung ih dielen Zulland gerathen zu feyn, denn 
nach 'Herrn Wxilcbers Verfuchen darf man nur eine Portion 
Eifenfeile hinzuthun, um das Metall wieder zum Vorfchein 
kommen zu fehen, welches fich alsdenn wieder vereinigt, 
feine ganze Lebhaftigkeit und metaUifchen Glanz wieder er- 
hält und. zu Boden finkt. Aber diefe Erfcheinung ift auch 
noch zur Zeit die einzige welche vermuthen läfst, dafs das 
Queckfilber in diefem Falle nicht blos zertheilt, fondern auch 
durch die Wirkung der Salze oder ihrer Säuren aufgelöfst 
man kann alfo diefe Meynung noch nicht zuverfichtlich 
behaupten. < /Wir. snuilbi daher erft noch erwarten, dais wei- 
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tcre Unterfiichungen diefelbc entweder Beftädgeny oder den 
Zuftand, worinn das 1 Queckfilber nach diefer üperatiön fich 
befindet, uns näher kennen lehren. • • • i 

Diefe fonderbare Veränderung des Queckfilbers, träge 
fich meifiens bey der Bearbeitung fehr fchwefUditer Erze und 
Schmelzproducce zu, bey deren Röltung dneigrolse Menge 
Vitriol entfieht;^ fie fcheint alfo, fo lange idiefe Salze, v-orhani» 
den find , unvermeidlich zu feyn. Das einzige Mittel derfeU 
ben vorzubeugen, ill die Zerftörung diefer Salze, ehe man 
das Queckfilber beym Anreiben hinzufetzt. Ich habe fchon 
vorhin angeführt, dals m?n beym Röften fehr fchweflicher 
Gemenge, eine mehr oder minder ^ofse Portion lebendigen 
Kalk zufetzt, um das Uebermaafe von Schwefelfäure zu ab- 
forbiren. Diefer Kalk kann auch zugleich dazu dienen, daß 
er beym Anreiben die Vitriole zerftört, welche während der 
RöRung fich gebildet haben , und m^ hat ihn auch wirklich 
in folchen Fällen mit Vortheil angewandt. Indeffen ift man 
doch aber Uber den Nutzen deffelben noch nicht vollkom- 
men einig, denn oft verzögert er die Operation, wie vor- 
hin gezeigt ift, und verhindert fogar das vollkommne Aus- 
bringen des Goldes und Silbers, vornemlich wenn die Quan- 
tität ein wenig grofs ift. Das Kochfalz ift ein eben fo wirk- 
ßmes Mittel zur Zerlegung diefer Vitriole, und die Anwen- 
dung deffelben ift mit wenigerm Nachtheil verknüpft. Die 
Uebermaaße diefes Salzes fchadet niemals, es fcheint fogar 
nothwendig zu feyn , daß nach der Röftung noch etwas da- 
von übrig bleibe, oder bey dem Anreiben von neuem hinzu- 
gethan werde, weil es die Oberfläche des Queckfilbers rein 
erhält, und dadurch die Vereinigung defielben mit dem Gol- 
de und Silber erleichtert. Har von Ruprecht hat fich von 
■ f. ■' .dem 
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dem Nutzen des ' Kochfalzes beym Anreiben durch wieder- 
boltc.Verfiiche Überzeugt, -denn er fand, dais< oft -ein Zu- 
fatz von Kochfalz hinreichend war, ein vollkommneres Aus- 
bringen aus folchen Gemengen zu bewirken, deren RUckftän- 
de (onfl zu reich blieben. Indelfen bleibt die Art und Wei- 
le,' wie das Kochfalz, der' lebendige Kalk, die Vitriollau« 
gen^ und andere dergleichen Zufätze in dieler Operation 
wirken, noch immer etwas dunkel, da fie noch nicht mit ge- 
höriger Aufinerkfamkeit unterfucht worden ift. 

) 

' * ‘ ’ Der Schluß folgt künftig. 
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1 . 

Des Hofraths von Leibnitz mifslungene 
Verfuche an den Bergwerksmafchinen 
des Harzes. 

Von 

Friedrich Wilhelm Heinrich vm Trebra. 

S c h 1 u f s. 


Eline zwote Idee des thätigen Leibnitz ^ zu Verbefferong der 
Bergwerksmafchinen am Harze, ging auf die Treibewerke. 
Man hatte damals gröfstentheils nur Pferdegöpel, oder Haf- 
pel, um noch kodbarer mit Menfchen die Erze der Gruben 
aus den Schächten herauszufchafien. WalTerräder waren bey 
den Gruben meid nur dazu angewendet, die im Innern der 
Gebirge zufliefsenden Waifer, aus ihren tiefden Punkten auf 
die Stölln zu pumpen. Diefe Waflerräder gingen aber immer 
nur nach einerley Richtung um, mudten fo gehen, und fo 
aptirt, konnte, wie diefes beym 'J'reiben nothwendig id, 
mit dem WafTerrade nicht gekehrt werden, das id, der Um- 
lauf konnte in vorwärts, und gerad entg^engelctzt riick- 
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wärts Umgehen nicht fo verändert und augenblicklich gerich- 
tet werden, als diefes beym Treiben nöthig ift, wobey im- 
mer eine Tonne leer den Schacht hinein, die andere voll ihn 
herausgeht, letztere wenn fie herauskömmt, ausgeftUrzt, er- 
ftere unten im Schachte gefüllt werden , und dann der Um- 
gang der Mafchine die völlig entgegengefetzte Richtung er- 
halten muft. Auch waren damals der Waffer fo viele, zum 
Auffchlag auf Räder nicht vorhanden (felbft der erfte Ver- 
fuch zu Verbindung Windes und Waflers beweifst diels) dafe 
befondere Räder zum Treiben damit hätten können in Um- 
gang gefetzt werden. Diefen beyden Uebeln nun, wollte 
der unablälllg auf Nutzen Ipekulirende Mann, durch eine Er- 
findung mit eins abhelfen, die darinne befhind, mit den zum 
Auspumpen der Walfer fchon gangbaren Rädern auch zu trei- 
ben, fo dafs fie in ihrem Laufe immer einerley Richtung be- 
halten , und doch kehren , auch dabey nicht mehr Walfer zum 
Auffchlag erfordern follten, als höchltens nur fo viel mehr, 
wie man zu einem noch angehängten, nur einzigen Satze nö- 
thig haben würde. Eine Idee, die ebenfalls des grofsen Kopfs, 
auf alle Weife fehr würdig ilL Schon im Jahre i683* aibei- 
tete Leibnitz darauf, fie erfl noch recht durchzuprUfen , und 
dann zur Anwendung zu bringen, wie folgender Brief be- 
weist. 

Zellerfeld 33. Dec. 1683. 

Puis qu'il vous paroit, ce me femble, que la penße que fai 
(Tune nouvelle tmniere de tirer la mine du puiti n'eji pas tout 
a fait meprifable; fai confideriy dipuis que fai eu l'honneur 
de vous parier, comment nous en pourrions kre eclairäs; et 
voyant quil y a quemtitd de circonflances a examhier, toueband 
les quelks je ne fuis pas encore ajfez informe , fai juge, quil 
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me feroU necejfaire cTen cmferer avec quelques perfotmes in- 
ftruites en ces matitres. Mais ne trowant pas encore a pro- 
pos de faire comwitre mon deßein a toutes fortes de gens, fai 
penfe qu!il feroit bon de cboiftr quelques performes pour cela. 
Et entre ceux que je cormois , dont la nonÄre rCeß pas grandy 
le Gefcbujomer FolsdÖrfery et le Scbicbtmeifter Boffe Cqui 
ont M prefens demierement a V Operation de la Machine ä Ventj 
nCy paroißent encore propres; d'autcart que Vom meme avez 
envoye Cm, et moi l’autre. Pas m d'eux rien fpait encore 
mot. En cas donc, que Vom le trouviez äpropos, je Vom 
füpplie Mottfieur de lair dire, ou faire dire, qu'ils ayent ä 
me trouver, ä conferer avec moi für la matitre que je lettrpro- 
poferai, et ä ne communiqucr leur Confi^ations qu'a Vom 
et a mm. 

Au refle je fouhaite, que Vom paßiez ces fites et bien 
dCautrcs, avec touie la fatisfoHion pqjfible, et je fuis avec re- 
fpeCl etc. 

Ich rUcke diefen Brief von Wort zu Wort hier ein, 
weil er fo vollftändig beweifst, dafs Leibnitz zwar das Ta- 
knt fbhlte , womit er bey Bergwerksmafchinen nützlich wer- 
den konnte, zugleich aber auch fand, dais er nicht Kenntniis 
gnug vom Bergbau, und feinen ganz eignen Situationen hat- 
te, um damit ausübend wirklich zu nützen. Er fand fehr nö- 
thig, folche Bergleute Uber Anwendung feiner Erfindungen 
mit zuzuziehen, die den Beigbau hinlänglich gnug kannten, 
um durch ihre Unterhaltungen davon, in folche Modificado- 
nen feiner Erfindungen geleitet zu werden, wie iie nothwen- 
dig waren, wenn das anwendbar werden follte, was er Wuls- 
te. Er fuchte auf die befte Art die, ihm Ib nöthigen Unter- 
haltungen mit folchen Bergleuten zu erlangen. — Aber trau- 
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rig ills, von der Hand des Empfängers auf diefen Brief ge- 
fchrieben zu finden: prf. 23. R. 24. Dec. 1683. abgefch la- 
gen. — 

Vorbedeutung fchon wieder dahin, dals auch diefe Un- 
ternehmung in Gefahr fey zu verunglücken. Der raftlofe 
Leibnitz liefs es indeffen dabey nicht bewenden , er drang im 
folgenden Jahre noch einmal an, erbot fich diefen kleinen 
Verfuch, ohne Kehrrad zu treiben, auf feine Koften zu ma- 
chen, Mais pour ne pas faire ces frais mal a propos , fagt er, 
il faut neceffairement que je commumque avec des gens^ qui me 
puijfent infermer de quantite de petites particularitis , qu’il efi 
impofßble, que je puiße fpavoir autrement. Es verzog fich gleich- 
wohl damit, bis in das Jahr i 685 , deflen Schluffe befoh- 
len wurde, dafs dem Hofrathe Leibnitz alle zur Probe nöthi- 
ge Sachen ohnweigerlich, und ohne Aufenthalt verabfolgt 
werden Tollten. ]Mun drang man aber auch in ihn, feine Er- 
findung auszuführen, und er fäumte fich nicht, ward aber 
durch die Arbeiter aufgehalten, denn es wird unterm 15. Mar- 
tii 1686. gefagt: 

Ich habe den Schmidt heut um Mitternacht antangen laf- 
fen, um fertig zu werden, ift auch meifl; fertig, dafs aber 
der Zimmermeifter gegen fein Verfprechen, heut guten 
Montag halten, und noch diefen Morgen trunken feyn 
würde, habe ich nicht verhüten können. — 

Wun ward am 3. April befohlen, dafs ein Schichtmei- 
fter gefetzt, von diefem die Löhnung aus dem Zehnden ge- 
hoben, und von der Zeit an, da der Hofrath abgereifst fey, 
das Auslohnen beforgt werden follte , weil von ihm war vor- 
geflellt worden, dafs nach feiner Abreife vom Harze, Ai- 
beitsleute ihm davon gegangen wären. — Unter allen diefen 
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Schwierigkeiten kams endlich doch dazu, da(s am 21. May 
1686. mit der nun fo weit fertigen Einrichtung des Treibens 
nach Leibnitzens Idee, auf der Grube Thurmrofenhof die er- 
ften Verfuche* gemacht werden konnten, wobey fich aber die 
Schwierigkeiten äußern, daß die Seile fich verwickeln, die 
ledige Tonne auf der vollen im Schachte fitzen bleibt, und 
alles fehr langfam geht, denn in i Stunden kam auf go Lach- 
ter Tiefe, in I Stunden auf icx) Lachter, erft die Tonne her- 
aus. Man bittet dann, einen Menfchen zuzugeben, der des 
Schachtes, und des darinne fon.ft gefchehenen Treibens kun- 
dig fey. — Die Gegen feite dringt in der Folge immer mehr 
an, den ftandhaften und nützlichen Umgänge des neu einge- 
richteten Treibens zu Werke zu richten, und es wird dem 
Hotmth Leibnitz durch ein Decret vom 24fien May, der 3te 
Junius zum Tage vorgefchrieben , an welchem die entfehei- 
dende Probe gemacht werden folle. Er wendet darauf alles 
an, das Werk fertig zu bringen, erlangt dieß, und macht 
den 2ten Junii fchon einen Verfuch für fich damit, wobey 
aber das Seil bricht und in den Schacht fällt. Diefen Unfall 
meldet der Hoihith, bittet das Seil wieder herauszufchafien, 
und fetzt zur Hauptprobe nächften Montag den yten Jun. feft^ 
um erft alles wieder in Ordnung zu bringen, welcher Tag 
auch angenommen wird. Freytags den 4ten Junii ift er dann 
mit äufierftem Fleiße befchäftigt, die Mafchine vollends zu- 
ßmmenzurichten , und bringt damit bis 1 1 Uhr in die Macht 
zu. Es bleibt aber das ledige Seil abermals im Schachte hän- 
gOT, das doch endlich durch Bei^leute wieder los gemacht 
wird. Nachdem nun bis Sonnabends Nachmittags 2 Uhr, äm- 
figft gearbeitet worden ift, und die Arbeiter fich endlich 
verlaufen haben, mUifen diefe wieder herbey geholt werden, 
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die Arbeit wird fortgefetzt, und man fragt endlich den Auf- 
feher der Arbeiter des Hofraths: ob noch ferner etwas nach- 
fhinde, fo er vor der Probe vorzurichten, zu ändern, oder 
fenften anzuftellen verlangte? Diefer — er wUfstc nichts, 
fondem es könnte nunmehro die Probe zur Hand genommen 
werden. Die Probe wird denn auch wirklich . vorgenommen 
— ohne Leibnitzen dabey zu haben, oder ihn mir befragen 
XU laßen — und in J Stunden wird die erfte Tonne gliick- 
lich zu Tage gebracht. Als die 2te 'l'onne bis nur auf 24 
Lachter noch heraus irt, reifst das Seil, die Mafchine wird 
laufend , fchmeifst die Kämme aus den Rädern zum Dach her* , 
aus , und alle die dabey find gerathen in Gefahr. — Leibnhz 
der in Zellerfeld war, beklagt fich höchlich hierüber, be- 
merkt, dafs er gemeint gewefen, die Dinge nur allein erft 
gebührend vorrichten zu laffen, klagt befonders, dais das 
Werk violentirt, und der Meiller angetrieben worden fey, 
fortzufahren, ob er gleich einen überaus grofsen Widerftand 
gefpürt habe, und thut verfchiedene entfcheidende Fragen, 
die ihm kurz und bitter gnug beantwortet werden. Nun ge- 
rieth auch diefer Verfuch in einen langen Schlaf Das vori- 
ge Treiben wird wieder eingerichtet, nur fo viel von der 
Leibnitzifchen Vorrichtung bleibt flehen , als gefchehen kann, 
ohne das gew'öhnliche Treiben zu hindern, und Leibnitz 
fcheint alles auch hier, fo wie bey den WindmUhlai aufgege- 
ben zu haben. — 

Nach verlaufener anfehnlicher Zeit, von mehr als 6 
Jahren, am Schluffe des Jahrs 1692. und Anfänge 1693, wo 
man vielleicht glaubte, die Leibnitzifche Idee möchte nun 
(chon ganz vergefien feyn, beginnt ein neuer Akt in diefer 
Trdbewerks>'erbeirerung. Der Münzmeiiler Bomemann zu 
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Zellerfeld, in Compagnie mit dem ZeUifchen MUnzmeifter 
Jenifch, macht bey der Bergwerksdirection »U'Oaosthal be- 
kannt, eine neue Invention zu befitzen, zu Erleichterung des 
l'reibens mit Pferden fowohl, als Kehrrädem. iVamentlicb, 
wie nachher angegeben worden. Tollte das Treiben auf die 
Hälfte erleichtert, es follte mit zwey Pferden geaieben wer- 
den, was fonft mit 4, auch folken die Hälfte WafTer bey den 
Kehrrädem erfpart werden. — Am Harze, imd audi höhern 
Orts, wird die Sache fehr profitabel, und um fo viel fiche- 
rer erachtet, weil die Invention von zwey bekannten Perfo- 
nen, welche der Bergwerke kundig, herkömmt. Eben fo wird 
auch die hierbey eventualiter geforderte Ergötzlichkeit, fUr 
ganz billig gehalten, und die war nach der Punctadon die 
Jenifch unterm pten Januar 1693. einreichte, 2 Ggr. für jedes 
Treiben Erz a 40 Tonnen, i Ggr. für jedes Treiben 
Dies möchte, für beyde Bergämter Clausthal und Zellerfeld, 
nur 120 Treiben Erz, und halb fo viel Treiben Berg wö- 
chentlich angenommen, die Hälfte der jährlichen 1200 Thir. 
auf Lebenszeit, fchon anfehnlich Uberfteigen, die Leibnitz 
für eine weit wichtigere Hülfe, nemlich die Verhinderung des 
Waffermangels, begehrt hatte. Und diefe beyden Herrrai 
MUnzmeifter, befchränken fich dahin nicht einmal, nur auf 
Lebenszeit diefe Ergötzlichkeit zu verfangen — Unterm 14. 
März 1693. wird den beyden Münzmeiftem ein Privilegium 
auf ihre Invention ertheilt, dem aber Leibnitz, welchen nur 
öne Reife, und andere Gefclfafte ins Mittel gekommen wa- 
ren, um feine Erfindung bey den Treibewerken vollends 
durchzufetzen, durch Vorflellung vom 27ften März, und mit 
der Bitte höcbften Orts angebracht, zu begegnen fucht: dafs 
er mit Ausführung feiner Erfindung erft zugefalTen werde. 

Q q Drauf 
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Drauf erbietet fich im April der Zebndner Flach zu Qausthal: 
„Da’es'nfur'draufiankomme, ein eifern Seil in gleiche Abwa- 
^ge zu bringen, das fich wohl thun liefse, und da der Hot- 
„rath Leibnitz 'keine Zeit habe, die Mafchine felbft anzule- 
„gen, fo wolle er es übernehmen, wenn man ihm 30 Thlr. 
„Vorfchuls dazu, zwey Trümmer eifern Seil geben, und 
,^fonft hüifiiche Hand leiden wolle.,, . Er bittet dabey, dafe 
er nicht übereilt werde, wenn das Seil fich etwan verwickeln 
und brechen follte, damit er weiter auf Verbefferung nach- 
denken könne. Leibnitz ift das fehr wohl zufrieden , fchießt 
die 30 Thlr. her, und nun wird dem gemkfs, der nöthige 
Befehl an den Harz gegeben. Zehndner Flach macht den 
Verfuch, berichtet^ <dafs er mit der alten Invention in einer 
Stunde 5< Tonnen, mit der neuen- 3 bis 3» herausgebracht ha- 
be, bekenntiaudi auf ausdrückliches Befragen, am 6den Au- 
guft 1693, dals' fein Verfiich zu Ende fey, und er mit der 
&che. weiter, nichts mehr zu thun habe. Leibnitz hatte, nach- 
dem vom Zebndner Fläch, wie er felbft erklärte, nur das 
Abwiegen des Seils vorgenommen , . und gegen das Verwi- 
ckeln' delTelben im Schachte • verfchiedenes getban worden 
war, nun feine eigentliche Haaptidee, nemlich mit dem ge- 
wöhnlichen iWafTerrade 'zu'tieiben,: noch auszuführen, und 
ftir diefen Verfuch beftimmte er den Johannisfehacht aufm 
Rofenhofer Zuge. Am gten Februar 1694. gefchahe endlich 
der Hauptverfuch mit diefer Leibnitzifi±en neuen' Vorrich- 
tung, wobey die Löcalbei^werksdirectiön micht allein, fbn- 
dem' auch er felbft gegenwärtig, war-' In einer Zeit von ei- 
ner Stunde, wurden 4 Tonnen Erz herausgebracht, man fand 
aber, däfs es nicht fo egal als mit den Pferden ging. IVacb 
einer. Stunde brach ein Arm «m der Kunft,. 'weil die Tonne 
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im Schachte wo untei^efafst hatte. Bey Aufnahme des Pror 
tocolls Uber diefe Probe im herrfchaftlichen Amthaufe, „ber 
„dankt fich Leibnitz gar fchön, dafs man feiner Probe habe 
„bey wohnen wollen, trägt die Geftalt der Erfindung in ih.- 
„rem ganzen Umfange, einige in ihr noch begehende Mäa- 
„gel, fo wie ein paar Fragen über ihre weitere Anwendung 
„vor, und will nun erwarten, was die Herren Bergverftän- 
„digen etwan noch zu erinnern haben, hofft aber von ihnen, 
„dafs fie das Werk nicht fowol als feine Sache anfehen, foa* 
„dem vielmehr ihre Gedanken darauf richten würden, oh 
„ein gemeiner Wutze zum Dienlt der gnädiglten Herrlchaft 
„und des Publikums dabey fey, und alfo, nicht nur was et> 
„wan dagegen zufammenlüchen, fondem auch das, was dafür 
„gel'agt werden könne, nicht verfchweigen, und alfo fich ihr 
„rem Amte gemäfs, auch ohne fein Erinnern, unpartheyifch 
„erweifen würden.,, — Wach diefem Eingänge wird der 
Steiger der Grube Zilla mit deren Erzen die Probe gefcbehea 
war, befragt; was er von diefer neuen Invention hite? Die- 
fer: er habe nirgends viel, als hier auf dem Harze beym 
Bergwerke gearbeitet, ihm wäre alfo keine andere Förder- 
nifs bekannt, als die durch den Hafpel, oder die mit Pfer- 
den, könnte von der Probe JNutzbarkeit nicht judiciren, hät- 
te nur wahi^enommen, dafs es viel langfamer gehe — r dann 
die Stürzer und der Anfehläger ^ was fie davon hielten? Sie 
geben ein gleichmäßiges Judicium , thun hinzu , dafs fie. nicht 
allein mehr Zeit bey diefem neuen Werke zubringen müßten, 
folglich mit dem ordinairen Lohne nicht begnügt feyn könn- 
ten, fondem daneben auch in größerer Gefahr wären, weil 
der Umgang ruckweife fey, und es alfo leicht zum Brechen 
kommen könne. Wun das Gegencompliment an Leibnitz; 

Q q 2 „Man 
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„Man habe auf fein Verlangen nicht ermangeln wollen, feiner 
„Invention beym Treiben beyzuwohnen, wobey man wahr- 
„genommen, dals zwar die Austreibung an fich practicabel 
„fey, fo lange nichts dran breche. Man könne in Zeit von 
„einer Stunde von dem völligen Effect, und dem Verhalten 
„gegen das Treiben mit Pferden nicht urtheilen, zweifelte 
„nicht, der Herr Hofrath wUrde damit einig feyn, vier Wo- 
„chen lang die Probe im Gange zu laffen, (*) dajfem das ge- 
„meine Bergwik dazu zu bringen wäre. Man wäre indelfen 
„dem Herrn Hofrath flir feinen guten WiUen obligirt, und 
y, würde er einen ewigen Nachruhm gewinnen ^ daferne diefes 
„Werk beftändig practicabel und nützlich befunden werden 
„follte.,. Noch wird in Zweifel gezogen, ob das Holzhän- 
gen durch diele Invention möchte gefchehen können. Leib- 
ritz: Den Zweifel wegen des Holzhängens wolle er zu löfen 
fich Muhe geben, auch vermeine er beym neuen Stürzen eins 
und das andere zu verbeffern. Er hat nichts dagegen, dals 

das 

(*) Allerdings mufs hey jeder, such noch fo nOtzIicheo Neuheit in den Ein- 
richtungen beym Bergbau jedes Ortes^ der gute Wille des gemeinen Berg- 
volks mit in Obacht genommen werden. Aber an Mitteln den zu gewin- 
nen fehlt es auch nicht, zumal denjenigen, die den Arbeitern zunSchft vor- 
gefetzt find. Sie firknben fich oft anch gegen das, was ihnen felbft nOtz- 
lich ift, nnd man muTs denn Geduld haben, mufs fchonend den fchickli- 

chen Zeitpunkt abwaiten. So bemerkte ich hey einer Commifiion, die 

ich aufm Stockwerke zu Altenberg in Sachfen, im Jahre 1769. hatte, dafs 
die dafigen. Ober 100 Lachter tiefen , ganz perpendikulären Treibefchifchte, 
ganz offen, ohne alle BrUftung fogar waren, dafs deshalb zu viele Leute 
'beym Stürzen der Tonne feyn mufsten, nnd dafs diefe alle in Gefahr wa- 
ren den Schacht hincinzuftürzen, wovon man auch fchon gnng traurige 
Beyfpiele hatte. Ich fcblug da vor, FallthOren Uber den Schacht zn le- 
■gen, die man zu Joachimsthal in Böhmen anch fchon hatte, und fo den 
Arbeitern binldnglidie Sicherheit < zu geben, auch einen Arbeiter zu erfpa- 
ren. Diefes auszuf Uhren, konnten die Arbeiter fchlechterdings nicht bere- 
det 
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das Werk einige Zeit zur Probe gehet, dankt endlich noch- 
mals, dafs man die Sache fo, wie lie an ihm felber ill, nem> 
lieh zu gemeinen Beden gemeint, angefehen, und fich im 
Übrigen zu dienlicher Aflidenz erbieten wollen. — So fchei- 
nen nun endlich Practiker und 'I heoretiker zu gutem Verneh- 
men zu kommen , doch war der , wie es fcheint von Leibnitz 
glücklich gewonnene Zehndner Hach, damals fchon veiitor- 
ben. — Leibnitz bittet nachher in Schriden vom 9ten Febr. 
1694.: da man Steiger und StUrzer vernommen habe, nun 
auch die Zimmerleute' zu vernehmen, die nicht mehr als 5 
Tonnen (nicht 7) in der Stunde gewöhnlich mit Pferden 
herausgetrieben wUfsten, und er Leibnitz felbd, habe wohl 
vorhin mit der Uhr beobachtet, und auch nicht mehr als 5 
Tonnen in der Stunde herauskommen fehen. Er beantwortet 
denn einige vom Bergamte ihm vorgelegte Punkte, und 1 ^ 
diefem einige andere dagegen zur Beantwortung wieder vor, 
unter andern: ob nicht nunmehro billig, dafs das Onus ihm 

Qq 3 abge- 

det werden, vermothlich weil man nicht die rechten Mittel ergriff, fie 
dazn zn bringen, nnd ich ihnen nicht gegenwXrtig feyn konnte. In der 
Folge kam ein fehr gutartiger Mann, Herr Factor Nicolai auf dierea Werk, 
den ich vorher in Marienberg als Schichtmeifter im Dienft gehabt hatte, 
diefem empfahl ich, die Sicherheit der Arbeiter an den Treibefchtichten 
durch Fallthttren, gelegentlich doch mit zu beforgen. Aber auch ihm woll- 
te es anfangs nicht glttcken, die Arbeiter dazu zu bringen ihre «gne Si- 
cherheit anzunehmen. Endlich ftUrzte einer von ihnen den Schacht hinein, 
und erlitt den Tod elendiglich für feine Widerfpenftigfceit und der Übri- 
gen ihre mit. Aber auch dann noch wollten die fibrigen Arbeiter die Fall- 
thhren nicht haben, bis der Factor ihnen ihr Lohn, wie es bisher war, 
veriieherte, auch vorerft keinen Arbeiter von der bisher gewöhnlichen An- 
zahl an den TreibefchSchten wegnahm. — Ich fah dann im Jahr 1786. 
als ich durch Altenberg reifste, die FallthUren auf den Schfichten recht 
iehr gnt angebracht, fand die Arbeiter fehr zufrieden damit, und au/s he- 
fte eingerichtet, die Tonnen anf den FallthUren non in vollkonunener Si- 
cherheit zu ftUrzen. 
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abgenommen werde, da es doch nur noch auf einige Addi> 
tiones und Verbeflerungen ankomme , die Hauptfache gemacht 
feyV — ^ Dann, ob nicht billig, dafs man an Seite der Prao 
tiicer nicht nur mit Oppofitionen, fondern auch mit dienlichem 
berg - und kunftverftändigem Beyrathe fich vernehmen lafle, 
und bey Gelegenheit an die Hand gehe? Er fände zwar dien- 
lich, verftändige Fuhrleute Uber die neue Einrichtung des 
Korbes beym Treiben mit Pferden zu vernehmen, und lie zu 
bedeuten, da(s man nicht gemeint fey, fie härter zu ueiben, 
fondera vielmehr zu fubleviren — Klage der Fuhrknecht, 
dafs feine Pferde beym neuen Korbe zuletzt auch zu ziehen 
hätten, bey dem gemeinen Korbe aber nichts fo könne man 
diefes einem Fuhrmannsknechte wohl zugute halten, verftän- 
dige Perfonen aber, würden einem folchen Behelfe wohl 
nicht beyfällen , da es hier auf gleiche Vertbeilung der Laft an- 
komme. — Er gäbe zu bedenken , ob man nicht rathfam fin- 
den möchte, wenigftens den neuen Korb, der nicht viel ko- 
“fte, ohne alle Ungelegenheit befunden fey, förderlichft an 
mehr Orten, fonderlich aber bey tiefen Schächten verfuchen 
zu laffen , denn je höher ( nach einer vorhergegangenen Ver- 
gleichung des alten Korbes mit einem Wege über einen Bei^, 
des neuen auf der Ebne) der Bei^ zu Paufilippo, je größer 
der Vortheil der durchgebrochenen Grotte, vermittelft deren 
man den Berg vermeide, und in der Ebne bleibe. — 

Stürzer, Anfehläger, und Nachzähler melden am loten 
Febr. 1693., dafs fie bey Herrn Hofraths Leibnitz neuer In- 
vention avj^ewartet y nur 26 'l'onnen zu Tage, und viele Zeit 
dabey zugebracht hätten, wollen nach Stunden oder Schich- 
ten bezahlt feyn. Darauf wird decidirt, daß das fUr diefe 
26 Tonnen gewöhnliche Lohn, in allem 9 Mgr. von den Ge- 
werken 


Digitized by Googl 



V. Leibnitz Verfuche am Harze. 311 

werken bezahlt werden folle, wegen des übrigen aber wer- 
den fie an den Hofrath Leibnitz verwiefen. Diefs hebt lieh 
indelTen in der Folge, und Leibnitz erhält Nachricht nach 
Hannover, daß den 22. 23. und 24 Febr. allein 64 Tonnen 
ohne das Holzhängen herausgebracht worden find. Von Mor- 
gens 7 Uhr bis Mittags i auf 2 Uhr find 26 Tonnen, und in 
der Folge in 3 Tagen, 26. 27. 28. März, 85 Tonnen heraus- 
gebracht worden. Die Practiker klagen über Brüche an der 
Mafchine — Leibnitz fagt, er habe halbverfaultes büchen 
Holz dazu gebrauchen müllen , weil kein belTeres da gewefen. 
•: — Auch über das viele Räder- und Federwerk wird geklagt, 
und daß gemeine Bergleute nicht im Stande wären die dran 
vorßllenden Reparaturen zu beforgen, und man behauptet, 
es würde nichts mit diefer Einrichtung gewonnen werden, 
da das Lohn der, bey der neuen Vorrichtung nöthigen Arbei- 
ter, das durch Abgang der Pferde erfparte Lohn, bis auf 
18 Mgr. abforbire, und demnach vermuthlich, wenn alle Kö- 
llen follten gerechnet werden, kein Ueberfchufs herauskom- 
men dürfte — Leibnitz dagegen: die Brüche wären nicht an 
der neuen Invention, fondem an den alten gebräuchlichen 
Werken, und man mülTe lieh bey der Klage über Räderwerk 
und Federn verwundern, daß grad daran nichts gebrochen 
wäre, es fey doch einmal eine fehr wichtige, und unverhot- 
te Sache dargethan, auf was Maaße nemlich die gemeine, 
ohnedem gehende Waflerkünfte, vermitteln: diefer vortheil- 
haften Application, noch ein fo großes llatt der Pferde mit 
verrichten könnten. — Gleichwohl bleibt man auch im Be- 
richt vom 31. März 1694 dabey, daß die Leibnitzifche Vor- 
richtung die Kund mehr erfchwere, und ffeylich nur an die- 
fer wohl Brüche vorfielen, aber auch nur darum, weil fie 

der, 
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der, durch Leibnitzens angehängte Erfindung erhaltenen neu« 
en Laft nicht gewachfen wäre, es könne alfo dem Bei^wer- 
ke kein Vortheil daraus erwachfen. — Es foll nun nochmals 
eine Probe in voller Feyerlichkeit , und in Beyfeyn des Hot-, 
raths Leibnitz gemacht werden, wird den 24. April 1694. 
befohlen. Am 24ften May gedachten Jahrs ift Leibnitz auch 
wieder mit dem Treiben befchäftiget, bringt das, geftrigen 
Tages gebrochene Seil wieder in Ordnung, läfst um 4 Uhr 
Wachmittags zu treiben wieder anfangen — die Mafchine 
bleibt aber liehen, und hat es das Anfehen gehabt, als hätte 
die Tonne wieder untergefalst. — Und fo bleibt denn die 
Mafchine wirklich auf ewig flehen. Leibnitz hält nöthig die 
Wirkung des Treibens mit den Grubenfätzen zu proportioni- 
ren, er fucht deshalb um einen Befehl nach den Harz an, er- 
hält den auch unterm 13. September 1694 Hiermit fdilie- 
fsen fich aber meine Nachrichten, und es fagt nur noch ein 
Clausthalifches Bergamtsprotocoll von Nro 6. Quartal Luciae 
1695. dafs im Johannefler Gaipd der Korb, welcher vor die- 
fen von Herrn Leibnitzen inventirt und dafelbft angerichtet 
worden, deffen man fich aber bisbero bey dem ordinairen 
Treiben mit den Pferden bedient, au^elaufen fey, fo dafe 
das Seil fich in einander verwickele, und das Treiben damit 
weiter nicht ohne grofse Gefahr gefchehen könne, es wird 
dahero voigefchl^en den Korb abzunehmen, und einen ^- 
dem an die Stelle zu fetzen. 

So liefen die Schickfale der Leibnitzifcben Erfindungen, 
an den Bergwerksmafchinen des Harzes, von welchen ich mit 
großer Begierde genaue Zeichnungen, wenigflens umfländli- 
che Befchreibungen aller ihrer 'JTheile fuchte, und nicht fand. 
Leibnitzens Hauptkunfl auf der Katharine > möchte vielleicht 

eine 
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eine Windmühle von gewöhnlicher Art gewefen feyn, nur ftär- 
kCT durch längere Flügel, und bequemer durch das Mittel die 
Violenz des Windes zu brechen, ohne Menfchen dazu zu »e- 
brauchen, wovon er felbft fagt, dafs er es befitze. Die bev- 
den, zu AusfUhning feiner Hauptidee erbauten Mafchinen 
waren Honzontalwindmühlen , und waren , wie er felbft läsrt* 
fo vollkommen eingerichtet, dafs fie auch bey der gerw! 
ften Bewegung der Luft umgehen, und doch auch b^r dem 
heftigften Sturme im Umgänge nicht Schaden leiden konn- 

wahrfcbeinlich nicht bis zur wirklichen 
Arbeit, fondem nur bis zum ledigen Umgänge, und es find 
vielleicht nur 6o Thlr. gewefen, woran fie ftehen geblieben 
find, denn die fehlten ihm nur noch, nach einem Schreiben 
in welchem er Wachricht davon giebt, dafs fie ledig ungeroeiil. 
gut umgehen. Dals die Sätze an der Kathariner Windmühle 
mit 2 Ventilen (Klappen) vorgerichtet, und fonft in nichts 
gegen die Sätze der WalTerräder geändert gewefen, das lagt 
das Bergamt. Leibnitz gibt an, dals die Sätze diefer Wi^- 
mühle die Kolbenröhren unten hätten, (vermutlich waren 
es fogenannte Hohefätze) indem fie lieh fdbft anfhfehen 
mUfsten, was die der Wafferräder nicht nöthig litten in- 
dem die nicht bald ftehen, bald gehen mUfsten, fondern in 
eins immer Fortgehen könnten. Von feinem neuen Korbö 
^ym l'reibwerke, fagt er felbft, daß die erfte Gelegen- 
heit der Erfindung die Schnecke in der Tafchenuhr fey, eS 
war alfo diefer Korb wohl conifch, wie der delTen man fich 
jetzt in Ungarn bey den Kehrrädern, und mit Vortheil be- 
dient. Von feiner Erfindung beym Treibewerk überhaupt 
fagt er felbft: ^ 
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„Ich lafle demnach Bergverftändige candid^ urtheilen, ob 
„nicht diefe drey von mir dargeftellte Experimentalde- 
„monftrationes confiderabel , i) wie vermittelft des Aequi- 
„librii die Lail des Seils aufgehoben wird, und allein das 
„Erz hauptfächlich in Confideration kömmt. 2) Wie 
, „durch ein hin und her zu fchiebendes Feldgeilänge, eine 
„Welle oder Spindel rund umzutreiben, und ein motus 
„circularis zu Wege zu bringen, welches noch viel andere 
„tiefliche Ufus haben kann, und zuvor nicht gefehen wor- 
t „den^ auch durch einen ganz neuen und befondern motum 
„gefchiehet, nemlich nicht durch Kammrad und Getriebe, 
„(bndern durch gewifle concentrifche Räder, dais movens 
, „und motum nicht wie fonft in der Arbeit an einander 
„fchlcifen, und alfo hart gehen, fondem gleichfam in ein- 
„ander durante motu feil, als ein Stück, mithin fowohl be- 
„iländiger, als wegen ceflirender Friction leichter gehen. 
„3) Wie nunmehro zu bereifen, durch den Augenfehein 
„zu verfichem, dafs das 'Freiben bey weiten fo große 
„Kraft nicht erfordere, als man vermuthet, mithin durch 
r „die bereits habende WalTerfälle zugleich zu verrichten fey. „ 
Sein Zimmermeiiler, den er die Mafcbinen zu bauen an- 
wendete, hieß Hans Unfe, war Befitzer der, noch jetzt in 
Clausthal umgehenden Getraide- Windmühle, erhielt wöchent- 
lich I Thlr. für Auflicht, und hatte übrigens die Arbeit im 
Gedinge. Zum Auffeher bey den Bauen, auch Verfuchen, 
bediente er fich eine Zeitlang des Fähndrichs Brandsba^en, 
dem er wöchentlich 1* Thlr. gab. Auch hatte er zuletzt ei- 
nen Bevollmächtigten bey den Verfuchen mit dem Treiben 
im Jahr 1694, der fich Reimers nennte. Die Unkoften bey 
der Hauptidee der Windmühle angewendet, liefen bis zum 
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iften Januar 1682. aut’ 1515 Thlr. 17 Ggr. 10 Pf. wovon aber 
den 3t«> Theil Leibnitz felbft trug. Auf die Erfindung bey 
den Treibekünften, wurden 328 Thlr. ii Ggr. 9 Pf. verwen- 
det, fo dafe, und wenn man auch noch die 500 Thlr. die 
für die Ueberbleibfel von den Windmühlen Leibnitzen als eine 
Ergötzlicbkeit gezahlt wurden', dazu rechnen wollte,' der gan- 
ze Aufwand auf diefe Malchinenvertuche nicht höher lief, als 
etwan 2344 Thlr. 5 Ggr. 7 Pf. , ungerechnet was Leibnitt vor 
fich drauf verwendete, das der öttem Reifen, und der oft 
langen Anwefenheit wegen am Harze, fehr anfehnlich gewe- 
fen feyn, und durch wenigftens 10 Jahren durch, wohl gar 
jene Summe erreicht haben mag. 

Um diefe Gcfchichte völlig zu fchliefsen, mufs ich noch 
bemerken, dafs von den beyden MUnzmeiilem Bomemami 
und Jaenifch nichts mehr vorkömmt. Durch ihr wiederhol- 
tes INachfuchen, dals auch ihnen ein Verfuch erlaubt werden 
möchte, beförderten fie es, dafs Leibnitz mehr gedrungen 
wurde, feinen Verfuch zu beendigen. Nachdem ihnen wäh- 
rend dem Laufe der Leibnitzifchen Verfuche erklärt worden 
war, dafs fie aus einem andern Piindpio, als dem der Ge- 
genwage, welches dem 'Hoffath Leibnitz zugehöre, ihre 
VeiiTuche machen mUfsten, wenn fie etwas erlangen wollten, 
hat keiner von ihnen einen Verfuch gemacht, oder gar den 
Preis damit erlangt, um den fie fich fall in einen Wettftrdt 
eingelaffen hätten — ^ mit LEIBNITZ. • — 


Rr 2 


ü. Ge- 


Digitized by Google 



316 



II. 

.Gefchichte eines Wairerkunftg’eheimnifles 

vom Jahr 1565. u. £ 

Aas ArcbivsnachrichteD gezogen 
von 

Chriflian Gottlob Voigt, 

Geheimer Regierungsradi und Geheimer Archivarius 
zu Weimar. 


Jch hoffe, dafe die kleine Gefchichte, die ich umffändlich 
aber fchlicht erzählen will, (’) einigermafsen interelfant feyn 
foU, wenn es auch unentCchieden bliebe, „ob dabey der Mis- 
brauch des GeheimnilTes, zur Hülle der Unwiffenheit, oder 
wohl gar des Betrugs bqgUnlliget worden.,, (**) 

Reicbarty Pfalzgraf bey Rhein, Schrieb den y.Fehr. J$ 6 S. 
aus Waldfaffen in der CWaerpfalz an den Herzog zu Sachfen 
Jobann Wilhelm, dals ihm ein Mann bekannt fey, der eine 
Wafferkunft erdacht habe, mit welcher man in Beigwerken 
die Walfer in evciger Tiefe nur allein mit Menfchenhänden 

und 

(*) Da ich immer die eignen Worte der alten Nachrichten beybehalte , fo bin 
ich hoffentlich wegen des in diefem Anflatz hin und wieder vorkommen- 
den abfolnten Ausdruckes, hcy dem jedoch die Deutlichkeit nicht verliert, 
hinlänglich entfchuldiger. 

• Bergbaokunde, Eirfter Baud", etfte Seite. 
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und mit viel geringem Koflcn, dann nüt Pferden und einen 
Heinzen (Paternoiterwerk) befchehen möge, herausheben und 
gewaltigen könne. Er, der Pfalzgraf, habe mit dem Erfin- 
der eine Gewerkfchaft angerichtet, wovon er dem Herzog 
Johann IViÜjelm^ ihrer beyden Verwandtnils nach, (*) noch 
etliche Kuxe anbieten wolle. Es fey auch fchon ein zehnjäh- 
riges kaiferliches Privilegium auf ^efe Kunft gefucht wor- 
den. (**) Als der Herzog Jobam Wilhelm zuförderll zu er- 
fahren wlinfchte, wieviel jeder Gewerke zum erften einlegen 
mUfle, oder wie hoch Überhaupt der Kunfimeiller einen Kux 
fchätze, fo erklärte fich der Ptalzgraf (27. Febr. 1565.) fol- 
gendergeftalt : Die Kunftgewerkfchaft folle, wie bey einer 
Fundgrube eines rechten Bergwerks, in 128 Antheilen oder 
Kuxen beltehen. Acht Kuxe wären daran noch um 4 poo Gld. 
zu haben , doch könne auch wohl auf eine geringere Summe 
gehandelt werden. Auch fey der Weg Übrig, dafe der Her- 
zog eine vertraute Perfon vorher abfende, diefer foUe die 
Kunfterfindung in einem kleinen Werklein , feil wie die gro- 
fee WalTerkunlt eingerichtet, vorgezeigt werden, um daraus 
die Macht und Gewalt des großen Werks vi fpiiren, »Das kai- 
ferliche Privilegium werde darauf gehen, dafe die Kunft in 

Rr 3 zehn 

(*) Pfalzgraf Reichart war der zweyte Bruder Friedrichs des Dritten, Chor- 
fUrften von der Pfalz. Die Oemahlinn des Herzogs Johsnii WilheIo| 

XU Saefafen , -and feines Bruders, Herzogs Johann Friedrich des Mitt- 
lern, waren Tüchter von dem ChorfUrft Friedrich III. folglich Nichten 
des Pfalzgrafs Reich art. Er hatte in diefer Wafferkunftfache auch an 
den Herzog Johann Friedrich gefebrieben, der damals eben ZB Prag i 

dem LeichenbegHngniiTe des Kaifers Ferdinand I. beywohnete. 

(**) Ich fehe eben jetzt aus der Wiener Zeitung (Nro »7. 17*9.) ds6 ganz 
kürzlich noch Herr Franz Ignaz Scheffler zu Wien, ein aosfchliefs- 
liches Privilegium fUr eine, auch zu Sangwerken brauchbare Idafchine e^., 

' langt hat, die zur Zeit auch noch ein Geheimnifs ift. 
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zehn Jahren nicht nachgemacht werde. Dagegen folle die 
Gewerkfchaft mit etlichen Potentaten, ChurfUrften , Grafen, 
Herren und Ständen des Reichs, welche waflemöthige Berg- 
werke hätten, um eine Summe Geldes fich vergleichen, die 
Kunft vorzurichten, und dabey jederzeit einige Freykuxe 
an den gelöfsten Zechen vorzubehalten. 

Der Herzog Johann Wilhelm erklärte fich nicht abge- 
neigt, diefe Kunftgewerkfchaft zu unterftUtzen, w'ollte aber 
dabey 'doch wiflen, ob er des ausgelegten Geldes auch wie- 
der habhaft werden könne? Ueber diefe fchwere Frage half 
fich der Ptälzgraf damit hinaus, (13 Merz 1565.) dals er 
verficherte, der Herzog könne feine Kuxe zu jederzeit, je- 
doch mit Vorwiflen und Willen der übrigen Gewerken, wie- 
der verkaufen. Dermalen folle das Kaufgeld für acht Kuxe, 
welche Georg Holdorf, Bürger und Goldfchmidt zu Fger, 
ablafien wollte, nur in 2COo Guld. beftehen, welche in acht 
Leipziger MelTen auszuzahlen wären. Wenn der Herzog 
beytieten, und fich gleich andern Gewerken verpflichten 
würde, das Geheimnife der Kunit eher nicht zu offenbaren, 
bis die Gewerkfchaft fich darüber mit Potentaten, Chuifür- 
fien, Fürfien, Grafen, Herren, auch Stadtcommunen und 
Landen verglichen habe, alsdenn folle dem Herzog, oder 
feinem Gefandten, das Geheimnils allerdings genu^am of> 
fenbart, und davon nichts verhelet werden. 

Wirklich fendete der Herzog unvorzüglich feinen Münz- 
meiller Gregorius Einkorn, mit einem eignen Creditiv und 
befonderer Inftruction an den Pfälzgraf Rekbart ab. Die 
Inftruction war darauf gerichtet, dals Einkorn fichere Er- 
kundigung einziehen folle, wer der Meifter fey, der die 
geheime Kunft erfunden habe, was für Bedingungen er roa- 

. che, 
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che, und was die angebotenen acht Kuxe ungefähr an haaren 
Geld und ewiger Nutzung eintrUgen, auch wie man ohne 
Nacbtbeil allenfalls wieder aus der Kunitgewerkfchaft fchei- 
den könne. Dabey folle dem Pfalzgrafen im Vertrauen ge- 
meldet werden, dais der Herzog in Erfahrung gekommen, 
wie etliche Leute feyn Tollten, unter denen einer mit Namen 
Fufcb, ein Edelmann von ISIordhaufen, darnach einer, Peter 
Gordian wäre, welche viele Fürften und Herren argliftiger- 
weife betrogen, zuförderft die Graffchaft Stollberg und die 
Stadt Cölln am Rhein, dawider wolle da* Herzog beftens 
gewamet haben. 

Einkorn kam in Waidfaßen an. Man zeigte ihm ein 
Kunftmodell, das er ordentlich umgehen läh. Er durfte es 
auch befühlen, aber nicht inwendig fehen, damit das Gebern^ 
niß verfchwiegen bliebe. Das große Kunftwerk wurde ihm 
zwar fertig, aber zerlegt, vorgezeigt. Man itellte ihm auch 
ein fcbriftliches Bedenken oder Plan der Kunftgewerkfchaft 
zu. Der Pfälzgraf rechtfertigte in einem weitläuftigen Schrei- 
ben, (26 Merz 1565.) daß weder er, noch der &ünder der 
Kunft, noch die Mitgewerken es zur Zeit für gut achten 
wollen, das Werk inwendig fehen zu lafTen. 

Diefes gewerkfchaftliche Bedenken enthielt die fchon 
gemeldete Einrichtung der Kunftgewerkfchaft,' die zwar in 
128 Kuxen , aber nie mehr als in acht Theilhabem beflehen 
folle. Noch bedung man, daß die Köllen des auszuwirken- 
den kaiferlichen Privilegiums, und der beyden kleinen und 
großen Probekilnfte zu gleichen Theilen getragen werden 
folle. Auch wäre zwar jedem theilhabenden Fürll unbenom- 
men, die Kunft in feinem Lande anzullellen und zu gebrau- 
chen, jedoch innerhalb lo Jahren, auch nur gegen Verglei- 
chung, mit der Gewerkfchaft. Der 
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Der Bericht des Münzmeifters findet fich nicht; 
wahrfcheinlich rieth er von der Theilnehmung an diefer 
Kunftgewerkfchaft ab, indeflen fcheint er doch nicht ganz 
ungtinilig gewefen zu feyn. Denn der Herzog drückt fich 
in einem Schreiben (23 May 1565.) an den Pfalzgraf, wo- 
durch er fich mit guter Art aus der Sache zu ziehen fuchte, 
folgendergeftalt aus : Er habe aus Einkorns fchriftlichen Be- 
richt vernommen, dals folche Kunfl, wie er fie im Kleinen 
habe gehen fehen , zum höchften zu rühmen und kein Zwei- 
fel fey, dafs, vcerm fie in dem Großen ihre BeftändigkeH erlan- 
ge^ fie auf Erzgebirgen in walfernöthigen Zechen viel Gu- 
tes fchaßen werde. Da der Hei-zog aber bereits mit einer 
folchen WalTerkunft verfehen , dergleichen in der Nähe bey 
keinem Bergwerk zu finden, fo danke er für die geheime 
Kunftgewerkfchaft. Auflerdem werde er feines Orts mit Er- 
legung der Gebühr, wievoobl es bürgerlicber Handel und Gc- 
wcrb fey , keinen Mangel haben erfcheinen laßen. 

Der Pfalzgraf wurde hierüber empfindlich. Ich fetze 
feine kräftige Antwort ^nz her; 

„Unfer freundlich Dienft und was Wir Liebes, Ehre und 
„Gutes vermögen zuvor, Hochgeborner Fürft, fteimd- 
„licher lieber Vetter, Schwager, Bruder und Gevatter! 
„Wir haben E. L. wieder Antwort durch Unfern Boten 
„den 26t«® diefes empfangen, in welcher Wir vermerkt, 
„dafe E. L. mit einer andern Wafferkunft verfehen, und 
„nicht allein in Unfrer Gefellfchaft diefer Wafferkunft 
„nicht feyn wollen, fondem diefelbige bürgerlichen Han- 
„deln und Gewerben vergleichen thun, ob welchem Wir 
„nicht gering Befremden tragen, da doch wifslich dais 
„größere Hannfen, dann Wir find, in Seiden Gewerbs- 

„handlung 
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^handlung liegen, Wir aber dergleichen Handel nicht 
„fuhren, fondern mit Bergwerken und derfelbigen ffei- 
„en Künden umgehen, w’elche zu erfahren grofse Potenta- 
„ten, Chur- und FUrden etc. fich viel Geldes, auch bey 
„Unfern Zeiten, koden haben laiTen, und dennoch nicht 
„ergründet. Ob nun einer auf feine Koden etwas erfährt, 
„was einem andern verborgen , mag demfelben drum nichts 
„unbilliges zugemeifen werden, folches dem andern um> 
„fond zu offenbaren, wie euch in diefer Wafferkund. 
„Dieweil aber E. L. hierzu keine Lud, hat es dabey fein 
„Bleiben ; welches Wir E. L. hinwieder ifeundlicher Md- 
„nung, dieweil wir jetzo ohnedas vergebliche Botfchaft 
„gehabt, nicht wollen verhalten, Dero Wir zu freundli- 
„chen Dienden gene^. Datum Waldfaffen den 28> May 
„Anno etc. 65. 

y^Reichart von Gottes Gnaden Pfahjgrave bey Rhein^ 
yfHenog XM Baiem etc. 

„£. L. diendwilliger Bruder 

yyReicbart Pfakgrav.yy • 
Indeffen bewendete es doch hierbey (*) nicht, Ibndem 
der Pfalzgraf befuchte den Herzog Jobarm Wilhelm felbd zu 
Altenburg, und drang wegen derKundgewerkfchaft fehr in ihn. 

Nach 

(*) Der Pf»lzgraf \rar fflr feine Perfon fo böfe nicht, wie es aus jenen Canz- 
leyfchreiben fcheinen ktSnnte. Er legte vielmehr einen weitlüuftigen ei- 
genhändigen Brief hinzu, worinnen er dem Herzog feinen Feldzag in 
Hungam, bey Raab nnd Comorn befchreibt, und wie er dabey in Gefahr 
gewefen, und wie er hoffe noch einmal Kundfchaft mit den TUrken zb 
machen. Er meldet fich zugleich an nach Altenburg zu kommen, nnd 
bittet, ihm einige BergverfiUndigen nach Albe reut zu fchicken, um die 
Rechnung bey dem dortigen Goldbergwerk abznhbren und zu berathfchl». 
gen, wie diefea Werk weiter zu fördern fey. 

S s 
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Nach vieler Weigerung bewilligte endlich der Herzog, dem 
Georg Holdorf für feine Kuxe vorerft 500 Guld. unter der 
Bedingung, dafs er oder die Kunftgewerkfchaft folche erftat- 
teten, wenn die Waflerkunft nicht ganz höfßicb oder bejländig 
feyn wUrde. üiefes Geld wurde in der Leipziger Michaelis- 
meffe 1565 ausgezahlt, üer Pfalzgraf fchrieb, dafs Holdorf fich 
beklagte, dafs die Zahlung in Pißolet-Cronen (') gefchehen, 
da er diefelben fo wenig, als der Pfalzgraf gekannt habe, und 
viel daran verliehren mllfle. Uebrigenshofieer, die neue Waf- 
ferkunfl folle in kurzen an einem Orte vorgerichtet werden, 
wo fie den Leuten kündbar würde, und zum Gefchrey kom- 
me. W’Urde man vorerft auch keine grofse Summe Geldes 
damit erlangen, fo werde doch der Ueberfchufs und die Aus- 
beute des ^rgwerks felbft, dem damit geholfen werde, der 
Kunf^ewerkfchaft zu Nutz kommen. 

In der Folge legte der Pfäl^jaf die Verwilligung des 
Herzogs alfo aus, als wenn er den Kauf Uber g Kuxe mit 
Holdotf wirklich eingegangen, und die 2000 Guld. in vier 
Mefsterminen auf den Fall, dafs die neue Wafferkunft gang- 
haftig und beftändig feyn werde, zu bezahlen Übernommen 
habe. Als er daher dem Herzog meldete, (22. Aprü 1566.) 
dafs die Kunft völlig im Gange fey, und fchon aus Cremiiitz 
und andern hungarifchen Städten gefchrieben worden, dafs 
fie, gegen billige Vergleichung, mit VorwilTen Röm. Kaif 
Majeftät die Kunft bey ihnen vorrichten laffen wollen: fo er- 
innerte er zugleich die terminliche Nachzahlungen der refti- 
renden 1500 Guld., zumal doch Holdorf ein guter armer Ge- 
fell und des Geldes nothdürftig fey. Herzog Johann Wilhelm 

bezog 

(*) Der Herzog Johann Wilhelm zog franzöfifche Subfidien, woher wohl 
jene dem Pfalzgraf fo unbekannte Goldforten herrlihren mochten. 
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beiog fich aber blos auf die zu Altenburg genommene Abre- 
de, und war erbötig nochmals 5c» Guld. zu zahlen, jedoch 
mlifle Hotdoyf oder die Kunllgewerkfchaft: gnugfame Verfiche- 
rung auf bringen können, dafs das Geld erfetzt werden folle, 
falls die WalTerkunlt ins Stecken gerieth. 

Ferner fchrieb der Ptalzgraf C19. Jul. 1566.), daß man 
nun fchon zum drittenmal aus Ungarn und Polen nach der 
neuen Kunfl; gefchrieben habe^ man erwarte aber bey derGe- 
werkfchaft nur noch das kaiferliche Pi'ivilegium , fonft hätte 
man lange abfchlicfsen und fich Vortheile verfchaifen können. 
Denn man werde nunmehr das Geheimnifs nicht anders, als 
um viele taufend Gulden mittheilen, und nächltdem um 
das Weuntheil der Zechen. Alfo möge fich der Herzog im- 
mer feines Contracts mit Holdorf erfreuen, auch nunmehr 
allenfalls durch einen Sachverftän^gen felbfi Befichdgung an- 
Hellen lalfen. Der Herzog ergrif abermals diefen Ausweg, 
und fendete den Bergmeifter Jlgcn IVegnet ., von Saalteld 
nach Albereut, wo die neue Kund angelegt worden war. 
Diefer berichtete (ao. Jul. 1566.); daß man. mit diefer Kund 
zwey Röhrwerke liebe ^ ein Satz 13 Lachter tief. Seine Leu- 
te, die er dabey mit andellen lalfen, hätten gefagt, es ley 
fo fchwer zu ziehen , daß fie nicht eine halbe viertel Stunde 
dauern können , ohne auszuruhen. So habe er felbd es fchon 
auch in der Woche Judica (’) wahrgenommen, und fey da- 

S s 2 bey 

(*) So wie Pfolzgnf Reichard an den SUchlirchen Goldbergwerkeo za 
Steinheide mit bauete, (Bergbaukunde eriler Band S. 194.) fo nahm 
Herzog Johann Wilhel-m auch Antheil an Albereut, und Hefa e» 
durch den Bergmeifter Wegner, von Saalfeld, bellchtigen. Hierauf be. 
zieht fich diefer, und weil fein Bericht Uber die damalige Befchaffenbeit 
dea Albereuter Werks, noch vorhanden ift, fo führe ich das Wefenüiche, 

mit 
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bey immer etwas gebrochen. Da nun feit der Zeit keine Er- 
leichterung verfchaffc werden können, fo fey zu beforgen, 
dafs lyicnfchenhände diefe WaiTerkunft mit INutzen nicht 
leicht wurden zu Stande bringen. Es habe das Anfehn , als 
wenn fie dort mit der Herren Geld lernen wollten. Ein ver- 
traolicher Privatbrief des Albereutifchen Bei^eiifers, Wolf 
Iben (*), den Wegner zugleich Überreichte, enthält als eine 
Hauptbedenklichkeit ebenfalls, dafs es die Hafpelknechte bey 
der neuen Kund nicht lange ausdauerten. „Alsbald ße die 
Kttnft anlajfm (fo fchreibt er) /b ziehen fie nicht fo lange als 
einer ein Ey mag ausejfen und lecbzjen wie die JLeitbunde.„ 
Auch gehe immer etwas am Eifenwerke zu Bruche, befon- 
ders fprängen die Röhren täglich; denn He wären zu dünne 
gebohret, und nur' unten und oben mit einem fchwachen 
Ringe befchlagen. So oft der Pfalzgraf käme , fo oft folle 

der 

mit feinen eignen Worten, daraus an: „Ein gerdllig WSfchwerk lag am 
Tage, 3 Lachter breit und a Lachter tief, davon hatte man vor 600 Guld. 
Gold gemacht. Bisweilen hatte es Ueberfcbuls, bisweilen trug es die 
, Köllen nicht. Das ganze Bergwerk befand ficb in einer Fläcbe vor dem 
hohen Gebirge; vor Alters hatte man einen Stollen getrieben und nieder- 
gewKltiget. Er brachte vom Tage 13 Lachter tief ein. Vier flache Gänge 
firichen neben einander; auch waren Flötze und Gefcbicke überfahren 
worden. Die Gänge bewiefen ficb in der Sicberang mit Gold. Biswei- 
len brach auch ein nierichter Kiefs, darinne man Gold fpUrte, welches 
eine gute Anzeige. Das Stollort mUlfe man alfo ftattlich forttreiben, und 
den flachen Gängen mit einem Richtfchacht, von wegen der leichten Berg- 
ffirdernils und Waü'erhaltung, vorfchlagen. Alsdenn könnte man aus dem 
Schacht nach den Gängen Oerter treiben, und das Gebirge damit unterfu- 
chen. Denn man habe kein fehr feil Gellein , fondern einen feinen Stuf- 
flein, wo es fich wohl fortkommen lalle. Es fey auch kein Zweifel, dafs, 
wenn man erll abfiuken werde, fich die Gänge llUrzen würden.,, 

Diefer Wolf Ihen war Gefchworner zu Snalfeld gewefen, und in den 
Dienll des Pfulzgrafen abgegeben worden. Er war ein alter Bekannter 

des 
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der Schmidt, oder fonfl; etwas anders Schuld haben, dals es 
nicht recht gdie,etc. 

Mach Eingang diefer Machrichten entfchuldigte lieh der 
Herzog nochmals bey dem Pfalzgraf, dafs er an dem Kunft> 
werke nicht weiter Antheil nehmen könne, als unter der Be- 
dingung, einer zu vertichemden Schadloshaltung wegen d» 
febon geleiteten VorfchulTes und des itzt noch verlangten 
MachfchulTes , damit mebt zu dem Schaden am Ende aach^ noch 
der Spott kommen möge. ’ > 

Dem unwachtet blieb der Pfälzgraf dabey, (17. Aug. 
1566.) dals die Zweifel des Herzogs Ichon gehoben wären, 
da die Kimft felbt, gerecht ^ ganghafiig und beßändig fey^, mitr 
hin eine Verficherung des Vorfchufl^ nicht bedürfe. Des 
Ohrenbläfern und Widerlächem folle fchon das Maul noch 
getopft werden. Wenn er, der Pfalzgraf, nicht felbtt ge- 
gründeten und fattiamen Bericht gehabt , dals es möglich ge- 
wefen, folche Kunft ins Werk zu richten, fo wUrde er lieh 
nicht fo weit eingelalTen haben ^ ja wenn er nicht das Bete 

S s 3 gethan, 

des Bergmeifters Weg ne r» und wollte feine Stelle zo Saalfeld anf alle 
Ftlle gern offen behalten. In- einen von Wegner an-dbn Herzog Joi- 
hhnn Wilhelm hierOher erftatteten Bmcbt (Lanrentii i;$67.)’ kommt 
von dem Fortgai^e der neuen Waflerknnft folgendes' vor: „Nachdem vor 
^einem Jahr auf E. F. G. gnädigen Befehl, Wolf Ihen, wie es um Her- 
„zogs Reichart , Pfalzgrafen bey Rhein , nene WhiTerkunft einen' Ziiftand 
„der Zeit' gehabt, mich fchrifUich berichtet^' fo haber ich feine Schrift E. 
„F. G. damala unterthänig Uherfandt. Weil er aber bey dem Herzog 
• „Richart in Verdacht ift,^ als follt er wenig von der Waflerkunft halten^ 
„und man ihm darüber zur Rede gefetzt, damit es ihm nicht zum Nacb- 
„theil gereicht, was er mir auf Vertrauen gefchribben, fo bitte ich unter- 
„thänig den Wolf Ihen nicht zu melden. Er berichtet mich, dafs lie 
„bisher noch immer kiinfieln, verfuchen eins Uber das andre und haben 
„es noch an keinen Ort fortgefetzt. Waflerkunft in der Gruben auf Men^ 
„fchenhände anzuriebten und za ziehen, hat viel Nachdenkens.,, etc. 
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gethan, wäre die Kunft wohl noch in Deutfchland verbor- 
gen geblieben. Der Herzog folle daher doch nochmals ei- 
tlen Vertrauten äbfchicken, uhd, wie die Kunft inwendig zu- 
gerichtet, ohne jemand weiter davon etwas zu offenbaren, 
betichtigen laden. Er möge allb Holdorfs beygelegten Ge- 
währfchein und feinen, des Ptälzgraft,r ßekräftigungsfchein 
annehnhen, und dagegen einen vorgefchiiebenen Revers ,iave- 
^en Fefthdtung des Contracts, ausftellen, auch mit den fer- 
nem Zahlungen einhalten. Man verlange in Pohlen und 
Schieden fehr nach dem Kunftwerke, auch wolle d^ Pfälz- 
grafs Bruder, wegen feines Queckfilberbergwerks zu Claim- 
bad ) , -fleh in die Gewerkfehaft einkaufen. So habe auch Chur- 
fUrft von Sachfen, zwey Kunftverftändige abge- 

fchickt, welche diefer Tage, fob^d die Kunft wieder ge- 
hängt worden, folche, jedoch . weiter nicht als auswendig 
und wieviel' fiel Wader .'mit geringer Mühe hebe, anfehen 
folken. . • . . ‘ . . . . ‘ 

' Der Herzog fchrieb hierauf an den Churfürft dugußy 
zu Sachfen, und erkundigte fich. darnach, was deffen Abge-, 
ordnete wegen der Kunft für Bericht erftattet hätten. Der 
Churfürft antwortete folgendes :..i Der Pfälzgraf, als er ihm 
auf der Heimreife von Au^burg zu Türffenreut befuebet, 
habe ihm felbft von der Wafferkunft erzählt, die er auf fei- 
nem Goldbergwerk zu ' Albereut angerichtet, und womit 2 
Perfonen in 8 Stunden ein orefliches Waffer 14 Lachtar.hoch 
heben kc^nnten, er habe auch gebeten, diele Kunft befichti- 
gen zu laden. Weil aber er, der .Churfürft, bedacht, dals 
diefe Kunft nur 14 Lachter hoch hebe, und die ^chftfchen 
waderaöthigen Gebäude von trefficher Teufe wären , auch 
nicht gewift erlähren, ob man diefe Kunft wechfeln, und 
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eine Uber die andere riohten könne, dafs dne der andern das 
WalTer bis an den Tag zuhUbe, fo habe er es fad nicht ge< 
achtet, noch zur Befichtigung geeilet. Auf des Pfalzgrafs 
Erinnerung habe er endlich ziwey Kunilverdänd^e abgefen> 
det und den Pfalzgraf gebeten, ihnen die Kund fehen und 
einen Abrifs davon machen' zu lafTcn. Als fie aber hinge* 
kommen und man ihnen die Kund gezeiget, fey fie bis an 
die Hafpelhörner mit Brettern ganz verfchlagen gewefen, fo 
dafs fie nichts als die zween Hafpler und <ße WafTer die 
gehoben , fehen können. Ob nun .wohl der Pfalzgraf etliche 
Conditionen unterfchrieben haben wollen, unter welchen er^ 
der Churfürd, der Kund mit theilhaftig werden follen, auch 
die Abgefertigten berichtet hätten, dafs die Kund ein ziem* 
lieh darkes WafTer hebe: fo wäre ihm doch bedenklich, eit 
ner folchen Wafferkund,. oder geiingai Gewinns halber» lin 
eine Gefellfchait lieh einzulaffen. i Er v^hoffe, dafs auf den 
Sächfifchen Bergwerken dem unerachtet Waflemoths halber 
wenig gutes Erz dehen bleiben foUe. . Zugleich wolle , er die 
Bedingungen der Gewerkfehad, die der ‘ Pfalzgraf vofge-f 
fchlagen, mittheilen, (welches eben diejenigen find, 'die dein 
Herzog Johann Wilhelm fchon voi^legt worden waren.) i 
Wach einiger Zeit erinnerte der Pfalzgraf auch den Her- 
zog, (2. Sept. 1566.) dafs er doch feine Abgeordneten. feiv» 
den, und wie es mit der Wafferkund befebaffen, anfeben laffen 
möge. Denn je länger folche da dehe, jemehr gingen wei 
gen der Bewachung und fond Koden auf^ der Herzog antr. 
wertete, dafs er, diefe Befichtigung vornehmen zu laffen, 
oder mit der Gewerkfehad ferner fich einzulaffen, >aus, etU* 
eben erheblichen und bedändigen Urfachen und Verhinderung 
gen, nunmehr Bedenken trage» und vielmehr darauf bedehe^ 

die 
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die voi^efchoflenen 500 Geld., wovon er jedoch 50 Gu!d. 
dem Holdorf verehrt haben wolle, zurück zu nehmen, woge- 
gen Holdorf die g Kuxe in andere Wege verkaufen möge. 
Denn es wolle nicht thunlich feyn, fich nach den zugefchick- 
ten Entwürfen des6dls zu obligiren. Die Pialzgräflichen Räthe 
erwiederten^ ( il. Sept. 1566.) dafs ja die gewerkfchaftliche 
Verbindung mit Holdorfen bereits zum Beftand abgehandelt 
worden fey; indeflen wollten fie ihren abwefenden Herrn 
Wadiricht ertheilen. .: 

Georg Holdorf fchrieb endlich felbft auch an den Her- 
zog Johatm Wilhelm (20. Febr. 1567.) verlangte die re- 
(lirenden terminlichen Nachzahlungen von dreymal 500 Guld., 
nach Inhalt des gefchlolTenen Kaufs der acht Kuxe. Er wol- 
le nicbüs üdier ^en,' fügt er hinzu, als dais der Herzog 
folch geräiges:Geld nicht fo hoch achtete, da doch nunmehr 
die KunR bald zu Nutz der - Gefellfchait vorgerichtet werden 
-tolle. 

Durch ein Schreiben aus Türffcnreut unterftUtzte der 
Pfal:^raf Holdorfs Bitte. Er führte zur .Empfehlung der 
neuen Wafl^kunll an, da(s doch mit derlelben, die Schächte 
möchten faiger leyn oder nicht, durch zwey Knechte in 6 
Kunden 15 Lachter hoch ein Wc^er eines Jrmes dick, und in 
dien der Zeit 30 Laditer hoch ein Wafler halben Arms dick, 
gehoben, ja dafs mit diefer Kimft auch mit geringen Koflea 
Berge herau^fördert werden könnten. Nicht weniger fey 
nunmehr auch das kaiferliche Privilegium ausgefeitiget und 
bey Händen. Damit der Nutzen der Kund auch wirklich ein- 
mal an den Tag komme, fo habe man im Werke, eine ertrun- 
kene Fundgrube^ I mit ihren jmgehörigen Maafsen und Erb- 
ftolln, in welcher räche Erze int Anbruch liehen foUen, auf- 
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Digitized by Google 


Gcfchichte einet IVaJferkunflgebeinwiJfes. 329 

zanehmen, die Kunfl dahin zu hängen, und der Kunflgefell- 
fchatc den heilen INutzen zu fchafTen. Man könne daher deu 
Herzog zum Kauf der Kuxe mehr zu - als abrathen; es fey 
auch Schade, dais diefe neue Kund nur einen Tag länger 
feiern folle. 

Der Herzog wiederholte aber feine vorige Erklärung, 
(2g. Febr. 1567.) bat jedoch den Pfalzgraf folches zu keinem 
Mistrauen auszulegen, fondern die gefährlichen Kriegsiibun-. 
gen, worinn er begriffen, und die darauf zu verwendenden 
Koden zu erwägen, und daher ihm fein Geld wiederzufchaf^. 
ten. Eine Refolution gleichen Inhalts, wurde auch an Georg 
Holdorf (24. Nov. 1567.) nach Eger abgefendet. 

Dem unerachtet intercedirte der Ptalzgraf anderweit 
i\ir Holdorf und machte fich Hoffnung, dais der Herzog 
lieh anders bedenken, und die fernem ^hlungen folgen lau- 
fen werde, da doch die Kund itzt dermafsen angerichtet fey, 
daß ficb alle Bergverjländigen darob verwunderten y und fie daher 
b«üd zu Joacbimsthal werde gebraucht werden. 

Als in dem folgenden Jahre der Pfälzgraf Reicbart in 
andern Angelegenheiten feinen Rath Albrecbt von Packy zum 
Herzog Johann Wilbelm abfchickte, erinnerte der Herzog 
Holdorfs Zurückzahlung, mit der nochmaligen Aeufserung, 
daß ihm der Spott bey der Sache befcbwerlicber. fey , als der Scha-' 
de. Der Pfalzgraf antwortete ihm hierauf felbd, (25. Jul. 
1568.) wiederholte feine od angeführten Gründe, gab aber 
zu, dafs es feyn könne, er, der Pfalzgraf, habe hiebevor für 
die hergefcholfenen 500 Guld. felbd gut feyn wollen; das ha- 
be er fonderlich dahin gemeynt, wenn die Kund umfchlagen 
follte. Es habe aber mit ihr nun folche Gelegenheit, dafs 
der erfle Erfinder derfeiben, Johannes Staudt genannt, fie auf 
*■ T t feine 
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feine Koften zu Joachimsthal in einer waflemöthigen Zeche, 
der nächften an der dritten IMaafse, auf dem rothen Gang ge- 
nannt, wo man wede^mit Walfer noch mit Pferden ankom- 
men können, gehängt und ganghalt gemacht, und auch zum 
Theil die Wafler fchon gewältiget worden, und in kurzem 
vollends gewältiget werden würden , in welcher Zeche ziem- 
lich reiche Bergart am Anbnich, und im Tieflten Erz ftehen 
folle, welches der Kunftgefellfchatt zum Bellen und zur be- 
fondern Probe der Kund gereichen mUlTe; wie man denn ih- 
re Macht und Gewalt, die blos durch Waflerknechte zuwege 
gebracht werde, wohl fehen könne. Es wären auch Leute 
vorhanden, welche diefe neue Kund weiter beehrten, und 
lieh mit der Kundgefellfchaft deshalber in Vei^leich und Con- 
tract einlalfen wollten. Dem Herzog ley daher nicht zu ra- 
then, fich diefer Gewerkfehad zu entfchlagen, vielmehr, da 
er des Geldes ohne Zweifel wohl entrathen könne , möge er 
dem Holdorf feinen Gontract halten. Da das angelegte Geld 
mit der Zeit große UeberfchUlTe bringen mUlTe, fo werde es 
nicht zum Spott, fondern vielmehr zum Ruhm gereichen, 
diefes hohe Werk befördern zu helfen. Mehrere Fürden hät- 
ten fich dabey eingekaud, imd die Kuxe um einen noch hö- 
hem Werth an fich gebracht; mehrere wollten es noch ger- 
ne thun und kein Geld anfehen; es mUlTe aber um etlicher 
Urfachen willen unterbleiben. Der Herzog habe ja aber lelbd 
Salzbergwerke in feinen FUrdenthUmem, wobey die Kund 
vorzüglich zu gebrauchen wäre. Er möge doch eine ver- 
fchwiegene Perfon abfenden, die Kund inwendig befichtigen, 
auch des rothen Ganges Gelegenheit fich erkundigen zu lallen, 
um die Sache ganz fo zu finden, wie lie gemeldet worden. 
Diefes fconne itzt fogleich, oder auch alsdenn erd gefchehen, 
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wenn die Wafler ganz niedergewältiget worden. Der Abge- 
ordnete foUe bey Joachim RöiTel, Gaftgeber zu Joachimsthal, 
allen Befcheid finden. 

Der Herzog hatte aber alle Luft zur Sache verloren; 
er blieb ftandhaft bey feiner Entfchliefsung, dafs Holdorf, 
dem er 50 Guld. an der Schuld erlalTen wolle, ihm 45oGuld. 
zurlickgeben mlifTe, tweil er die Kunft fo lange ^it nicht 
ins Werk gefetzt habe. Uebrigens wolle es der Herzog ihm 
und der Kunftgewerkfchaft gern gönnen, dafs ein anderer 
jftatt feiner, fich mit einer hohem Summe bey ihr einkaufe. 
Als der Pf^zgraf hierauf ferner vorftellete, (9. Sept. 1568.) 
4 afs.doch Holdorf 40 Guld. Verluft an den Kftolet-Cronen 
gehabt habe; fo antwortete der Herzog; er wolle eben fol- 
che MUnzforten wieder in Rückzahlung annehmen. 

, £a erfolgte aber immer keine Rückzahlung, der Her- 
zog erinnerte. fieC^ 4 * Oct. 15^.) unter d^ Vorwand, dafs 
fein Zug) nach Frankreich viele Ausgaben erfordere. , Auch 
bey Gelegenheit, dafs der Herzog in der Folge (24. Sept 
1569.) dem Pfalzgraf zu feiner Vermählung Glück wUnfchte, 
mahnt©; es iRdnie Anforderung fehr emftlich. Hierauf erfolgte 
aus Simfiemlden 24.jOri. ’i5^..eine weidäufdge Antwort des 
Pfalzgrafs. £r '.ftellt darinnen vorzüglich des tröfllicben Georg 
Holdorf Armuth vor, der, wenn er die 450 Guld. bezahlen 
folltey'iait: feinem Weib und wohlerzogenen, auch kleinen 
lündem; lail den Bettelf tab gdrathen werde. Er, der Pfalz- 
graf,- würde fogleich felbft für ihn bezahlt haben, wenn er 
der Sümn^e -auf ^ine 'Hochzeit entrathen können. Nach Ab- 
ftsrben feines zweyten Bruders ( Pfalzgrafs Georg, von dem 
er 'das FUrftenthum Simmem erbte,) fey er mit Reichs- 
Cr^ifs - und andern reftirenden vergangenen und noch fchwe- 
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benden Ausgaben merklich beladen. Damit aber der Herzog 
.fehen möge, dafs fein brüderlicher Wille gegen ihn nicht 
verlofchen fey, und damit ihm nur die Kuxverkaufsbriefe 
und ihre Confirmation wieder zu Händen kämen; fo wäre 
er gefonnen , für diefe ausflehende Summe Geldes dem Her- 
zog eine Kunfl im Vertrauen zu lehren, deren er wohl jähr- 
lich zu geniefsen haben werde. Der Heraog möge alfo je- 
mand Veitrautes an ihm abordnen, auch Holdorfs Gewäl^- 
fchein und des Pfalzgrats Verfchreibung mitfchicken, fo wol- 
le er den Abgeordneten in der Kunfl felbft unterweifen. 
(Wäre' diefes Erbieten wider Vermuthen nicht annehmlich, fo 
folle in der nächften Leipziger Weujahrsmeffe die Sümme be- 
zahlt werden. 

Hiermit fchliefsen fich die Archivs -INachrichten, und 
laffen in Zweifel, ob der Herzog jfofcami Wilhelm lieber des 
Pfelzgraft baare ^hlung, oder feinen Kuhftünterricht. ange- 
nommen habe. Es i(l immer artig genug ,' (feifs i die 'Sache 
fich am Ende in einen andern Kunßb(mdel ' 30 iAö&ve^‘ ^ oder 
vielmehr von neuen verwickelte. : :■ . i . { 

‘ Ich bedaure,' dafs fich von diefer anderwdiett gehrimn» 
'Kunft fogar nichts findet, wodurch vielleicht ein fanerer Bey- 
trag zur weifen Narrbeit und nätrifdien Weisheit verloren 

gehet. > -Ä • • 

' Der Herzog yoham Wilhelm verflarb fchon 51573. fri 
der Blute feiner männlichen Jahre, und fetzti^ den Phlzgraf 

•1 ’ ’Rekbm 


(*) D- Joh. Joachltn'Bech^rs, Röm. K»if. Maj. Cammer- ntirf ConuneN 
cienratha nSrrifche Weisheit ns^LWeife Narrheit» oUeBieinhoe- 
<iert fo politifche, al« phyficalifche» .neclianirc^e nnt) merai|Dl^lifc|ie. Con- 
cppt£ nnd Propofitionen , deren etliche gut gethan» etliche zu nichts wor»' 

■ den. frank/. i«gt. . ; • ' ’■ ' ' '' ' ' 
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Reichart, der noch bis 1598* lebte, zum Mitexecutor fei- 
nes fUrftlicben letzten Willens, und zum Mitvormund feiner 
unmündigen Prinzen ein. (’) Die erzählte Waflerkunl^e- 
fchichte mufste alfo doch des Herzogs Vertrauen auf des 
Pfelzgrafs perfönlichen Charakter nicht gefchwächt haben; 
ein Umftand, der diefen bill^ wider den- Verdacht der 
Theilnehmung an einem vorfetzlichen Betrüge rechderti> 
gen kann. 

(*) Müller* SSchlircbe ADnaleO) S. i6». Der Pfalzgraf wird difelbft un- 
richtig Reinhard genannt. 
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Das Lager von gebrannten Mauerfteinen 
zu :Marfal in Lotheringen. 

Unterfuchungen Uber die Natur und den Umtäng 
eines alten Werks der Römer Briquetage 
de Marf^ genannt, 

durch 

Herrn d*Artezi de la Sauva^ire ^ 
bcy Carl Anton Jombert, 8*^® 1740. 


Seite 3. 

In einer Urkunde vom Jahre 709., ifl: Marfal genannt 
worden Marfallum. In einer von Fulrade im 9^« R^ie- 
rungsjahre Carls des Grolsen, nach der chriftlichen Zeitrech- 
nung 777., ifl: es genannt worden Bodatius feu Marfallum. 
Bodatius kommt von dem alten Deutfchen Boden und Bud^ 
her, erklärt von Dulange durch Botta, lateinifch Lucana, 
franzöfifch Mare, In einer Urkunde der Abtey Münftervon 
844., erlälst der König Lothar diefer Abtey den Zoll, wel- 
chen man von dem Salze bezahlte, das fie von Marfal erhielt. 

Seite 8 und 9. Marfal ift auf ein Mauerfteinlager auf- 
gefetzt, das aus unförmlichen Malfen beftehet, in welchen 
man oft Merkmale von eingedrückten Fingern und Händen 
£ndet. Die Mauerfteine find in einen Moraft unordentlich 
über einander geworfen. Diefes Mauerfteinlager, welchp 
eürj .Ui , : I ^ 
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in der Stadt in einer Tiefe von 12 Fufe gefunden wurde, ift 
mit fefter Erde beftUrzt. Aufler der Stadt hat fich ein zwey- 
ter Moraft gebildet, 7. 8* 9» lo und ll Fufs tief, welcher 
das Mauerfteinlager wieder bedeckt, und welcher derjenige 
i(f , den man alleweile noch fieht. Uer unterfte Moraft ift ein 
aulTerordentlich zäher Schlamm, der keinen Grund hat. 

Als man den Grund zum Nonnenklofter zu Marfal leg- 
te, hat man Kupferfchmelzöfen , von ovaler Form nach dem 
Grundrifle gefunden, welche die Fig. 9. Tab. II. nach Grund- 
und Standriß vorfteÜt, nach einer Copie, die nur in Eil, und 
nur nach Augenmaafs gemacht ift. Es ift fchwer aufzufinden, 
wo diefe Oefen ihren Feuerherd hatten. In diefer Fig. 9.' 
Tab. II., ift a. Thon, 6. ift aufgetragene Erde, c. ift das Mau- 
erfteinlager. Es fänden fich dabey Kupfeigriln, GrUnfpan, 
Körner rothen Kupfererzes, und wenig gelbes. Die Ziegel- 
fteine welche das Gewölbe ausmachten, waren von fehr gro- 
fsem Maße, die welche zum Pflafter dienten, hatten einen 
Fuß ins Gevierte, bey 10 Linien Dicke. Es waren 6 anein- 
ander hangende Oefen, deren Eingänge abwechfelnd an der 
einen, und dann an der andern Seite lagen. Die ohngefähr* 
5 Fuß hohen Ofengewölber, hatten an den Seiten 3 Fuß 
hohe gemeinfchaftliche Wiederlager, in jedem derfelben war 
eine eingetäfste Oeffhung, i Fuß lang*, 9- lo Zoll breit, 2 
Fuß 3-4 Zoll hoch, wodurch alle Oefen miteinander Com- 
munication ’ hatten. Das Mauerfteinlager hat ohngefähr 350 
Toifen Länge auf der Seite nach Moyenvie, lOo zur rech- 
ten, 140 -zur linken. Von Marfal nadi Dieufe, findet fich 
kein Mauerfteinlager. Innerhalb einer Viertelmeile ift ein zä- 
her Moraft, demjenigen ähnlich, welcher unter dem Mauer- 
lteinlager ift. Von da Bis Dieufe, findet man 5. 6. 7. und 9- 
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Fufs tief den Grund im Morafte, der ein felfenharter Sand 
ift. Von Maifal nach Moyenvie auflerhalb dem Mauerftein- 
lager, ift ein grundlofer Moraft. An manchen Stellen findet 
man 9. la und ii Fuß tief einen fehr feinen lofen Sand. 
Zu Moyenvie findet man das Mauerfteinlager wieder. Di- 
eufe ift von den Römern decem pagi (die zehen Dörfer) be- 
nennt worden, fo findet es fich in Antonins ReiCebefchrei- 
bung bemerkt. Man ift fehr ungewiß Uber feinen Urlprung, 
der fehr alt ift. Man fetzt das Märtyrerthum des heiligen 
Livier ins Jahr 450. oder 55., ins Jahr 555. oder 556. Im Jah- 
re 57a hat man ihm nahe bey Marfal eine Capelle erbauet, 
die noch da ift. 

Betrachtung. 

Nach der gegenwärtigen Tiefe, worinne fich auf dem 
Platze der Kupferfchmelzöten das Mauerfteinlager von Mar- 
läl befindet, wo der Erdboden einige Fufs Uber demfelben 
fich befand, fiehet man deutlich, daß das Bette des Flulfes 
nach und nach erhöhet worden ilb Indem man diefe Beob- 
achtung mit dem vergleicht, was täglich auch an andern 
Orten, und unter unfern Augen gefchiehet, felbft nahe bey 
Paris, wo man einen Wald (den Wald der Druiden) in der 
Seine , an der Seite wo man die Brücke zu Meuilly gebauet 
hat, und wo man gegenwärtig die BrUcke Ludewigs des 
XVI*« bauet, gefunden hat; fo wird man daraus folgern, 
daß fich die Betten der kleinen und großen FlUlTe erheben, 
und man wird verlegen feyn, den Gang der Natur wieder zu 
erkennen, nach welchem es im Gegentheile fcheint, daß die 
Bäche fich ihr Bette ausgraben, und die FlUfle fich ihren 
Weg queer durch die Gebirge eröffhet haben, wovon man 
die correfpondirenden Lagen an den beyden gegen einander 
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über liegenden Seiten noch fleht, welche ihre vorige Ver- 
bindung beweifen. 

Man mufs Uber diefen Gegenfland zweene Zeitpunkte 
feftfetzen. Den erflen, wo die wenig bewohnte Erde mit 
Holze und Bufchen bedeckt war. Damals konnten die FlUfle 
ihre Ufer nicht leicht angreifen, fle muisten alfo nothwen- 
dig ausgraben, und den Sand den fle losrilFen, ins Meer 
tragen. 

Die zveeyte Epoche ftngt zu der Zeit an , wo die mehr 
bewohnte, mehr bearbeitete Erde, bis zu den Ufern der FlUfle 
urbar gemacht worden ill. Die grofsen Rodungen in Frank- 
reich, nehmen im Jahrhunderte ihren Antäng, wo die 
Könige fUr Pflicht hielten fle anzuordnen. Seitdem flnd fle 
nur gar zu häufig fortgegangen, und die unbegrenzten Fort- 
fchritte des Ackerbaues haben die Abhänge, die Reilen Uter 
der Bäche und FlUfle urbar gemacht. Von da an find die 
nicht mehr zurUckgehaltenen Sände und Erden durch die 
Regen abgefpUlt worden 3 die durch RegengUfle angefchwell-* 
ten FlUfle, haben fle bis in die Plainen getragen 3 ihr Ab- 
hang hat fleh allmählig vermindert^ ihr Lauf ift weniger 
reilTend geworden, und heutiges Tages fetzen diefelben in 
geringerer Entfernung von ihrem Urfprunge die Erden ab, 
welche in ihr Becken fallen. Die Gebirggegenden allein ent- 
halten noch reiflende Ströhme welche ihr Bette ausgraben, 
die aber doch nach und nach ein gleiches Schickfal haben 
werden. 

Paris Majr 1789. 

de Laumont. 

Jnfpectcur genend des Mine« de France. 
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Ein ähnlicher Beweis von Erhöhung der Flufsbetten, 
findet fich am Harze in dem Flufle Irmerß, unterhalb der 
Bergftadt Lautentbal^ fchon in der Wähe des Ausganges der 
Harzgebirge gegen das ebne Land. Hier liegt das IVlund- 
loch eines, auf einem Eifenileinszuge in der Vorzeit getrie- 
benen Stöllns, mit feiner ganzen Höhe, unter der Ober- 
fläche des Flufsbettes, wie es jetzt ilL Genaue Befchreibung 
hiervon wird vielleicht künftig erfolgen können. 

von Trebra. 
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I. 

Umgehender Bergbau, und wichtigfte Vorgänge 
dabey, foweit erflerer und letztere 
bekannt find. 


IS^it Nachrichten der Art wie fie hier folgen, wird man 
von Zeit zu Zeit forttähren, um nach und nach von dem, 
jetzt in der Welt gangbaren Bergbau, fiebere Kenntnils in ei« 
nem weitern Um^ge zu erlangen. 

1 . 

Bergbau in Piemont und Savoyen. 

Seit der Römer Zeiten ift der Bergbau in den Piemon« 
tefifchen Gebirgen nie ganz liegen geblieben. Befonders Ei- 
fengruben find immer umgegangen. Aber nur fchwach, mtr 
zum Fortfriften ging aller Bergbau. 

Haut Novarrais hat vorzüglich zwey grofse gebirgifche 
Thäler, la Vall6e d’Oflbla, und la Vall^ de Sefia, worinne 
gegen die Gipfel der Berge, und auch in den angrenzenden 
Thälern, eine Menge Goldgänge gefunden werden, diegröfs« 
tentheilä guldifchen Eifenläes führen, worinne aber fehr fei- 
ten das Gold gewachfen vorkömmt. Alles wird amalgamirt, 
nach der Art, wie Agricola es befchreibt. Die Gruben alle 
im 'JTbale Anzaska find die reichlten, und gehören dem Hau- 
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fe Böromaeo zu Mayland, welches lie gegen ohngefähr 6ooo 
Livres (') reinen Ueberfchufs veipachtet hat. 

Im Thale Sefia find auch Kupfergruben fehr beträcht- 
lich. Sie beftehen auf drey vorzüglich mächtigen Lagern in 
einem kalkartigen grünlichen Thonfchiefer zu Alagna. In der 
iNachbarfchaft diefer, find noch andere fehr wichtige Kupfer- 
gruben im Valide d’Andourno. Nahe bey diefem Thale find 
die Gruben von Seffera, deren Erze aus mancherley gemifcht 
find, als Nickel, Kobald, Bley, Zink in Blende, Kupfer — 
dabey fehr reich an Gold und Silber. 

Im grofsen Thale Aofta, welches bis an den Mont Blanc 
fich heranzieht, werden Gruben auf allen Arten Metallen be- 
trieben, Eifen, Bley, Kupfer, Gold, Magnefium im Thale 
Evan^on. Sie werden ftark bearbeitet, befonders auf Eifen 
und ^ Kupfer. Hier liegt auch die berühmte Kupfergrube in 
Ollomont, die manche Jahre bis 30,ocxd Livres Ausbeute ge- 
geben hat. Hier in dieibm Thale, in Cognc, findet fich ein 
merkwürdiges, bis lo Lachter mächtiges Lager magnetifchen 
Eifenfieins, der ein fürtrefliches Eifen gibt. 

Im Thale Jvrea in Prozzo, findet fich ein weitläuftiger 
Berg voller Stockwerke und Gänge von Eifenkies und Eifen- 
glanz, aus erftem wird Vitriol, aus letztem ein rothbrüchi- 
ges Eifen im Zerrennfeuer gemacht. In eben diefem Berge, 
hat man auch einen grofsen Nieren ganz derben reinen Bley- 
glanz gefunden, reich zugleich auch an Silber, der bis gegen 
200,000 Livres Ausbeute gegeben hat. Man fuchte mit vie- 
lem Aufwande mehrere folche Nieren, und fand ihrer auch, 
aber von weit kleinerem Umfange, und büfete alfo bey die- 
fem Weiterfuchen fehr ein. Die Gebirgart ilt eine Art Gneufs. 

ln 

(*) 3 Livres machen i TTilr. 
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In eben diefer Gegend, in den» Tbale Locana , find viele Gru- 
ben auf rpäthigem Eifenfieine, .Bley und Eupfer- blieben, 
aber nicht weit fortgefetzt worden. Am Fufse diefer Gebir- 
ge, in einer Ebne, -finden fich Lager von einer rotljen Erde, 
w’elche Gold hält, und man wäfcht gegenwärtig nach Waf- 
ferergiefeungen den Sand der Fllilfe aug, woher ihr Wafler 
den Warnen Aqua d’Oro erti^ten hat. Auch mehrere Flüffe 

in Piemont führen Gold. • ■< / 

Im Vall4e de I^nz zu Vieux ,* findet fich viel Sand mit 
Eifenkömem, die man auswäfi^t, und im Zerrennti^uer «in 
fUrtrefliches Eifen daraus macht. Zu Trayeß in eben dieietn 
^Tfaale bauet man auf Kobald,.der; nach ;Deutfchland verkauft 
wird. , • ; 

Die übrige ganze grofse Kette der Gebilde zwifchen 
Dauphin^ und Piemont, hat eine Menge Spuren > voo Erzen 
aller Metalle gezeigt, Bley,f Eifen, Kupfer, ..SUber etr. Man 
hat darauf fchon gebauet, aber alles vyieder Kegen laCfn, bn; 
auf die Bleygruben von Tende, fchon in den Alpen Mariti- 
me, die mit Vortheil noch jetzt bearbeitet werden^ und wo 
die Römer fchon baueten. Zu RobUrent^ nahe bey Mondavi 
in den Appeninen, hat man eine .Süber^be entdeckt, wo 
RothgUldigerz, und gewachfen Silber in Blättern Vorkommen- 
In der Gegend von Aqui und Afti, befinden fich viele Salz- 
quellen. Zu Acofta bey Tortona, find mächtige Lager von 
gewacbfenen Schwefel, in ziemlich gtolsen Stücken 'einger 
mengt in Mergel und Gyps. ’ . 

Alle diefe Schätze der Piemontefifchen Gebirge j werden 
bisher von Privatleuten betrieben, welchen die Krone fie ein- 
gegeben haL ‘ . 

j, Chevalier Na^on de . Cecöoaas. 

2. Von 
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2 . 

Fon den Bergwerken im CöUnifchen Herxjogthume 
fVeflphalen. 

Bleyerze zu i| Loth Silber, und 20 bis 50 Pfd. Bley, 
werden in der Gegend der Ruhr von ihrem Urfprung vier 
Stunden herunter in SUdweft gefördert, üie Gänge find l 
bis 3 Fuß mächtig, aber meift Pucherz; fie fallen fehr flach 
und verdrücken fich fchon in einer mittlem Tiefe, oder wer- 
den doch fchwächer. Das Liegende ift meift Thonfchiefer, 
das Hangende fefter Hornfchiefer. Die StöUen gehen durch 
das Queergeftein. 

•Oft- und OftftJdwärts der Ruhr werden beträchtliche 
Eifenfteingruben betrieben, theils am Heppecker Flufle, theils 
an der Oiemel. Die Eilenfteingänge fetzen in ziemliche Tie- 
fe. Die Stöllen find durch das Queergeftein getrieben , 8 bis 
9 Fufs hoch,’ 'und 3I Fuß weit um Wetteiichächte zu erfpa- 
ren. Die Gänge find 4’bß lö Fuß mächtig, fehr feft, zwi- 
fcheri einem ‘blauen "und grauen Schiefergebii^e. Am Hep- 
pecker Fluffe liegt ein fehr mächtiges Stockwerk Grotten- 
burg genannt. Der Stein ift mit Spath vermifcht. Dem Thäd 
hinunter nach den Fluß zu , ift ein fchmaler Eifenfteingang 
mit viel Schwefelkies vermifcht. Auf diefem Gange ift mit 
einem Stollen aufgefahren worden, weil im Schachte der 
Wafler wegen nichts mehr zu erhalten war. Dermalen liegt 
diefs Werk unbearbeitet. Hier foU fich ehemals auch Gold- 
ßnd gefunden haben, der aber die Koften nicht erfetzte. 
Unter Churfürft Maximilian Heinrich wurde das Goldwafchen 
betrieben, nachher unterblieb es. An der Waldeckifchen 
Grenze liegt ein mächtiges Stockwerk, worauf ein Stölln 
von etwa 700 Lachter getrieben werden muß, um 24 bis 27 
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Lachter Tiefe zu erhalten. Am FlulTe Worfl: befindet fich 
ein mächtiges Stockwerk in klüftigem Kalkflein, der (larke 
WalTer fallen läfst. Ein angelegtes Kunftwerk wird durch 
die Grubenwafler getrieben. Eine Kluft gibt die Auffchla- 
gewafler und zwar in folcher Menge, dafs die Kuiift immer 
tbrtgetrieben werden kann. Ferner ift dort neben einer an- 
dern Kluft ein Schacht 15 Lachter abgeteuft, und in diefer 
'Liefe eine Strecke durch das taube Gebirge getrieben , bis an 
den Eifenftein, welcher abermals ein Stockwerk ausmacht, 
das aber mit erflerem keine Verbindung hat. Die WalTer wer- 
den in diefe Kluft geführt und von ihr ^'er^chlungen ; wäre 
fie nicht gewefen, fo hätte ein StoUn von 300 Lachter ge- 
flihrt werden mUffen. Im erllen Stockwerke wo die Kunfl 
ift, find die WalTer fehr warm; wird eine Strecke durch das 
feile Geftein getrieben und WalTer angehauen, fo werden die 
Wetter alsbald fchwach. 

Ohnweit Brilon wird Galmey gefördert, welcher mit 
etwas Bleyglanz vermifcht ift. Diefs Werk kann nur bey 
trocknen Zeiten getrieben werden, weil die Gruben fchon 
ziemlich tief, und walTerreich find, ein StoUn aber nicht an- 
zubringen ift. 

Bey Stadtbergen wird ein Kupferfchieferwerk getrieben. 
Ehemals wurden hier Kupferfchiefer in Menge gefördert, 
auch Kupferlazurerze, und Kupfergrün, letztere beyde aus 
einem Löten unter dem Schieferzuge. Zuweilen ift der Let- 
ten ganz taub, zuweilen find aber auch centnerfchwere Erz- 
knobben gefördert worden, doch feiten in Menge. Derma- 
len können der Wafler wegen nicht viel Schiefer gewonnen 
werden, bis der StoUe ferner aufgefahren ift. Wo das Flötz- 
gebirge fich endigt, finden fich in einer Tiefe von 7 bis la 
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Lachter Kupfergraupen, oder kleine Knöppchen Kupferlafur, 
aber nur i bis i Fufe mächtig, zum Theil in Eifenftein, zum 
Theil unter einem eifenhaltigen Letten. Diefs find Wafch- 
erze, doch können fie fo rein nicht gemacht werden, dais 
nicht noch viel Eifen dabey bliebe. Weilen diefe Gänge zu 
fchwach find um Stölln darauf anzulegen , die vielen Wafler 
abzuziehen: fo bleiben fie unbearbeitet. Die davon fallenden 
Kupfer find durchaus Galmeykupfer. 

Zu Silbach follen ehemals viele Silber- und Bleyerze 
gefördert worden feyn, wie diefes auch wirklich noch an 
den lieber bleibfein vieler alten Arbeit zu fehen ift. Unter an- 
dern foll auf dem fogenannten Silberberge, viel gediegen Sil- 
ber gefördert worden feyn. Nachrichten zufolge ift die, oben 
auf der Spitze des Bergs befindliche alte Binge 70 Lachter 
tief gewefen. Man hat darauf zu Maximilian Heinrichs Zei- 
ten einen Stölln 500 Lachter lang, ohne Wetterfchacht fort- 
getrieben, und endlich nur etwas Bleyglanz ohne Silbergehalt 
nefterweis angehauen. Viele andere überfahme Quarzgän- 
ge waren taub. In diefem Jahrhunderte wurde diefer StoUn 
von verfchiedenen Gewerkfchaften bis unter die tiefe Binge' 
getrieben. Jetzt liegt er fchon zwey Jahre unbearbeitet. Es 
icheint dafs die Gänge in diefer l iefe nichts thun wollen. 

1788. 


Das Ittafche Kupferfchieferwerk lieferte feit mehreren 
Jahren Schiefer, welche im jährigen üurchfchnitte die 3 Ptd. 
nicht erreichten. Seit vorigem Herbft erfcheinen beflere Aus- 
iicbten. Der rechtfchaffene Bergmeifter Rhode, welcher der- 
malen diefem Werke (das vormals vier, fUnf Bergofficiers 
unterhielt) allein als Sachverftändiger vorfteht, lieft vorigen 
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Herbft den Stollen von Appelau, dem älteften Reviere wie- 
der öffnen, und fand, dafs hier die Vorfahren noch dieherr- 
lichften Anbrliche zurückgelafTen hatten. Das Walfer hatte 
ihnen Befchwerlicbkeiten gemacht, die fie fich zu überwin- 
den um deswillen nicht angelegen feyn liefsen, weil fie um 
eben die Zeit (1725.) auf dem bimmUfchen Heere in einem an- 
dern Reviere, mächtige und reiche Schiefer fanden. 

Das MerkwUrdigfte und LehiTeichfte bey diefer Ent- 
deckung ifi, dafs ein fchwärzlicher, theils fehr mächtig anfle- 
hender Letten, der oft keine Spur Grünung zeigt, 3-4 Ptd. 
Kupfer hält. Man hatte fich in vordem Zeiten gar zu wenig 
mit dem Probiren im Kleinen abgegeben. In neuem Zeiten 
wurde verfügt, dafs allen Quartal-Extracten, Probezettul bey» 
gelegt werden follten, und fo verliefs man fich nicht mehr 
gänzlich auf fo oft täufchende Kenntnifs nach dem Auge. 
Bergmann und Beigofficier hatten bis jetzt noch die Regel, 
fchwarze Schiefer und fchwarzer Letten find taub. Als der 
Appelauer Letten 4 Pfd. gab, fo erfolgte Erflaunai und Mils» 
trauen. Die Probe wurde wiederholt, aber mit ähnlichem Er» 
folge. Mun fucht man auch in dem andern Reviere die 
fchwärzlichen Letten- und Schieferarten wieder auf, und fiit- 
det auch darinn hier und da ziemlichen Gehalt, doch fo ftark 
nicht wie auf der Appelau, wo die edlen Schiefer 3,4, 5,6, 
ja 7 Pfd. geben. Dermalen wird eine kleine Kunft angelegt, 
und man hat nun w'ieder auf lange Jahre einen blühenden 
Bergbau zu hoffen, 

Junius 1789, 

K Up flein. 
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. - ^ . . . .. 

Bergbau in den Hejfifcben Landen. 

Der in diefen Landen jetzt noch im Betriebe flehende 
Bergbau beflimmt iich aut' Silber, Kupfer, Elfen, Kobold, 
Steinkohlen , Alaun , und gehöret mit unter den älteilen Beig- 
bau Deutfchlandes , der befonders feine Vorzüge darinnen bat, 
dafs man nicht leicht ähnliche Werke in der IVatur aufweifen 
kann. Er beflehet meiflentheils in Flötzwerken, deren be- 
fondre Erze die Auftnei klamkeit jedes Mineralogen verdienen. 

I. Zu Frankenberg gewinnt man in einem von 4 Zoll, 
bis zu is Fufs mächtigen Lettenflötze ein Kraupenerz, fo aus 
vererzten Holz, Kohlen, einer der Kornähre gleichkommen- 
den Pflanze, und mehrern Arten nicht zu beltimmender Krau- 
pen beflehet, die alle von Vegetabilien abzuflammen fcheinen^ 
Alle diefe Wefen haben fich theils in Glas, Fahlerz, und, je- 
doch feiten, in gediegen Silber vererzt. Diefes Flötz, fo 
üch ganz nach der äufsern Lage des Gebirges zu Tage rich- 
tet, liegt oft nur 10, oft aber auch 30 Lachter unter der 
Dammerde, hat zum Dach einen bläulichen Meigel, und zur 
Sohjp einen fändartigen Kalkflein, auiferdem aber einige Kalk- 
■fteii^chichten Uber fich. Die Waffer gehen meifl auf Klüften 
ab , doch bedient man lieh auch der Stölln. Silber und Kupfer 
find die Producte diefes Werks, fo wegen feinem fehr altem 
Betriebe wenig Ausfichten mehr auf die Zukunft verflattet. 
Anno 159a fing man diefes Wwk zuerfl an. 

II. Zu Biber gewinnt man flötzweis brechenden Kupfer- 
letten, und auf Gängen Kupfererze, Kobold, und Eifenflein. 
Die Kupfererze haben einen ziemlichen Silbergehalt , und w Ur- 
den gleich den Frankenbergern mit beträchtlichen Vortheil zu 
amalgamiren feyn. Zu Löfung der GrubenwalTer hat man 
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aufTer 5 Hauptflolln, fo vom Tage einige 43 Lachter Teu- 
fe einbringen, a Feldgeilänge mit flehenden Wellen, womit 
man 4 Lacht unter der Stollnfohle den Koboldsbau betreibt. 
Vor ohngefähr 6 Jahren ward diefes Werk von dem Herrn 
Cancrinus vor nicht bauwürdig erklärt, und würde gänzlich 
eingegangen feyn, (wie denn auch fchon alle Bergleute ab- 
gelegt waren) wenn nicht durch die Bemühungen des Herrn 
Cammerraths Waiz von Efchen folches wieder betrieben wor- 
den wäre, fo dafs es jetzt eine anfehnliche Ausbeute liefert. 
In neuem Zeiten, vor ungefähr 50 Jahren, ward diefes jetzt 
fo beträchtliche Werk erft angetängen, und hat unter den 
Heflifchen Werken die mehreflen Ausfichten. 

III. Zu RiegeUdorf find Kupfer und Kobolde die Ge- 
gendände des Bergbaues, erileres findet fich in 30 bis 40 
Lachter Teufe in einem flötzweis brechenden bituminöfen 
Mergelfchiefer, mit einem diefer Art Schiefer gewöhnlich ar^ 
men Gehalte von i « bis 3 Pfd. Garkupfer ohne weitem Sil- 
bergehalt ^ der Kobold bricht hingegen gangweife auf Rü- 
cken und Wechfel, fo diefes Flötz durchfchneiden, und füh- 
ret fchweren Spath zu feiner Gangart. AufTer dielen Kobol- 
den brechen auch, doch zufälligerweife, und ohne einen 
wirklichen Bau darauf errichten zu können , Kupferbrandterz, 
Kupferglas, Kupferfählerz, und Kies von geringer Mäch- 
tigkeit, theils auf Koboldsrücken, theils auf befondem Wech- 
feln, w’oran diefe Erze vom Zechllein bis auf das Flötz oder 
Liegende der Schiefer brechen, fobald folche in das Flötz 
fetzen, legen fich flatt diefer Kobolde an. Auch Bleyglanz 
von fehr geringem Silbergehalte findet man hier im Gunkelrö- 
der und Bauhäufer Revier, dabey der befondre Umiland 
merkwürdig ill, dafs diefe Bleyrücken die Koboldsrücfcen 
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gänzlich abfchneiden, und die Gangart aus KalkQiath beftefat 
Die Hauptreviere diefes Werks find: 

1. Das Bauhaus, hat Kobold und Kupferfchiefer, 

2. Die HohnfUß, hat blos Kobolde. 

3. Das Stollenrevier, hat blos Schiefer. 

5. ^ 

6 . Das Gunkelroder Revier, hat Kobold und Schiefer. 

7. Schneidemlillers Grabenrevier, Kobold und Schiefer. 

Zwifchen 30 und 40 gangbare Schächte kann man ge- 
genwärtig rechnen, fo noch im Betriebe find, und aufler 7 
Hauptftolln, die auf dem Liegenden der Schiefer zur Wafi 
ferlofung mit 30 bis 40 Lachter Teufe getrieben find, baute 
man zu Gunkelrode mit einem Feldgeftänge von 3000 Fuß 
Länge, 2 Koboldsrlicken lg Lachter unter der Wohltsberger 
StoUenfohle ab, hatte aber voriges Jahr das Unglück, einem 
vorliegenden SandrUcken zu nahe zu kommen, fo dafs man 
der häufigen Walfer wegen genöthiget ward, diefen Bau fo 
lange zu verlaflen, bis man mit einem tiefem Stollen vom 
Dorfe Iba her, folchen ohne eine Kunfl nöthig zu haben, 
wird walferfrey machen können. 

Die Lagen diefes merkwürdigen Flötzes find nach der 
Abbildung lab. V. folgende: 

1. ) I bis 2 Lachter mächtige eifenfchUfüge thonartige 

Dammerde. 

2. ) 6 bis 8 Lacht, mächtiger weißgrauer wUrflichter Kalk- 

ftein. 

30 8 bis 10 Lacht, mächtiger blauer Letten, fo mit Stahl- 

gypstrUmmem durchzogen ift. 

4.) 8 bis 9 Lachter mächtiger feiler bläulicher Kalkftefn 
' (Rauhwacke genannt.) 50 
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5 . ) 7 8 Lacht mächtiger grauer oft fefter Gypsftein, 

mit eifenfehUfligen Letten durchmengt 

6. ) I bis 15 Lacht mächtiger fchwarzer oft fefter Stinkftein. 

7. ) I bis Lacht mächtiger oft fefter, oft lockerer Sand. 

8. ) 35 bis 3 J Lacht mächtiger Zechftein, welcher oben 

nach dem Sande zu, graubraunlich und milde ift, in 
mehrerer Teufe aber fchwärzer und fefter wird. 

9. ) 18 bis 20 Zoll Ober- oder Noberge, fo ein, mit 

Schwefelkies eingefprengtes fchwarzes Schiefergebirge 
ift , und das Dach der Schiefer ausmacht 

10. ) 3 bis 8 Zoll ein fchwarzer bituminöfer kupferhaltiger 

Mergelfchiefer, auf deflen Liegenden, oder Sohle, zu- 
weilen I bis 2 Zoll mächtig, geringhaltige Sanderze 
brechen. 

11. ) 6 bis 18 Lachter mächtiges, weifsgraues, grUblges 

Geftein, fo aus abgerundeten Riefeln, Quarz, zuwei- 
len auch Stücken Jaspis und Glimmer, mit verhärteten 
Thon feft zufammen verbunden ift , das Liegende der 
Schiefem ausmacht, und hier mit dem tarnen FlÖCZ 
benennet wird. 

12 . ) Das Todte, fo aus einem nicht gar feften, grobkör- 

nichten rothen Sandfteine befteht, und das Grundge- 
birge diefer Flötzlagen ausmacht. 

Die KoboldsrUcken , auf deren einem der Schacht fteht, 
durchfehneiden die Flötzlagen, wobey man die veränderte 
Lage des fogenannten hohen und tiefen Flötzes wahmehmen 
kann, veredlen fich mehrentheils ertf im Zechfteinc, fetzen 
durch das Schiefergebirge ins Liegende der Schiefem anhal- 
tend bis aufs Todte, feiten aber in folches hinein. Die Gang- 
art diefer Rücken oder Gänge ilt mehrentheils Schwerfpath, 
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feiten Kalkfpath, noch feltener Oinrz* Die Stünden, wor- 
innen fich die Kücken am mehreften veredlen , find zwifchen 
7 und 9 . Oft werden fie von überfetzenden Bleyglanzrucken 
abgefchnitten , in welchem Falle erfterer feine Endfchaft er- 
reicht, und nicht weiter fortfetzt. Das Hangende der Rü- 
cken ift jederzeit das hohe Flötz, fo wie das tiefe Flötz das 
Liegende derfelben beftimmt. Alle diefe Flötzlagen llreichen 
im rechten Winkel mit der Mittagslinie, und haben ihr Aus- 
gehendes in Mitternacht, fo dals fie gegen Mittag auf 8 bis 
JO Lachter, i Lachter faiger einftllen. Die Abdrücke von 
Fifchen, Kräutern u. dgl. finden fich feiten im, oder gleich 
unter dem Zechfteine, öfterer in den Ober- oder JNobergen, 
am gewöhnlichften aber in den Kupferfchiefem felbft. Die 
meiften diefer hier gefundenen Fifche find Karpfen, Forel- 
len,* Hechte, Erlitzen u. dgl. Alten hiefiger Fifche, um fo 
merkwürdiger find aber die, zuweilen dabey gefundenen Meer- 
butten oder Plateis, Stücke von Seehunden, und Glieder von 
menfchlichen, oder vierfUfeigen thierifchen Körpern. Mehren- 
theils findet man diefe Abdrücke nicht untereinander vermifcht, 
fondern Gefchlechterweis verfammlet. Ihre Geftalt, die oft 
noch die deutlichften Spuren von der gefchwinden Ueberra- 
fchung ihres traurigen Schicklais zeigt, ift mehrentheils gebo- 
gen, feiten gerade, ja oft eine ganz zenilTene Figur. Oefte- 
re Verfuche im Kleinen haben mir gezeigt, dafs diejenigen 
Kupferfchiefer worauf Abdrücke find, beynahe noch einmal 
fo reich an ihrem Metallgehalte find, als jene blofse Kupfer- 
fchiefern ohne Abdrücke es waren. Friedrichshütte 1789* 

Ries. 
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Auszug aus dem Tagebuche über eine Reife von 
Hannover, bis in die Gegenden des Oberrheins, 
und der Pfälzifchen Queckfilberbergvverke. 


Vom ■ 

Herrn Lieutenant Lafiüf. 
S c h 1 u f s. 



Von Felsbei^ nahm ich meinen Weg Uber Hochiletten, 
wo ich fchon wieder Thonfchiefer fand, nach Auerbach, 
wo zwey Sauerbrunnen find, die etwa S Stunde von einan> 
der liegen. Am neuen Brunnen fand ich einen Kalkilein- 
■bruch, der in einem mächtigen Lager zwifchen Thonfchie* 
•fer angelegt war, welches aber fo, wie der Schiefer, nod» 
in der Stunde 2 . fein Streichen hatte. Der Kalkftein ift wei- 
■ fser falinifcher Kalkdein, ohne Spuren oiganifcher Körper. 
Etwas Schwefelkies findd fich zuweilen darinne. Von Queer- 
bach ab, ift die Gebirgkette an der Bergftralse erft Thon- 
fchiefer, näher gegen Heidelberg zu, lauter Sandfteine. Von 
Heidelberg ab, trifft man, wenn man nur wenig am Necker- 
fluffc hinaufgeht, Granit an, auf welchen fich der Sandftein 
auflegt, und alfo das Vorgebirge von Granit ausmacht. 

Y y Von 
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'Von Heidefberg. reifet man Üba- Schwetzingen und 
Mannheim, beftändig durch ebene und frachtbare Gegenden, 
aber wenn man bey Mannheim den Rhein paffirt ift, erhebt 
(ich das Hötzgebirge in verfchiedenen fanften Hügeln. 

Zu I^euitadt erhebt fich ^yiedel^das einfache Thonfchie- 
fei'gebirge, die-^Haard genarmf^.und ziehet fich nordwärts 
einige Meilen fort, Uber DürKhteim.! , Inldiefer Richtung wei- 
ter fort, erhebt fich bey Holand ein Gebirge, der Donners- 
berg gebannt. Bey Kirchheim, auch am Fufse des Donners- 
berges, fehr verwitterter Bafajt, der aber in fehr geringer 
Tiefe fefte wiid^ hoher hinauf, Schiefer, den kleine Gang- 
trUmmer, Stunde g- 9» durchietzeii, höher Hinauf, eine Art 
brauner Trapp. Auf dem l3tfen, Gebirgkopfe, bey einer 
Schanze, Mandelftein, mit etw^as Serpentin, worinn ein 
Quarzgang" fich zei^^"deFTucH‘‘Serpent wie er im Man- 
delfteine fich findet, bey fich führt, und den man dei^'g^tt- 
,*ren Färbö 'wegen, fefcbt' .tHr ;KüpfepgrUn halten wurde; al- 
-lein bey der Unterfuchung zeigt fich nicht die geringfte Spur 
-von. Rupfer. - Etwas bergunter, wieder Trapp, Auf dem 

• 4ten Bergkopfe,! am .TodtenoQanoi» oder Droiielfelfen, wieder 
-Mandelttein,- ab wech feind mit braunem jTrapp, fo in mächti- 
fgen Bböchen am nackten Felfen zu Tage auslteht, und Stun- 
de 12. ftreicht. Den. 5tert -Kopf beynahe hinauf, Bafalt, 
.gleich darauf wieder. Trapp, ivelchen ein Gangtrumm St. ii. 
-durchfetzt, das fich im Wurzelgraben als Letten zeigt. Er 

• hatte weiter oben ihit etwas • AfpHalt za Tage ausgefetzt, 
■darum glaubte man hier Steinkohlen zu finden, und teufte 2 
Lachter ab, ward aber bald den Irrthum iiuie. Das blaue 
Schiefergebii^, fo fich am Wurzelgraben zeigt, wechfelt 
auf dem Lettengaoge, . fo dafi es im' Hangenden täfi fchwe- 
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bend liep;t, iiri Liegenden fkft faiger lieht Weiter vom Gan- 
ge entfernt, fleht alles parallel, und hat gegen Abend fein 
Fallen. Am Fufse des höchllea Gebirgskoptes, findet lieh 
auf einer kleinen Ebne eine graue Breccia, und rechts ab, 
am Ernllhäufer Stadthofe, verlleinert Holz in der Damm-f 
erde, das man hier auf einem ausgemachten Grundgebirge, 
und noch dazu auf einer- fo beträchtlichen Höhe, nicht lii* 
chen füllte. Die ganze obere hochfte Kuppe des Donnersr 
berges, ill. ein pfirfigblUthfaibener Pfeudoporphyr, wo blos 
einzelne Quarzkörner dem thonigten .Gefteine eingemifcht 
find. Er llreichet Stunde 6. Ganze FelfenmalTen mufsten da- 
von durch Verwitterung zertrümmert feyn, wie man -folches 
aus dem \ielen Gerülle urtheilen konnte, das unten den 
Thonfehiefer bedeckte. t 

Von Kirchheim aus, gehet man nach den Queckfilber-r 
gruben zu, gleich Uber &falt, dann durch ein kleines fehr 
flaches Thal, und dann wieder Uber Bafalt^ beyde diefe Ba^ 
falte haben den Fufs des Grundgebirges, auch wol einen klei- 
nen 'l'heil des hier ausgehenden Flötzes durchbrochen. ' In 
einiger liefe trifift man ziemlich regelmälsigen Bafalt an. 
Weiter hin , findet man Sand , der fich einige hundert Schritt 
te fortzieht ^ beym nächften Hügel, Thon, der aus ei- 
nem fehr fchw’ebend liegenden und verwitterten Schiefer 
fcheint entllanden zu feyn. Nun geht es zu der Anhöhe 
hinauf, wo die Queckfilbergruben liegen. Die Plötze find 
bald rechtfallend , bald der Abdachung des Hügels entg^en- 
fällend. Einem Wechfel der Stunde 9 llreicht, fällt ein ande- 
rer St. II. ftreichend zu, und fo fchaaren fich mehrere, zu- 
weilen einander veredlende Wephfel , in dielem fo fehr zer- 
rütteten Plötze, 
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Auf einem der höchften Puncte des Hügels, findet man 
das Flötz, nach beyden Abdachungen rechtfallend ^ diefes 
macht oben auf der Höhe einen Bruch im Flötze, auf wel- 
chem ich felbfi , in einem unbeträchtlichen Schürfe, den Zi- 
nober zart an dem Gefteine angeflogen gefehen habe. Man 
fuchet bey den Bauen immer die Wechfel zu erreichen, und 
auf diefen nieder zu gehen, w'O man fad allenthalben den 
Zinober zart angeflogen findet. Auch gefeilt fich zuweilen 
glänzendes erhärtetes Erdpech dazu. Zuweilen ilt die Ge- 
birgart in den Steinfcheiden , oder natürlichen Ablöfungen 
des Gefteins, auf ein, und mehrere Lachter von einem fol- 
chen Wechfel, zart mit Zinober angeflogen, wie ich fol- 
ches auf der neuen Grube die ich befiihr, verfcbiedentlich 
bemerket habe. Alles fieht hier einer Sublimation febr ähn- 
lich, und man könnte wohl vermuthen, dafs unter dem Todt- 
liegenden, die eigentlichen Lagerdätten des Zinobers, odor 
die Zinoberg^nge, anzutreffen feyn mUlsten. Ob hier gleich 
in der INähe das Grundgebirge nirgend zu Tage ausdehet, 
fo kann es doch , nach Maasgabe der nicht über eine halbe 
Stunde davon fich zeigenden Grundgebirge, fo gar tief nicht 
unter d«m Flötze liegen. Der Wafler wegen möchte es je- 
doch mifslich feyn bis dahin nieder zu kommen. Auf der 
Grube alter Heubufch, hat man fehr reiches Zinobererz ge- 
troffen, fo go p. C. reines Queckfilber gab. Der Waller 
wegen hat man den Bau nicht fortfetzen können, weil Ma- 
fchinen, ohne fehr große Koden, nicht anzubringen find. 
Ich konnte diefe Grube nicht befhhren, weil fie verfallen 
war, aber nach erzählten Umdänden mußten die reichen 
Anbrüche da gefunden feyn, wo das Flötz auf dem Grund- 
gebirge aufliegt. 

Von 
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Von da ab, reifet man immer Uber die Flötzgebirge 
fort, worinn Herr Collini auf feiner Reife verfchiedene, von 
ihm befchriebenc Verfteinerungen gefunden hat. 

Ich nahm meinen Weg Uber Orbis, Benneckenheim, 
Erbesbudesheim, Utliofen, Steinbokenheim, Deimbach, nach 
Mörsfeld. Die Queckfilbergrube Carl Theodor dafelbft, ill 
ganz im SdllRande. Die WafTer welche beym Betriebe der 
Grube auf einer Flötzfchicht fo häufig einbrachen, konnten 
mit einer Rofskunlt nicht gewältiget werden, und haben den 
Bau ganz gehemmt. Die Übrigen Gruben, welche noch be« 
trieben werden, Rehen in Zubufse. Die Gebii^art ift gröl^ 
tentheils eine thonartige Breccia, welche aus 'l'hongefchie* 
ben von verfchiedenen Farben beReht^ fie macht fehr mäch> 
tige Lagen aus, und wird nur von 5 bis zu 18 Lachter,' 
durch Thonfchieferflötze von geringer Mächtigkeit, abge* 
Ichnitten. Durch diefe Flötzlagen fetzet Stunde 12. der Gang 
&R faiger nieder, welcher ehedem fo reiche Erze geliefert 
hat, dafs 22 Retorten in einem Brande 1160 Pfd. Queckfil- 
ber gegeben haben. Bios des WaiTers w^en, hat man fie 
verlafien mUflen. Mehrere GangtrUmmer Rreichen Stunde 
II, nach welchen ein Queerfcblag getrieben wird. Auf 2 
derfelben find fchon Erze erbrochen. Kalkfpath iR hier die 
Gangart, und Zinober, zwilchen welchem und dem BeRege 
des Ganges (einem weichen Thonfchiefer) fich hin und wie- 
der erhärtetes Erdpech findet. Das Gebiige ilt hier viel re- 
gelmäisiger als bey Kirchheim, wo alle Lagen äufierR ver- 
worren durch einander liegen , und die Klötze bald nach die- 
ier, bald nach jener Seite fällen. 

In der Wachbarfchaft der Mörrfelder Queckfilbergruben, 
findet man an verfchiedenen Orten Balält, fo daß man faR 

Y y 3 auf 


Digitized by Google 



358 Hannover bis in die Gegenden des Oberrheins^ 

auf den Gedanken gerathen follte, die Hitze der benachbar- 
ten Vulkane, habe das Queckfilber in die Klüfte des Flötzge- 
birges hinauf fublimirt Aber fo müfste ja felbll in dem 
Grundgebirge die eigentliche Lagerilätte des Queckfilbers 
feyn. — 

Das Grundgebirge, was fich hier unter dem Plötze fin- 
den möchte, mufs noch mit dem Grundgebirge des Don- 
nerberges zufammenbängen. 

Auf dem Wege von Mörsfeld nach Münfterappel, in 
der Rheingraffchaft Greweiler, zeigte fich an verfchiedenen 
«Stellen Baiält. Am Abhange des Gebirges nach Münfterap- 
pel zu, ftehet flÖtzartiger fandigter Thonichiefer. Die von 
Herrn CoUini zuerft befchriebenen, mit Zinober durchdrun- 
genen Fifchabdrlicke, finden fich in einem mehr thonartigen 
Flötzfehiefer. Es find die nemlichen Fifcharten, die man am 
Fufse des Harzes in den Kupferfchieferflötzen findet. Ich 
habe nicht bemerken können, ob fie auch fo, wie jene, auf 
dem todten liegenden oder Sanderze aufiiegen. In den dor- 
tigen Queckfilbergruben findet man Sanderz, w'elches fo mit 
Zinober durchdrungen iil, als in den Kupferflötzgebirgen 
das Sanderz mit Kupfer. Auf diefem Queckfilbedänderze 
wird der Bau, wiewohl fehr unbedeutend, getrieben. Das 
Dach deifelben, ift ein fchwebendliegender afchgraucr Thon- 
fchiefer, der zuiveilen beym Zerfpalten fchöne dendritifche 
Kiefe, die zuweilen etwas geftrickt find, enthält, üoubjetten 
davon find äuflerfl: feiten zu bekommen , weil die eine Seite 
des Schiefers beym Zerfchlagen gemeiniglich in Stücken bricht. 

INun reifete ich Uber Obernhaufen nach Greweiler, \ind 
von da das Sandfehiefergebirge hinauf, und herunter nach 
Alzey j von da n^ich Obermofchel, Fuise d?s Landsber- 
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g;es. In diefer Gegend flehet das Grundgebirge an verfehle- 
denen Orten zu Tage aus. Flötze, deren untere Schicht 
Steinkohlen find, bedecken den Fufs aller dortigen Gebirge. 
Der fogenannte Landsberg, worinn der Bau auf Queckfilber 
mit fehr gutem Vortheile getrieben- wird, ift gröfstentheils 
Grundgebii^e mit Eifenfteinsgängen durchfchnitten. Hier 
trifit man fchönes Queckfilberhornerz, laufend Queckfilber, 
und fogenanntes cryflallifirtes Amalgama an, welches letzte- 
re aber eigentlich nichts weniger als Cryftallifation befitzt. 
Ich halte es für Queckfijber, was. in den kleinen Zellen, die 
das Geflein hat, zufammengelaufen Ifl, und weil fich Silber 
aus denen zuweilen fich findenden Fahlerzen mit ihm amalga- 
mirte, fich fo in der Figur der Zellen verhärtete. Es mufste 
daher die Geflalt der Zellen im Geflein annehmen, und ver- 
fllhrerifche Aehnlichkeit mit einer Cryftallifation erhalten. 

Am Landsberge findet fich auch Bafalt. Ich fand ein 
fehr fchönes Stück getropfte Lava, welches ein vortrefliches 
CabinetftUck meiner Sammlung geworden ift. 

Auf dem Wege nach Stahlberg, a Stunden von Ober- 
mofchel, fand ich an einigen Stellen das Grundgebirge fich 
fehr wenig aus den Flötzen erheben. Am hintern Stahlhelme 
fuhr ich auf der Grube Frifcber Mtäb, zum obern Stollen 
ein. Bey dem ziemlich weitläuftigen Gebäude, war es mir 
oft fchwer, den Zufammenhang des Ganzen zu beobachten. 
Zuerft fuhr ich auf wahrem Flöt^ebirge ein, kam aber 
bald auf wahres Ganggebirge, und hier brachen die Zinober- 
erze theils auf Gangklüften, theils aber auch war an > erfchie- 
denen Stellen das Grundgebirge nur blos damit angeflogen 
und durchdrungen. Die Flötze waren nur in der Wachbar- 
fchaft des Ganggebirges, mit Zinober entweder durchdrun- 
gen, 
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gen , oder auf den Klüften damit angeflogen. Hier hat auch 
ehemals das blättriche Amalgama gebrochen. Jetzt findet 
fich etwas Fahlerz, zuweilen in kleinen glänzenden Treädris 
neben dem Zinober. Der Herr Berginfpector Günther hat 
einige Centner diefer Erze mit gutem Vortheil, nach des 
Hm. Hofraths von Born Abhandlung vom Anquicken, amal- 
gamirt, und dazu am Landsberge eine kleine AmalgamirhUt- 
te voi^richtet. 

Auf dem untern Stölln fuhr ich wieder heraus. Hier 
konnte ich fehr deutlich den Abfchnitt zwifchen dem Gang- 
gebirge (fo hier eine Art grauer Sandftein ift, der mit der 
Harzifchen Grauwacke etwas ähnliches hat) und dem Flötze 
fehen, von welchem das Ganggebirge bedeckt wird. AIfo 
ward ich hier fehr in der Meynung beftärkt, die ich ichon 
vorher geäulsert habe. Des Gedankens an Sublimation des 
Zinobers kann man fich nicht erwehren, wenn man aus die- 
fem Gefichtspunae Betrachtungen anftellt. Die Flötze haben 
gleichfam eine Decke abgegeben , dals der Zinober fich durch 
die Klüfte des Ganggebirges nicht hat verflüchtigen können. 
Bafalt habe ich hier in der INähe nicht gefunden, er kann 
aber leicht meiner Aufmerkfamkeit entgangen feyn. Aber 
gefetzt, es wäre keiner in der ISlähe, braucht man denn gra- 
de immer eine vulkanifche Explofion anzunehmen , wenn man 
fich fo viel unterirrdifche Hitze denken will, als zur Subli- 
mation des Queckfilbers und Schwefels nöthig ift? Sollten 
nicht zwifchen der natürlichen Temperatur der Erde, und 
der (duth, welche fie zu ihren vulkanifchen Explofionen 
braucht, noch viele Zwifchenftuffen feyn? — 

Von Obermofchel reifete ich Uber Meifenheim, wofelbft 
auf Steinkohlen gebauet wird, nach Wolfsftein, wo ehonals 
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ein nicht Unwichtiger Bergbau auf Qaeckfilber zwifchen £i- 
fenlteinsg^fi^en ge^hret wurde. Jetzt liegt es alles (liU. 
Mit Mühe erhielt ich noch einige Proben von den hier ehe. 
mals gebrochenen Erzen, worunter befonders der ftrahlichte 
Zinober merkwürdig ift. Ich erhielt zum Glücke ein Stück« 
eben, woran diefer ftrahlichte Zinober, halb ftrahlichter 
Schwefelkies war; oder vielmdir, woran Ikb die Strahlen 
des Zinobers, in die mit ihm gkkhlaufenden Strahlen des ' 
Schwefelkieles, und fo umgekehrt, verliefen. Die Gebirgart 
um Wolfsftein, ift grölhentheils Grundgebirge, und zwar na« 
roentlich Trapp. Ungeheure MalTen, ja ganze Berge einer 
Breccia, von ziemlidi abgerundeten zulammengebackenea 
Kiefeln , haben lieh ziemlich hoch an felbige an • und auch 
aufgelegt. Ich glaube, man könnte diels für das todee Lie* 
gende der Plötze anfehen, die mich von Meilenheim bis Met 
her begleitet hatten. 

Von da reifete ich über Zweykirchen, Rothsweiler,' 
über den Zellberg, — alles Grundgebirge. Von bemeldeten 
Orte, auf der Höhe und Ebene des ZeUberges, mächtiges 
Lager von Kalkftein, das Stunde X. 2. mit den Schichten 
des Schiefers parallel zu ftreicben IcMen. An verfebiedenen 
Stellen Balält. Hinunter auf Reichenbach,, wo wieder Flötz 
ift, und von da nach dem Potsbeige. Der Drey königszag 
dalelbft, ift in der ganzen Gegend die reichefte Queckillber« 
grübe, und hat Ichon ' anfehnlidie Ausbeute gegeben. ' Der 
Potsberg ift wie der Stahlberg, das nebmliche Grundgebir« 
ge, delTen Fuft aber bis auf eine ziemliche Höhe, mit Flö« 
tzen bedeckt ift. — Ich Iah diefs fehr deutlich , als ich auf 
einen Stollen des Dreykönigszuges zuerft durch Plötze ein- 
fuhr. Darauf erreichte . ich das Grvmdg^birge, und dk Gän- 
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ge, worinn- die Quecklflbererze brechen. Hier iit ein wirk- 
licher Gang,>fd Stunde 8 ftreicht, deflen Gangart ein grauer 
Letten ifl:. In dielem Letten (leckt vieler Zinober, zuwei- 
len in ifolirten fehr kleinen Cryflallen , auch oft gediegenes 
Queckfilber. -'-Der Letten wird fämmtlich laborirt, wenn 
gleich ^das Aiige nichts laborirenswUrdiges daran erkennen 
kann. An* einem andern Orte diefes Dreykönigszuges, ift 
eine ftarkc Kluft diefes Gebii'ges mit einer Kiefelbreccia aus- 
geflillt, die hier 'gleichfam die Gangart ausmacht. Zwifchen 
diefen ' Qbarzkiefeln bricht häufig Zinober von cryftallini* 
fchem Korn , und oft fcheint der Zinober das Ceinent auszu- 
machen, was diefe' Qüarzkiefel' verbindet. Dem Lettengan- 
ge ift fo weit nächgearbeitet worden,' bis man das Flötzge- 
birge' wieder getroft'tfn, wo man denn mit der weitem Ver- 
folgung des, mit dem Stölln durchlaufenen Ganges natUrli-r 
cherweife inne gehalten hat, und nun den Bau in die Förde, 
gTöfstentheils aber mit Stro(Ten^' in die Tiefe fortfetzet, wo- 
Äu' man denn fchon einfen riefern Efbftolln angefetzt hat So, 
wie “der DreykÖnigszug' am nbrdweftlichen Abhange des 
Potsbefges liegt’," fo liegt diö'Oavid^rone am fUdlichen^ ich 
habe fie aber nicht befahren klöhnen, fondem begnUgte mich 
mit einigen fchönen Stüffen cr^ftallifiiten Zinobers, wo zwi- 
fchen den Cryftallcn kleine Perlen von laufenden Queckfilber 
inne liegen. -Wer- gertahere“ Nachrichten Uber die Bergwerke 
des Potsberges willen will, lefe die Befchfeibung die der Hri 
Hofrath Succow zu Heidelberg im 2ten Stücke des erden 
Bandes' der Beyträge zu’ den chemifchen Annalen 1785 - da* 
von gegeben hat < ' 

' Von hier reifete ich über Reichenbach zurück , und fo 
aufKufel, wofelbft* mir die vielen Kugelbafalte auffielen , die 
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ich da fand, bey welcher Gelegenheit ich ein^e Bemerkun- 
gen Uber die Kugelbafalte überhaupt, hier einfUefsen zu laG 
len nicht Umgang nehmen kann. Ich retle hier nicht von den 
Bafalten , die durch Wellen und Fortwälzen der Balaltgefchie- 
be im Wafler, eine kugelförmige Geftalt angenommen, fon- 
dem von denen, die nach der Meynung einiger Vulkaniften, 
entweder durch eine eigene und befondere Cryllallifation ent- 
Ibuiden, oder auch eine flUlTige Lava gewefen find, die bey 
der Explofion der Vulkane, in der Luit fich zur Kugel gebil- 
det hat, und fo abgerundet wieder herunter gefellen; oder 
auch durch Herabwälzung der flüfllgen LavamalTe von einer 
fchiefen Fläche, kugelförmig geftaltet worden find. — Es 
mag noch mehrere Erklärungen darüber geben, und diefen 
will ich auch eine Meynung beyfUgen. Es gibt verfchiedene Ba- 
lält- und Lavaarten, die bey einiger Verwitterung fich fchaa- 
lenweife ablöfen. Ich habe diefes am Hahnenldppel im Trier- 
fchen, und in dem grofsen Lavabruche bey Wilhelmsbad, 
auch an mehrem Orten, niemals aber an dichten fäulenför- 
migen Balälte, der oft ganz nahe dabey Hand, bemerkt. 
Liegt nun ein unbeftimmt eckiges StUck Bafklt dei- Verwitte- 
rung ausgefetzt, fo kann diefe natürlich an den Ecken mehr 
zur Zerftöhrung des Steines beytragen , als auf den Seitenflä- 
chen. Die fich ablöfenden Schaalen werden alfo an den Ecken 
allezeit dicker ausfällen, als da, wo fie fich von den Seiten- 
^chen abgelöfst haben. Nach dem natürlichen Zerfällen die- 
fer Schaale in Erde, wirket die Verwitterung immer aufii 
neue, und es löfen fich, wenn man den Stein mit dem Ham- 
mer zum Zerfpringen nöthiget, verfchiedene Schaalen nach 
einander von dem Gelleine ab, die allezeit da am dickellen 
leyn werden, wo der Stein noch etwas eckiges hatte. Eine 

Z z 2 oftma- 


Digitized by Google 



364 Reife von Hannover bis in die Gegenden des Ohetrheins, 

oftmalige Wiederholung diefer fchaalenförmigen Ablöfung,’ 
wird alfo dem Steine, welcher vorher eckig war, zuletzt ei- 
ne kugelförmige Geftalt geben ^ da hingegen die Schaalen, 
die fich von wirklichen Kugeln ablöfen, eine mehr gleichför- 
mige Dicke haben. Ich habe wohl eher dergleichen fchaalen- 
förmige Ablöfiing, auch fogar an den Ecken großer Granit- 
blöche bemerkt, die dadurch ihre Eck6n ganz verlohren hat- 
ten, und fich der kugelföi*migen Geftalt etwas näherten. 
Sollte nicht die, in Faufas de faxnt Fond Mineralogie der Vul- 
kane, auf den letzten beyden Kupferplatten abgebildete, zwi- 
fchen Bafaltfäulen eingeklemmte Bafaltkugel am Ardennehll- 
gel, nahe bey Pradelle, auf diefe Art fich erklären laflen? 
Sollte nicht ein, mit der Zeit durch oftmalige fchaalenför- 
mige Ablöfungen kugelich gewordenes, von dem fäulenarti- 
gen verfchiedenes BafaltftUck, bey einer nachmaligen Revo^ 
lution verfchtittet, mit Bafaltfäulen bedeckt, und auf diefe 
Art in felbige gieichfam eingepalfet worden feyn? — 

Von Kufel ab, reifete ich Uber Biedenkopf, Körweiler, 
nach Baumholder, — gröfstentheils Grundgebirge. Bey 
Baumholder, eine Queckfilbergrube, die ich aber nicht be- 
fahren konnte. Von da auf Frauenberg, Frohnhaufen, wo- 
felblt ich mitten im Felde einen kleinen Hügel antraf, wor- 
inn eine thonigte Grundgebirgsart anftand, die gewiß eine 
nähere Befchreibung verdient. Sie ftehet im Bniche in gro- 
ßen Parallellepipeden , deren Seitenflächen Rhomben find. 
Mit dem, nach dem 70 bis goften Grade fallendem Gefteine 
parallel, laufen wechfelsweife graue und braunrothe Streifen, 
erftere 2, und letztere i Linie dick herunter. Ein dunkelro- 
ther Fcldfpath, der auf dem Bruche ein fehr granatartiges 
Anfehen hat, ift.in kleinen Flecken durchgehends, vorzüg- 
lich 
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lieh den braunrothen ‘ Streifen eingefprengt £in<giihiUcher 
Feldfpath ill nur allein in den grauen Streiten anzutrefi^. 
Das Geilein brauist nicht mit den Säuren, fchlägt mit dem 
Stahle fehr miihläm einige kleine Funken, fpringt beym Zer> 
fchlagen in unbellimmt eckigte BruchllUcke, die rauh im 
Bruche find^ feine fpedfifche Schwere ifl 2,534, wenn das 
RegenwalTer = i. ill. Mir fcheint diefs Geilein unter die 
Porphyrarten zu gehören. Näber nach OBerilein zu, fand 
ich am Wege einen zellulöfen Achat fehr häufig auf dem Fel- 
de, und entdeckte bald auch einen Gang davon, der hier 
durch die Dammerde zu Tage ausfetzte. In den Zellen des 
Achates findet man eine braune Dammerde, die nur von ei- 
nem darinn verwitterten Geileine herzurlihren fcheint. Wie- 
renförmigen, auch wohl getropften Achat findet man eben- 
falls darinn. .Das Gebirge iil hier, und um Oberilein, fall 
durchgehends Trapp, der hin und wieder in Mandelilein 
Ubergeht. Ohngefähr eine Stunde von da finden fich, ohn- 
weit dem Dorfe Ausweiler und Aulenbach, unförmlich ge- 
ilaltete Zeolitbgefchiebe auf dem Felde zerllreut, die oft, 
wenn man fie zerfeblägt, in ihrem Inwendigen gediegenes 
Kupfer zeigen. Der Zeolith hat oft eine grüne Farbe davon 
angenommen. Es iil fchwer, die Felsart zu beurtheilen, weil 
die Dammerde alles bedeckt. Aus etwas den Gefchieben an- 
iitzenden fehr mürben Geileine, läist fich wohl auf eine La- 
venait fchlielsen. Nicht weit davon, bey Nahreichenbach, 
im Baadenfchen Amte Birkenfeld, findet fich in einem- Bru- 
che eine fehr fonderbare Gelleinart, die, aller Wahrfchein- 
licbkeit nach, auch unter die poröfen Lavenarten gehört. 
Die Pori der Lava grenzen fehr nahe an einander, und find 
rämmtlich mit Zeolith ausgeflillt, fo, dais das Ganze einer 
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Breccia von lauter ZeolithkUgelchen in Erbfengröise ähnlich 
liehet. Auch habe ich einen fchönen Cbryfolith in diefem 
Gedeine gefunden. INicht weit davon findet lieh ein apfel- 
grüner Pechdein, ich habe aber feine Lagerdätte nicht be- 
obachten können. 

Von Oberdein aus, befuchte ich den Achatbruch am 
Galgensberge bey Idart. Man hat am deilen Abbange diefes 
Berges eine weite Höhle, ziemlich horizontal, tief hineinge- 
trieben, und damit eine, hier zu Tage ausfetzende Sdiicht, 
in dem Berge eröfihet, worinn fich vorzüglich die fchönden 
Achate finden , unter denen man neuerlich zwey hohle Acbat- 
kugeln von 4 Zoll im DurchmelTer gefunden hatte, die in- 
wendig mit dem fchönden getropden Calcedon ausgefüllt 
lind, lieber loo der feinden Calcedonzapfen hängen in der 
einen diefer hohlen Kugeln herunter. Der fchon von andern 
befchriebene Regenbogenachat, gehört allerdings unter die 
artigden Achate, die man nur findet. Die Utzenbacher Den- 
driten find ebenfalls eine Merkwürdigkeit diefer Gegend. Die 
Achat- und Calcedonnieren haben ein fchaalenförmiges Ge- 
webe, und zwifchen diefen Sebaalen erzeugen lieh die Den- 
driten. Durch vorfichtiges Schleifen derfelben, fondert man 
fie ab, und läfst fie, wenn lie fchön und grofe find, theuer 
bezahlen. In der Sohle und in der Förde findet man nur 
äufierd feiten Achate, die noch dazu nicht fchön lind. Sond 
id der Berg feil lauter Trapp, der nur an wenigen Orten 
lieh dem Schiefer nähert, auch zuweilen Mandeldein wird. 
Das fogenannte Saxum metalliferumy woraus man dort ein 
fehr gemifchtes und unreines, noch nicht hinlänglich unter- 
fuchtes Metall gefchmolzen hat, id weiter nichts als eine Art 
verwitterter Mandeldein, der lieb oft in mächtigen gangard- 
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gen Kluften, zvvifchen dem Trapp findet, zuweilen gefeilt 
lieh auch Eilen fpath dazu. — 

Wenn man längs dem Naheflufle, von Oberftein weg- 
reifet, fo trifft man bald die grofsen und ungeheuren Brec- 
ciamaffen wieder an, die ich bey Wolfsftein befchrieben ha- 
be. Auch hier bilden fie grofte Felfen, von etwa 200 Fufe 
Höhe, die unmittelbar an den Trapp grenzen, und an felbi- 
gen an - auch wohl aufliegen. Diefe Felfenmafl"en hatten für 
mich das Auffallende, daft die Gefchiebe, welche diefe Brec- 
cia bildeten , völlig flötzartig ftratificirt waren , und noch da- 
zu mit allen den Verfchiedenheiten , welche man bey dem 
Fallen der Flötze anzutreffen pflegt, z. E. erfl: eine, etwaa 
I Lachter mächtige Schicht, lieget horizontal^ eine derglei- 
chen darüber liegende, fällt in einem Winkel von 20 bis 30 
Graden gegen Ollen ^ dann wieder eine horizontal liegende 
Schicht, und dann wieder eine Schicht die gegen Wellen 
fällt u. f. w. Man bemerkt diefe Stratification nicht in der 
Mähe, fondern nur in einer Entfernung von ic» und mehre- 
ren Schritten. Nahe bey fcheinet alles eine gleichförmig ge- 
mifchte Breccia zu feyn. Weiter an der Nahe herunter, trifft 
man Grundgebirge, gröfstentheils Trapp wieder an, den 
man zuweilen mit flötzartigem Sandlleine bedeckt findet. Bey 
Nauenburg, Bafalt, auch an mehrern Stellen. Bey Kim, Trapp 
und Schiefer. Bey Sobernheim, Mandelllein, darauf wieder 
Trapp. Bey Waldböckelheim, Bafalt, bald hernach flötzarti- 
ger Sandllein bis Creuzenach. Bey Creuzenach, und noch 
an verfchiedenen andern Stellen an der Nahe hinunter bis 
Bingen, am EinflulTe der Nahe in den Rhein, zeigt fich ver- 
fchiedentlich das Schiefergebirge. Rechts Uber die Nahe weg 
bis Maynz, ift fall alles Flötzgebirge. Gegen Bingen Uber, 
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fteigt jenfeits dem Rheine das Rheingauei^gebirge, fo aus 
Thonfchiefer beltehet, an, und hänget fo mit dem Taunus 
Mons wieder zufammen. Bey Bingen tritt der Rhein zwi- 
fchen eine fehr enge Kehle von Thonfchiefergebirge, fo daft 
unmittelbar von den Ufern des Rheins, das Gebirge fehr Heil 
in die Höhe fteigt. Bey dem fogenannten Binger Loche 
fetzt der Felfen durch den Rhein', und es ift das Hindernifs, 
welches der Schifl^h dadurch zuwachfen mufete, erft in 
neuem Zeiten 'durch Wegfprengen gehoben. 

Nach Befchaffenheit der, von Frankfiirth aus befchrie- 
benen Gegenden, fühle ich mich gedrungen, die Muthma> 
Isung zu äuisern, dafe wahrfcheinlich die ganze ebene Gegend 
am Rhein, deien Umtäng ich von Franldürth aus bis Bingen 
bereifete, und noch weit Uber Mannheim, am Rhein hinauf 
bis an fänuntliche, von mir auf diefer Reife bemerkte Grund- 
gebii^e, zu den Zeiten auch mUlTe unter Wafler geftanden 
haben, als die Nord - und Oftfee die ganze^ Gegend der Flötz- 
gebirge Uber Hannover, Göttingen, CalTel und fo weiter, 
bis vor Marburg hinaut> bedeckt hatten. Die ganze Gegend, 
woiinn ich von Frankfurth aus Uber Darmftadt, Mannheim, 
und fo weiter bis Bingen , der Flötze erwähnt habe , war al> 
fo höchftwahrfcheinlich ein See , der diefe Flötzgebirge auf- 
gefchwemmt haben mufs. Sie war es fo lange, bis der Rhein- 
ftrom fich fo tief in das Sebiefergebirge, zwifchen Bingen 
und Coblenz eiugclchnkten hatte, dafs die ganze Gegend, 
wo jetzt Flötzgebirge fuKl , dadurch abgewälTert werden konn- 
te. Wenn man die Reife von Bingen bis Coblenz zu Waffer 
macht, fo fiehet man deutlich, wie das Schietergebii^e durch 
das Thal des Rheins, gewakfäm mufs zerrilTen worden feyii. 
Das Sebiefergebirge ftehet an beyden Ufern fehr deutlich zu 
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Tage aus, fo daß man fein Ausgehendes, gegen Mitternacht, 
und fein Streichen gegen Stunde 5. 6. (gerade wie das Hara- 
gebirge) deutlich wahrnehmen kann. Die große Aehnlich- 
keit der, zu Tage ausgehenden Schichten am öftlichen, 
mit denen am weßlichen Ufer^ die geraden Linien in denen 
die, an einem Ufer unterbrochenen Schichten, auf die ähn- 
lichen Schichten des andern Ufers zuftreichen, leitet auf den 
Gedanken, an einen höchftwahrfcheinlichcn Durchbruch des 
Rheins durch diefe Schiefergebirge. Aber dies läßt fich beß 
fer fehen und fühlen, als befchreiben. — Ohnweit Ehren- 
ter liegt in diefem Schiefer das Sachfenhäufer Bley- und Sil- 
berbergwerk, nahe am Rhein ^ die Stollnmundlöcher fiehf 
man im Vorbeyfchiffen. Ich konnte das Wähere davon nicht 
unterfuchen. Hernach kommt man Braubach vorbey, wo 
fich hoch auf den Schiefergebii^en eben die Hyfteroliten (die • 
man dort Mautzenßeine nennet) Anden, die man auch auf 
dem Harze in der Schalke und auf dem Rammeisberge an- 
trifft. Bey Coblenz wird die G^end am linken Uter des 
Rheins wieder freyer, dahingegen das Schiefergebirge am 
rechten Ufer noch fbrtdauret, von Bentorf aus fich etwas 
weiter vom Rhein entfernet, aber bey Andernach, 4 Stunden 
von Coblenz, fich wieder an den Rhein anfchließt. Bey An- 
dernach fcheinet der nehmliche Fall gewefen zu feyn, wie 
bey Bingen. Das Schiefergebirge hat hier ebenfalls, aller 
Wahrfcheinlichkeit nach, zufammen gehangen, und [der Rhein 
hat fich alfo hier auf gleiche Art einen Weg durch das Schie- 
tergebiige einfehneiden mllflen. Ehe diefes aber gefchehen 
konnte, mußte nothwendig die ganze Ebne, zwifchen Cob- 
lenz und Andeinach ein See feyn. Anftatt der gewöhnli- 
chen Flötzgebirge indeflen, die fonft die Folgen von den 
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vorhin über ihnen geftandenen Gewäflem zu feyn pflegen, 
zeigte fleh hier eine ganz andere Erfcheinung. Die ganze 
Ebne war faft durchgehends mit lauter kleinen Bimsfteinbro- 
cken bedeckt, die an verfchiedenen Orten durch einen er- 
härteten Schlamm, oft ziemlich teft verbunden waren. So 
gräbt man z. E. zwifchen Bentoif und der SaynerhUtte, im 
ebenen Felde, eine mit Schlamm überzogene wahre Bims- 
fteinbreccia aus der Erde, die aus etwan erbfengroßen Bims- 
fteinbrocken zufammen gefetzt ift. Man fchneidet fle in be- 
liebige Parallellepipeden , und gebraucht fle, ihrer Leichtig- 
keit wegen, fehr häufig zu Ausfüllung der Fachwände in Ge- 
bäuden. Ganze Flötzfchichten von diefen Gefchieben , ( bald 
mehr, bald weniger mit einander verbunden), legen fleh an 
den Fuß der, das Thal ringsum umgebenden Schiefergebir- 
• ge, oft ziemlich hoch an. Ich fand fle noch bis auf die 
Höhe, oberhalb Rengsdorf', ohmveit Sayn. Auch auf der 
andern Seite des Rheins, an den Bergen bey Kerlich und 
BalTenheim, fah ich fle ziemlich hoch aufliegend. WatUilich 
mufste diefe Erfcheinung ein Verlangen erwecken, den Ur- 
fprung diefer ungeheuren Menge von Bimsfteinen zu fehen, und 
die Vulkane aufzufuchen, aus welchen fle ausgeworfen feyn 
mußten. Ob man nun gleich an verfchiedenen Orten Bafal- 
te und Laven, als z. E. Bafalt, bey Bonnefeld und IVemvied^ 
hernach jenfeits des Rheins, bey Wiedermennig, den Mtihl- 
ftein^ bey Formich und Unkel, Bafalt; hernach bey Klofter 
Lach, auch bey Baifenheim, wieder den Mühlftein findet: fo 
flehet man doch leicht ein, daß diefe Vulkane die Bimsftein- 
gefchiebe nicht fo weit, und fo regelmäßig haben umher 
ftreuen können, fondern GcwälTer und der See, der diefe Ge- 
gend in jenen Voraeiten bedeckte, fchwemmten die Bimsfteine 
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und vulkanifchen Afchen von den Orten, wohin fie von den 
Vulkanen waren ausgeworfen, weg, und fo fchwammen die 
Bimsrteine, ihrer Leichtigkeit wegen, (der gemeine Mann in 
diefer Gegend, nennet fie Schwimmfteine) auf dem See umi- 
her, verbanden fich an verfchiedenen Orten mit Thon und 
vulkanifchen Afchen, fchlugen fich zum TheU aus dem Wafi 
fer nieder, oder verbanden fich gTölstentheils da erft, als 
das WalTer verlief, zu den fogenannten Traft, derbeyPleit, 
Cretz und Kruft, hernach bey Proth und Dönnigftein und 
fo weiter, gebrochen wird. Er ift vom Herrn Collini, de 
Luc, Voigt, und zuletzt vom Herni D. Nofe, in Elber- 
feld, in den Beyträgen zu den chemifchen Annalen, Ilter 
Band, 4tes Stück, 1787* hinlänglich befchrieben, dafe ich 
alfo die genauere Befchreibung dieles Gefteins Ubei^ehen 
kann. Wur befchäftigt mich noch auf einige Augenblicke 
feine Lage, die es deutlich genug zeigt, daft feine Theile 
vom Wafler aufgefchwemmt find. Der Traft hat fich in den 
Thälem, zwifchen den Schiefergebirgen niedergefchlagen, 
und legt fich oft ziemlich hoch an diefe an. Ich habe oft 
bemerkt, dafe fich feine Beftandtheile nach dem Gefetze 
ihrer fpedfifchen Schwere niedergefchlagen haben. Den 
beften, zum Verkauf brauchbaren Träfe, gewinnt man an 
den tiefllen Stellen , wo man ihm von der Seite beykommen 
kann. Je höher hinauf, defto mehr ift er mit Bimsfteinen ge» 
mifcht, und defto unbrauchbarer wird er zur Maurerarbeit.’ 
Del- obere llieil, das Dach, beftehet fall aus lauter kleinen 
Bimsfteinbrocken, die oft nur kaum durch den Trafsfchlamm 
(wie Hr. D. Nofe a. a. O. fich fehr richtig ausdnickt) verbum 
den und zufammengebacken'find. Mehrmalen fah ich in den 
TrafebrUchen flötzartige Stratiheationen der TtHfemaileo , wo- 
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von ich auch ein fehr lehrreiches Stück im Cabinet befitze. 
IS'och einen Beweis, daß diefe Gegenden von einem See find 
bedeckt gewefen, geben die Spuren der Körper des Pflan- 
zenreichs, die man bey Burg-Prott, und an mehreren Orten 
im TrafTe findet, ich meyne das verkohlte Holz, und die 
Blätterabdrücke im Trais, die Hr. ü. INofe a. a. O. fehr rich- 
tig bcfchreibt. Noch eine Bemerkung Uber das verkohlte 
Holz. Ich glaube Beweife gefunden zu haben, dals diefe 
Kohlen nicht zu denen gehören, die durch das Feuer ver- 
kohlt find, fondern ehe zur Cläfle der fogenannten Braun- 
kohlen, denn ich fand einige Stücke die nicht wie gewöhn- 
lich Ichwarz, fondern völlig fo braun, wie jene Braunkoh- 
len ausfahen. Diefes Holz ift alfo wahrfcheinlich, vom 
WaflTer hieher gefchwemmt, und fo wie die Blätter, in dem 
Schlamme begraben und verfchüttet worden. Eine Verkoh- 
lung des Holzes durch glühende Laven, läfst fich hier gar 
nicht gedenken. Wie gern hätte ich mich dort länger auf- 
gehalten , um eine Charte von der ganzen G^end zu entwer- 
fen, auf welcher ich die Lage des Schiefers, des Balälts, der 
Laven, und des Trafles, deutlich hätte bemerken können. 
Manche Beobachtung mehi* fUr die Naturgefchichte , hätte ich 
mit Hülfe einer folchen Charte in diefen fo merkwürdigen 
Gegenden machen können. Auch hätte ich dadurch jeden in 
den Stand fetzen können, das Ganze zu überfehen, was man 
auf kurzen Reifen unmöglich in feinem Umfänge bemerken 
kann, und über manchen niir noch dunkeln Gegenftand wür- 
de ich ein helleres Licht haben verfchafien können. Vielleicht 
hätte ich dann den eigentlichen Vulkan, der diefe ungeheure 
Menge von Bimsfieinen ausgeworfen, entdecken, und über den 
Crater. etwas lägen können, für den man jetzt den Lager- 
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See, mit einiger Wahrfcheinlichkeit, annimmt. Verwitterte La- 
ven finden fich in Menge an feinen Ufern , und viele fchwarae, 
glänzende, wahrfcheinlich aus ihnen übrig gebliebene kleine 
Körner, kann man mit dem Magnete aus dem Sande delTel- 
ben ausziehen. 

INahe bey Formich, ftehet der Bafalt als eine fehr Hei- 
le Wand zu l äge aus. Wie ift mir der Bafalt in folchen un- 
geheuren Blochen vorgekommen, als hier. Wenn man et- 
was Einbildungskraft zu Hülfe nimmt, kann man ihn fäulen- 
förmig nennen. Aber folche Säulen haben 3 bis 4 Fufs im 
Durchmeffer. üie Bafältfaulen am Unkelflein (man fehe die 
Abbildung davon in Collini Reife) find ausgebildeter, aber 
im Ganzen doch nicht fo fchön, als die zu Weilburg. Die 
Säulen ftehen hier in allerley Richtungen, und es fcheint 
mir, als ob unter der Lage der Säulen, eine fehr grofce ge- 
waltfame Zerrüttung mUffe vorgegangen feyn. In der Mi- 
fchung des Bafalts, habe ich vorzüglich grofse Homblende- 
Cryftallen (wiewohl feiten) gefunden. Ich habe ein Stück 
Bafalt, mit einer Hornblende -Cry Halle daher mitgebracht, 
die im Durchfchnitte 1 1 Zoll im Quadrate hält. Von Zeolith 
habe ich keine Spur gefunden, aber doch etwas von der 
grünen fpeckHeinartigen SubHanz, deren ich am Hermanns- 
köpfchen bey Weilburg, erwähnet habe, fiemufs alfo mit dem 
Zeolith in keiner abfoluten Verwandtfchaft Heben. Auch 
von dem fogenannten vulkanifchen Cbryfolith , habe ich fauH- 
grofse Stücke in diefem Bafalte gefunden. Stalactit über- 
ziehet zuweilen die Bafaltfäulen , und findet fich oft in grofseu 
Klumpen zwifchen den KlUHen, wo die Säulen etwas von 
einander gewichen zu feyn fcheinen. üie unmittelbare De- 
cke des Bafalts, iH eine vulkanifche Breccia, aus Tmfs, 
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Bimsftein, poröfer Lava, und Schieferbrocken zufammen ge- 
fetzt, welche von einer fehr mächtigen Lage Dammerde be- 
deckt ift, die aus Leimen beftehet, worinn fich Wieren von 
mergelartigen Kalkllein finden. 

Von den, für die Liebhaber intereffanter Mineralien fo 
fehr wichtigen Bergwerke zu Rheinbreitenbach, wo man das 
bekannte rothe Kupferfedererz, das fchöne dendritifche ge- 
diegene Kupfer, das cryftallifirte Kupfergrlin, und die wei- 
ßen Bleyfpäthe findet, kann ich nichts weiter fagen, als daß 
die Gebirgart Schiefer, die Gangart Quarz ift, und das Haupt- 
ftjeichen der Gänge gegen Stunde 6. kömmt. Die Gruben 
felbft konnte ich nicht befahren. — 

Ich nahm meinen Weg zurlick nach Andernach, Neu- 
wied, Heddeftorf, die EifenhUtten am Raflelftein, Niederbie- 
ber, Mehlsbach , immer im Thonfchiefer hinauf durch Waldun- 
den, Bonncfeld links lafTend bis zum Strafsenhaufe bey Jars- 
feld, von da beynahe Oberhonnefeld vorbey, auf Herrhau- 
fen im Churtrierfchen Amte Hirfchbei^, welches ich feines 
fehenswUrdigen Eifenbergwerks wegen zu befahren wiinfchtc. 
Das Bergwerk lieget i Stunde vom Dorfe; alles ift Schiefer, 
deffen Lagen hier Stunde 3. ftreichen , und gegen Mittag fal- 
len. Faft alles Geftein, was man fiehet, ift hier eifenfchüffig. 
Vieler fandiger Lefeeifenflein liegt auf den Feldern herum, 
der aber ohne Vermifchung, kein fonderlich gutes Eifen gibt. 
Auch rother Glaskopf findet fich mit unter. Der Gang, def- 
fen Gangart ein grauer, zuweilen weißlicher Letten ift, ftrei- 
chet Stunde 6. 7., und ift gewöhnlich 8 bis 10 Lachter 
mächdg. Der fchwarze Glaskopf fcheint in felbigen recht 
zu Haufe zu feyn. Der Gang ift nicht beffer, aß mit einem 
Eifenfteinsgewebe, voll lauter Blafenlöcher oder Höhlen, von 
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allen Größen, bis zur Größe eines Menfchen, zu vergleichen. 
Alle Höhlen diefer Blafenlöcher, die fehr nahe an einander 
grenzen, find mit fchwarzen Glaskopf ausgekleidet, der oft 
in den fchönften getropften Zacken herunter hängt. Zuwei- 
len ift diefer Glaskopf pfauenfchweifig angelaufen, da er 
denn mit den herrlichften Farben prangt. Man haut große 
Weitungen aus, und läßt hin mid wieder Pfeiler zur Unter- 
ftUtzung flehen. Solcher Weitungen grenzen nun viele an 
einander, und dies gibt dem Auge den hcrrlichilen An- 
blick, im höchften grotesken Styl. Ich fand auch einen dun- 
kelbraunen Glaskopf dort, deffen in einen Punct convergi- 
rende Strahlen 3 bis 4 Zoll lang waren. Aus dem Centro 
find Bögen, wie mit einem Zirkel durch die Strahlen gezo- 
gen, welche von einer allmählichen Entflehung und Ver- 
größerung diefes Glaskopfs, mit Fortfetzung des ftrahlichten 
Gewebes, zeugen. Auch fand ich fpäthigen Eifenflein auf dem 
Gange, der fehr mächtig an einigen Stellen anflehet. Braun- 
flein kömmt hier auch, wiewohl fehr feiten vor. Von Herr- 
haufen reifete ich den nehmlichen Weg auf das Jahrsberger 
Straßenhaus wieder zurück durch den Wald, und fo links 
vom vorigen Wege ab, hinunter nach Rengsdorf, wo ich 
am Abhange des Berges, die erflerwähnten Bimsfleingefchie- 
be, oder Bimsfleinflötze fand. Von da auf Oberbieber, die 
Abtey Rommersdorf, Heimbach ,- nach der Sayner EifenhUt- 
te (wo der Herrhäufer Eifenflein verblafen wird) Uber Ben- 
torf, wofelbfl Eifenfleinsbergvverke im Schiefer gebauet wer- 
den, Uber den Rhein wieder nach Coblenz. Von Coblenz 
aus, befah ich den Steinbruch, wo die Grauwacke brechen 
foll. Uas Geltein hat viel ähnliches mit der Harzifchen Grau- 
wacke, aber ganz ifl fie es doch nichts fie gehört eher zu 
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der Gebirgart die ich am Pottsbei^e fand, auch wechfelt fie 
fo nicht mit dem Schiefer ab, wie die Harzifche Grauwacke. 
Von Coblenz ging die Reife über lauter Schiefergebirge nach 
Embs, welches wegen feiner warmen Quellen bekannt ift. 
Die Quellen find nur warm, fo dafs man die Hand füglich 
hinein halten kann. Alles ift Thonfehiefergebirge , auf delTen 
Höhen fich ebenfalls Hyfteroliten und Entrochiten finden. — 

Die Bergwerke bey Embs, konnte ich wegen Mangel 
an Zeit nicht befahren. Von Embs ging es weiter, gröfsten- 
theils über Thonfehiefergebirge , in welchen zuweilen mäch- 
tige Schichten von einem weifsen 'fhone Vorkommen, der 
zur Verfertigung der Sauei-walTerkrüge gebraucht wird. Mir 
fcheint diefer weifse 'J'hon ein verwitterter, oder wieder in 
Thon aufgelöfster weifser Thonfehieter, von der Art zu 
feyn, wie ich feiner bey Elgershaufen und Münfter erwähnt 
habe. Ich kam endlich über Holzhaufen nach Schwalbach, 
wo der bekannte Sauerbrunnen ift. Von Schwalbach ging es 
Uber die noch zum 'I'aunus gehörige Bergkette, hier traf 
iqh die fogenannte weifse Wacke wieder an. Hinunter auf 
Wisbaden , war wiederum Schiefergebirge. Hier ftaunte ich 
die berühmte heiße Quelle eine ganze Weile an, und konnte 
mit größefter Ehrfurcht für dies Wunder der Natur, wei- 
ter nichts fagen, als: Unfer Wiffen Uber fie ift Stückwerk. 
Nie hatte ich dies fo mächtig, als jetzt gefühlt. Indeffen 
kann ich doch nicht umhin, hier einige Gedanken mitzu- 
theileh, die mir dabey, Uber die mancherley Temperaturen 
des Waflers überhaupt, einfielen. 

Wie mannigfaltig find diefe nicht! Bald quillt das Waf- 
fer faft eiskalt aus der Erde^ bald hat es die gewöhnliche 
mittlere Temperatur der Luft^ bald ift /eine Temperatur fo, 
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dafs auch die heftigflre Kälte nicht im Stande ift, es auf einige 
Entfernung von der Quelle, in Eis zu verwandeln^ bald ifl 
feine Wärme fo merklich, dafs man nur eben die Hand hin- 
ein halten kann, wie zu Embs; bald fo heifs, dafs fie die ge- 
meine Hitze des kochenden Walfers weit Uberfteigt, wie hier 
zu Wisbaden — und wie viele ZwifchenftufFen mag es nicht 
noch zwifchen den eiskalten, und brennend heiifen Quellen 
geben, die wir nicht kennen? In der ganzen Natur find al- 
lenthalben Mittellhiffen zwifchen beyden Extremen. Hier 
treffen wir fie deutlich im WalTer an. — Sollten fich denn 
diefe ZwifchenftufFen nicht auch in dem andern Elemente fin- 
den, da wir fie in dem einen fo merklich wahmehmen? Soll- 
te es nicht in der Erde und ihren Gebilden eben folche Gra- 
dationen ihrer Temperatur, zwifchen der gewöhnlichen Käl- 
te, und der grofsen Hitze eines brennenden Vulkans, ja auch 
unter den Vulkanen felbft wieder Grade der Hitze gegeben 
haben, imd noch geben? Vielleicht ift diefe Bemerkung ein 
Wink für die Herren Vulkaniften, die gern alles der Wir- 
kung der Vulkane zufchreiben möchten! In tantum bin ich 
es zufrieden, und bin fehr der IVleynung, dafs allerdings 
die Temperatur der Wärme das ihrige dazu beytrug, hier 
diefe, dort jene Bergart, aus einem und eben demfelben 
Stoffe, zu grofser Verfchiedenheit, oft aber auch zu grofser 
Gleichheit zu bilden. Eben darum fällts auch gar nicht fchwer, 
einen Grad unterirrdifcher Wärme fo ftark anzunehmen, dafs 
er im Stande war, das Queckfilber und den Schwefel aus den 
Gängen, als Zinober hinauf zu fublimiren, ohne einmal zur 
Wirkung wUthender Vulkane Zuflucht zu nehmen, die in den 
Pfälzifchen Queckfilberbergwerken doch wirklich in der Nä- 
he find. Sollten nicht in den brennenden Vulkanen felbft, 
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die großen Verfchiedenheiten der Feuei^^de auf diefe oder 
jene Bildung der Laven und des Bafalts Einfluß mit haben? 
Von Wßbaden aus erreichte ich bald jene Flöt^egenden des 
Oberrheins wieder, von denen ich oben geredet habe, und 
reifete über felbige nach Maynz; dann über den Hochheimer 
talkartigen Flötzhügel nach Höchft^ und fo Frankftirtb ; 
von da über das Kalkflötz bey der, eine Stunde davon lie- 
genden Friedberger Warte^ erreichte bald das Grundgebirge 
wieder, welches fo, bis Marbui^, foitdaurete, und trat damit 
am 3ten September meine Rückreife wieder an. 

Zufätxe zur III. Bemer kung des I. Bandes der Bergbaubinde. 

Seite 372. 

Die Befchreibung der, bey Langgoens gefundenen Glas- 
lava, ift nicht von meinem Freunde dem Herrn Ingenieur- 
Capitain Müller, fondem von mir. Ingenieur- Lieutenant Wer- 
ner zu Gießen, fand diefe Lava bey Gelegenheit eines zur 
Chaulfee eröffheten Steinbruchs. Er fing eben an fich mit Mi- 
neralogie bekannt zu machen, als ich lie bey ihm fah. 

Klipp fl ein. 

Seite 382. 

Der hier mit angeführte Bleyglanz mit gediegenem 
Schwefel, ift nicht aus den Weyherer Bergwerken, fondern 
aus einer andern mir unbekannten Gegend, ob ich ihn gleich 
zu Weyher erhielt, woher alfo die Irrung entftehen konnte. 

Lafius. 

Seite 3B1. 

Nach den Selterfcr^ Schwalbacher ^ Emfer Mineralquellen, 
und vielen Säuerlingen in dem Schiefergebirge zwifchen dem 
Rhein, Mayn, und der Lahn, üeht man Gänge hin und vor- 
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beyftreichen. Höchft wahrfcheinlich entftehen jene wol alle 
von diefen, in dem klüftigeren Geftein der l'häler und Rü- 
cken. Auf der Mitcagsfeite des, zwifchen Limburg und Nie- 
da brecher liegenden Dorfs Undholxhaufen^ quillt an dem klei- 
nen Walde ein gleicher Säuerling in der Sinke am Fulse der 
IMünzfelder Höhe, auf welchen die Weyherer Gänge in Stun- 
de 7. zuftreichen. Genauere Specialcharten als die Bünauifche 
und Rozier Theatre de Guene von 1761, würden das, und 
viel mehreres aufklären. 

Zu Seite 382 - 383- 

Grobwürfelichen Bleyglanz, (wie ihn die ganze Gebirgs- 
kette, die man von Frankfurth bis Limburg queer durch paf- 
firt, hauptfächlich nur führet) von l - li Loth Silberge- 
halt, den aber abwechfelnd Silberfählerze von 9 bis 12 Loth 
Gemeinhalt in gröfseren Scheiderzpoften ganz verdrängen, 
und nur grünen, feiten fchwarzen cryftallinifchen Bleyfpath 
und verhärtete Bleyocher zu einiger Begleitung haben , liefer- 
te der Betrieb des laufenden Jahrhunderts feit 1757. Eine 
Gattung wachsähnlichen Bleyfpaths von 50 Pflind Gehalt, 
die man wohl Spatum plumbi viride flavefcens nodulofum opa^ 
cum befchreiben muls, zeichnete fich auf einem jetzt ver- 
bühnten, nicht fahrbaren Schachte, als eine Sonderbarkeit au& 
Fahlerze von 22 Loth Silbergehalt und drüber, in derben 
Stuften , und von weniger auszeichnenden ganz fchwarzen oder 
lebeierzartigen Anfehen, hat man in grölsem Porten. Schwe- 
fel und Schwefelkies find nicht das Erbtheil diefer Kette, 
fondem errt der folgenden von Diez nach den Niederrhein 
hinab, wo fich grob- und kbrfpeifiger Bleyglanz findet, und 
aller Kalkrtein aufhört. Arfenikalifche, kobaldifche, f]3ei%e 
Unart, empfindet der Rörter und Schmelzer, und leidet da- 
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von, wenn die Anbrüche einige Teufe erreichen, doch quälte 
fie den HUttenmann der höher nach WeilTniinJler hinauf gele- 
genen , jetzt auf^ffigen Langenhecker und Melbacher Gruben 
noch empfindlicher. 

Die Weyherer Gemarkung, womit die bauende Gefell- 
fchaft belieben ift, durchftreichen Gänge in der 5. 6. 7. g- 9* 
loten Stunde des Compafles, deren Kreuzungen Krzpuncte 
machen. Fall: alle find vor dem 30jährigen Kri^e bis auf 
IO und 24 Lachter Teufe von Tage nieder bebauet worden, 
je nachdem das Ausgehende des Erzpuncts mehr oder min- 
der gegen das Thal erhaben war, worinnen ihre Stollen in 
möglichfler INähe angefetzt find. Alle Gewinnung diefes Jahr- 
hunderts hat fie zu unterteufen erfordert. Unmittelbar unter 
den Grundfohlen der Alten, und hart bis an folche, hat man 
die derbften Anbrüche gewonnen, befonders an Fahlerzen. 
„Haben die Alten folche von diefer Güte flehen geladen, 
„oder haben fie fich feit 1630 ungefähr, wo die meiden 
„Werke aufläflig wurden, mehr veredelt?,. 

Das 'l'hal worinnen das Dorf Weyher liegt, fängt 
oberhalb dem Dorfe Wolfenhaufen an, wo es fich in der 
Langenhecker Kette, deren nördlichen Fuß die Lahn befpUhlt^ 
ausfchleift. Von hier zieht es in der 5ten 6ten Stunde auf 
Münfter am füdlichen Fuß diefes Gehängs fort, in Stunde 7, 
bß i Stunde oberhalb Weyher, wo es fich in Stunde 2, bß 
zum Dorfe wendet, und gleich unter folchem das kürzere 
und etwas mehr andeigende 'fhal zwifchen Stunde g. und 9. 
von Morgen kommend, aufnimmt, worinnen die im Bau de- 
henden Gruben liegen. Dann fällt es mit diefen vereinigt in 
Stunde 5. u. 6. hinab bß (Erbrechen, wo es in das tiefde 
Hauptthal fich windet, woriunen der Seiteifer Brunnen quillt, 

und 


Digitized by Google 


tmd der Pftüüfchen Queckftlberber^erke. 381 

und welches in Stunde lo- ii von der Hauptkette dem Tau- 
nus, oder der Höhe herab kömmt, und feine Wafler unter- 
halb Runkel der Lahn zufUhrt. Diefes tiefe, dem Laufe des 
Rheins fad parallele Hauptthal, wlirde wohl den Rhein und 
IVlayn aufgenommen haben, wenn üch in der Gegend von 
Hochbeinig wie bey Bingen^ eine Kluft dazu gefunden hätte. 
Wahrfcheinlich haben die verfchiedenen Stunden der Gänge 
in diefer Gegend Beziehung darauL Der von 1760 - 177° 
nahe am Dorfe Weyher bebaute Erzpunct, Rand auf einer 
Schaarung von Gängen Stunde 7. u. 89 mit Stunde 9. u. 11. 
(Ireichender andern Gängen. Der von 1780-1787 betrie- 
bene Erzpunct entdand von einem, den vorigen etwan 60 
Lachter im Liegenden in Stunde 8- dreichenden Gange , durch 
Beyfchaarung voriger Stunde 7. dreichender Gänge, und der 
jetzige Betrieb id vornemlich auf einem, noch 20 Lachter 
weiter im Liegenden dreichenden, und durch die Gänge 
Stunde 7. fich veredelnden, Stunde 8* dreichenden Gange 
angedellt, unter den, Seite 383 erwähnten tmregelmäisigen 
alten Bingen, welche theils auf der Schaarung, theils auf 
den , Stunde 7. dreichenden Gängen liegen. Die Veredlung 
von letztem, haben die Alten weniger als die Schaarungen 
ausgebauet, vielleicht hat de der Krieg daran gedört. In 
29 bis 32 Lachter vom Tage nieder, mindert fich indeiTen 
hier wie auf der Langenbeckey und zu Melbach die Veredlung 
durchgängig, vom 9ten bis zum 3oden Lachter aber find in 
allen Erzpuncten die Anbrilche fehr annehmlich. Auf dem. 
Stunde 8- dreichenden Gange, id man an jetzo neue Erz- 
punctc gegen Moiren aufzufchliefsen beiden, da fich auf 
feinem Streichen in geringerer und größerer Entfernung Grün- 
de dazu wahmehmen laden. 
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An dem, gegen der jetzigen Grube Uber befindlichen 
mittäglichen Hange des kUrzern oberwähnten Thals, fetzen 
Stunde 6. 9. u. 10. Gänge auf, welche mit dem Stölln im 
Dorithale durchbrochen, auch von den Alten obenherbebau- 
et, in diefem Jahrhunderte aber nicht weiter geöffnet worden 
find. Der Stölln, der zum Behuf von Klinften blos als Riifche, 
zu gefchwind, und zu oeconoroifch anfangs durch das Dorf- 
thal im Wiefengrunde zum Theil herauf geholt ward, ging 
allda durch öftere Ueberfchwemmungen des Grundes zu Bru- 
che. Man hatte während der Gewinnung des erften Erzfalls 
von 1760 - 1775. nicht für hinlänglichen AufTchlufs des Gebir- 
ges gefolgt, daher ermüdete ein Theil der Gefellfchaft, die 
bey Künffen, welche mit fchweren Koften, und zum I heil 
Übel angelegt waren, keine Aufmunterung vor fich fäh. Ei- 
nen andern l'heil i^hmen die Auffchlulskoffen feit 1775. von 
dem Ueberfchuffe weg, daher ift man jetzt erft befchäftiget, 
diefen verbrochenen Theil des Stöllns ein belfer angelegtes 
Stück durch das Gehänge herauf zu furrogiren, das in einem 
Jahr die, zum Theil gefpannten Waffer löfen, und einen 
vollftändigeren AufTchlufs aller Erzpuncte in diefem länften 
Gehänge erleichtern wird. Wenigere Bauluft hat die, eine 
und refpective drey Stunden von Weyher entlegenen Gruben, 
die Langenhecke und Melbach nach abgebauten Erzpuncten auf 
gefchaarten Spath und flachen Gängen, zum Erliegen ge- 
bracht, weil man das Vorurtheil von beträchtlich längern^ oder 
ununterbrochen tirfer niederfetzen mülTenden Veredlungen, 
wenn fie bauwürdig feyn follten, entweder noch nicht ab- 
gelegt hat, oder es an der UnterftUtzung zum AufTchlufs 
gröfserer Teufe, oder neuer Erzpuncte fehlet, — 

Gefchricbcn im Auguft 1789. Kleinfcbmidt. 
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III. 

Nachricht von den Flintenfteinbrüchen bey Avio, 
in V\^älfch TyroL 


Die bisher in der Gegend bey Avio bekannten Lagerftätte 
der Feuerfteine befinden fich gleich hinter jetzt genannten 
Markflecken, dies- und jenfeits der E!tfcb. Die jenfeitigen 
liegen in den von dem hohen Kalkgebirge, Monte Baldo ge- 
nannt, entfprungenen, und theils auf das Gehänge delTelben 
aufliegenden, theils weiter herabgefchlemmten Mttel - und 
Flötzgebirgen, zu beyden Seiten eines ausgerilTenen Seiten- 
thals, Vall delle Aque nere genannt. Die diefleitigen bede- 
cken ein Stück RUdcen d^ nordweftlichen Gebirgzugs des 
von der E^fch durchftrömten Hauptthals. 

Die Hügel, worinn die Feuerfteine liegen, lind folgen- 
de: Auf der Oftfeite des Aque nere Thals, diefTeits der Etfch 
von oben herab: Cofta longa, Gradika, Coftone, Tratte^ So- 
li, Lawakio. Diefer letzte ift eigentlich das gröfsere Mittei- 
gebüge, und macht ein Stück des rüdoftlichen Gebirgzugs 
des Etfchthals aus. Es zieht fich hmter den andern Hügeln 
gegen Mittag wieder bis auf das Veneüanifche Grenzjocb^ 
Cerbiol genannt, hinauf. Die andern aber find durch Meine 
Kreuzfchluchten abgefonderte Vorhügel diefes Mittelgebirgs 
in das Gehänge des . Aque nere Thals. Auf der andern, oder 
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Weftfeite diefes 'JThals: II Colonell dei crari, La colla, Pra 
della Stuba, Porte momelle. Diefes find VorgebirgshUgel 
des Kalkgebii^es Baldo, le felve del Monte Baldo genannt, 
und find eben durch Kreuzfchluchten von einander abgefon- 
dert. Es foll auf diefer Seite (wie die Herren Rudarii fi- 
ebern) auch höher oben an dem Gehänge des Monte Baldo, 
noch mehrere Feuerrteinfpuren geben, welche aber wegen 
auf diefer Höhe noch befindlichen vielen Schnees, nicht be- 
augenfeheiniget werden konnten. Jenfeits der Etfch findet 
man auf jenem Stücke des Hauptzuges, auf der Alpe Sega, 
auf dem Hügel Maja, auf dem Hügel Lavakio d’ala, in Mon- 
tagna di Borgetto d’ala, eine Menge Findlinge^ auch irt auf 
letzterm Orte errt vor kurzem eine dreyftche Lage fchön 
durchfichtiger, lichtröthlicher und grauer Feuerrteine, wie 
im Aqua nere Thale entdeckt worden. Auf deit übrigen 5 
Orten diefes Gebirgs, findet man nur Findlinge, und im La- 
vakio d’ala, und dem jenfeitigen Hügel, finden fich die, als 
berte anerkannten Caff^- und fchwärzlichbraune Feuerrtein- 
kiefel^ es irt aber von folchen eben keine ordentliche Lage 
bishero entdeckt worden, fondem es haben die Rudarifchen 
Arbeiter bishero von folchen nur auf den Alpgräfem die 
Findlinge zufammen gefucht. Es wollen die Alpeninhaber 
alldj (wie die Rudarii fagen) durchaus nicht graben Men, 
und wird denen Arbeitern mit dem Tode gedrohet. 

Die Feuerfteinkiefel diefer Gebiige befinden fich Lagen- 
oder Flötzweis, mit untermifchten, oder vielmehr mit ab- , 
wechfelnden Kreidelagen, und die häufig auf der Oberfläche 
auf allen Feldern, Wiefen, imd Alpgräfem herumliegenden 
Kiefel, find nur durch Regen, Schnee, und Luft, aus ihrer 
Lage gerUTen, und fchon ziemlich verwitterte und zerrtöite 
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Findlinge, gleichwie auch diefer Boden häufig, mit an dä* 
Luft in kleine Stücken zerfallener Kreide bedecket i(l, von 
welcher, da fie mergelartig ift, diefe fonft magern Felder 
gedUnget werden. Die Flötze der Kiefel und der Kreide find 
gröfser und kleiner, von weiterer und geringerer Ausdeh> 
nung. Man hat einige dergleichen Flötze Uber Tage fehr weit 
au^erichtet, und das Ausbeiflen davon richtig, mit fehr we- 
niger AufTchUrfling, oder auch ohne diefe gefunden. Die 
auf und unter den Kiefellagen befindlichen Kreidelagen, find 
gemeiniglich dicker als jene der Kiefel, und die J^efel lie- 
gen meifiens in platt abgerundeten Gefchieben neben einan- 
der, und find mit einer dickem oder dünnem Kreidenrinde, 
und einem meifiens darunter befindlichen weißen, aber glatt- 
und hornartigen Rande überzogen^ die Kreide aberbricht bey 
ihrer Aushauung aus denen Lagen in irregulaire fcharfeckige 
Stücke, in welche fie an der Luft alsdenn auch, wie jede zu- 
fammengefchlemmte und wieder verhärtete Kalkerde, kleiner 
zerfällt. Die Farbe diefer Kiefelfteine, ihre mehr oder weni- 
gere Durchfichtigkeit, und die Zähe und Härte derfelben, ift 
fehr verfchieden. Man trifft hauptfächlich unter dem Monte 
Baldo in dem Vall delle aque nere, lichte und dunkele, auch 
röthlichgraue an, welche durchfichtiger als die andern find^ 
dann fchwarze und fchwarzbraune, welche, wie viele der 
lichtgrauen, ziemlich dicht find; dann auch gelbe, rothe, bräun- 
liche und gelblichrothe, welche aber kleinbrüchiger find, und 
wovon wenigere Stücke die zu Formirong der Flintenfteine 
nöthigen grofsen Schalen geben. Auf der andern Seite der 
Etfch befinden fich nebfl: eben dergleichen licht und röthlich 
durchfichtigen, auch fchwarz- und fchwarzbraune, oder Kaf- 
feefarbene, welche fehr zähe und dichte find, und deren 
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Schale ein nur mit fehr wenig Kalk zuläramenh'angender klein* 
kömichter Sand iH, wie dann auch diefe Kiefelgattungen 
mit feinen Sandthcilen untermifcht find, weswegen fie rauch 
anzut'Uhlen, weniger als alle andere, und nur an denen dünn* 
ften Räuden etwas durchfichtig find, aber beffer und mehr 
als die übrigen Gattungen Feuer geben. Die Gefellfchafte- 
rinn aller diefer Kiefel, die Kreide, ift fowohl in den Lagen, 
als an den Rinden und Beymifchungen ' der Kiefelgefchiebe 
überall weifs, und nur in Anfehung des etwas gTöbem oder 
feintten Kornes, dann in ihrer mehr oder wenigem Fertig- 
keit unterfchieden. Ich habe zwar nur meiftens meine Beob- 
achtung auf die alleinig entblöfsten obern Flötze einfchränken 
muffen, aber dennoch habe ich hiebey gefehen, dafs durchfich- 
tigere und feinere hornartige Kiefel, auch eine feftere, aber 
fehr zart - und glattbrUchige Kreide bey fich führen. Eine gel- 
be Kiefelgattung hat theils eine grüne Rinde, oder doch we- 
nigftens unter der weifeen einen giünen auch durchfichtigen 
Rand. Uebrigens find die Kiefel fall alle mehr' oder weniger 
mit .weiften Flecken gemifcht, welche aber in zweyerley 
zu unterfcheiden find. Es gibt wirklich in den Kiefeln einge- 
fchloffene Kreide, welches erdige rauhe Flecke in den Stei- 
nen verurfacht, und als eine wü'klich fremde erdartige Bey- 
mifchung anzufehen irt. Es gibt aber auch im Gegentheil, 
darinn weifte, aber glatt und hornartige Flecke, welche nach 
meiner Meynung zwar wie die Rinde und der darunter be- 
findliche Rand ein Anfang der Verwitterung des Kiefels find, 
wo nemlich die Luft und das Wafler zwifchen die Blätter 
deffelben beykommen kann , indeffen haben aber diefe zwey- 
te Gattung Flecke, noch alle Eigenfchaften eines Horn- 
ileiiis. Sie braufen nicht mit Scheidewaffer , geben mit dem 
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Stahle, wiewohl etwas fchwächer^ Feuer, und find eher fe» 
fter als der Stein felbft, indem, wenn ein dergleichen weiiser 
hornartiger Fleck an die Feuerfchneide eines Feuerfleins 
kömmt, und man darauf Feuer fchlägt, eher darneben ein 
Splitter vom Stein, als der weifse Fleck abfpringt. 

Die auf den obbefchriebenen Gebirgen liegenden Find- 
linge, oder aus den bisher aufgefchUrften überflotzen genom- 
mene Ganze, oder Stücke der gröfsern Gefchiebe, werden 
angefchlagen , um zu fehen , ob der Stein die gehörige Feftig- 
keit,‘ und genug grofse Blätter zu einer der Feuerflreingattun- 
gen habe, und wie die Blätter liegen. Diefe werden alsdann 
zu Erfparung der UberflUfligen Gewichtsübertragung, gleich 
bey dem Gewinnungsorte mit der, etwas zugefpitzten Seite 
einer Art von Scufeifen, eines nach dem andern abgepeikt, 
Da ein Kiefel fehr irregulair bricht, fo gibt es kleine und 
gröfsere, doch mehr kleinere, und fehr viele zu kleine, und 
ganz unbrauchbare Blätter oder fogenannte Feuerfteinfchalen. 
Die zu den 3 Artillerie Feuerfleingattungen, oder fonft we» 
nigfiens zu Jagd - Küche • und Tobackfeuerfleinen tauglichen 
Schalen, werden für die Arbeiter gefammlet, und in 'den 
weitern Bearbeitungsort getragen, woraus alsdann auf 1 klei- 
nen, I Zoll dicken, in hölzernen, in die Erde gefchlagenen 
Pfählen fteckenden eifernen Stiften , mit einer 8 oder 9 Zoll 
langen, 2 Zoll breiten, und « Zoll dicken Elfen fchiene, die 
der 'Grölse und Dicke der Schale angcmeiTenen,'. entweder 
hinten abgerundeten Muskwen- Carabiner-und Piftolen-, oder 
nur kleine zweyfehneidige Jagd - und Küchenfeuerlleingat-> 
tungen vollends fertig gemadht werden. Eine fdehe Schale 
gibt nur einen Stein ab, obwohl folcheimeiftens zwifchen 2 
bis 4 Zoll- lang, ' { bis 2 Zoll ibreit,.,uadMi Zoll, dick find. 
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Es fällt aUb viel w^, und dürfte etwas wirthfchaftlicher 
umgegangen, und aus vielen Schalen zwey, entweder ein 
gröiserer, und ein kleinerer, oder 2 kleinere Flintenfteine 
gemacht werden können. Ein Musketenflein erfordert eine 
große Schale, wesw^en diefe in weniger Quantität gemacht 
werden können, und den Befitzern diefer Fabrik, w^en 
mehr abgebenden, und dagegen geringeren Bedarf der Cara- 
biner-und Piftolenfteine, von diefen 2 Gattungen ein großer , 
Vorrath übrig bleibet. Die Arbeiter werden von den Con- 
trahenten nach der Quantität der Steine bezahlt, und bekom- 
men für das Taufend Musketen - und Carabinerfteine von 2 
Guld. 24 Kreuz, bß 2 Guld. 30 Kreuz., f\ir die Piftolenftei- 
ne I Gld. 39Krz. Die übrigen Requifiten- Auffichts- Trans- 
ports- Magazin- Zins- Speditions- und andere dergleichen 
Koften dazu gerechnet, betragen nach fpecificirter Angabe 
des Eigenthümer bey i Guld. 25 Kreuz, auf das Taufend, 
woraus folget , daß der Uberbleibende Profit eben nicht groß 
feyn könnte. 

Es muß jedoch erinnert werden, daß unter diefen l 
Guld. 25 Kreuz., nebd; ziemlich hoch angefetzten Magazinzin- 
fen I) gewilfe Salarien, welche fich die Contrahenten flir 
Führung der Cafle, und der Aufficht ausgeworfen haben, 
2) auch das Intereffe von einem auf diefer Fabrik liegen fei- 
lenden Capitale von mdireren 1000 Guld. begriffen find. 
Da diefe 2 iahlungsart der Arbeiter ein Aftercontract der Con- 
trahenten mit jenen i(l , und die Lieferanten nur brauchbare 
Steine von den Arbeitern verlangen, ihnen übrigens die Frey- 
heit laffen, die Steine da oder dort zu gewinnen, fo folgt 
von felbll, daß der Arbeiter die wohlfeilfte Gewinnung er- 
wählt, und die nöthigeii Stücke zu Lieferung feiner Quan- 
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tität Feuerfteine, um auf einen competenten Lohn zu kom- 
men, fo viel und fo lange er kann, auf der Oberfläche zu- 
fammenfucht, oder höchftens nur aus den oberllen Flötzla- 
gen unter der Dammerde nimmt, und da diefe bishero noch 
genug mit Riefeln verfehen ill, aller tiefem, kofibaren und 
befchwerlichen Arbeit, noch mehr aber einer Unterfuchung 
zu Herflellung gewilTer und dauerhafter Steinbrliche aus- 
weichet 

Auf folche Art i(l bishero neben Zufammenfuchung der 
ledigen Findlinge, nur an verfchiedenen, weit von einander 
zerftreuten Orten, die Oberfläche und Dammerdek’diefer Ge- 
birge aufgefchUrfet, etwan die oberfle Gefchiebe Flötzlage 
allein, oder wenn eine zweyte gleich darunter war, auch 
diefe 4 bis 5 Klafter in der Länge entblölset, und die taug- 
lichflen Kiefel herausgenommen ^ fobald aber die Arbeit Uber 
i oder höchftens i Klafter tief geworden ift, wieder ver- 
laffen, und wegen dem Viehauftrieb wieder zugeiuUt worden. 


Ccc 3 


IV. 


Digitized by Google 



IV. 


Göttiogen 1789. 

or einiger Zeit erhielt ich von Hamburg ein Salz, das 
aus denen dafelblt von Backfteinen aufget'Uhrten Gebäuden, 
vomemlich in denen weniger bewohnten feuchteren Zimmern 
häuhg auswittert. Die Probe, welche mir mein Freund, Hr. 
Prof. Giefeke dafelbfl, zuftellte, war von den Wänden des 
grofsen Hörfaals im Gebäude des Gymnafiums. Das Salz 
war fchneeweifs, bitterlicht, und zeigte hin und wieder or- 
dentliche, aber kleine fpiefichte Kryftallen. Dafe es kein Sal- 
peter war, erhellet daraus, dafs es, auf glühende Kohlen ge- 
ilrcut, im geringften nicht verpufite^ dafe es kein minerali- 
fches Laugenfalz war, daraus, dafs feine durchgefeihte Aut- 
löfung in reinem WalTer die Farbe des blauen Kohlaufgufles 
nicht änderte^ dafs es kein erdichtes, alfo auch kein Bitter- 
falz war, dafe feine durchgefeihte Aüflöfung in abgezogenem 
WalTer von Laugenfalzen nicht trüb wurde. War es keines 
von denen Salzen, die man gewöhnlicher aus Mauern auswit- 
tern fieht, was konnte es denn feyn? Vitriolfäure verrieth 
doch der INiederfchlag, den die reine Auflöfung des Salzes 
in der Auflöfung des Bleyes in Salpeterfäure , fo wie in der 
Auflöfung der Schwererde in Kochl'alzfäure bewirkte. Dals 
es kein vitriolifcher Weinftein war, zeigte fich fchon aus der 
fpiefichten Geftalt feiner Kryftallen, noch mehr, dals das 
Salz auf Kohlen gar nicht Imifteite, im Feuer leicht flol^ 
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und im Wafler fich leicht auflöfete. Glauberifcher Salmiak 
konnte es eben fo wenig feyn, denn es ging nicht im Rauch 
auf, wenn es auf Kohlen geftreut wurde. Was konnte es al- 
fo wohl anders feyn, als Glauberfalz? Wirklich flimmte auch 
die Gelfalt der Kryllallen die man erhielt, wenn man das 
Salz in WalTer auflöfete, die Auflöfung durchfeihte, abdampf- 
te, und in die Kälte fetzte, ^nzlich damit überein. Frey- 
lich ift das Salz fo roh , wie es von den Wänden abgekratzt 
wird, nicht ganz reines Glauberfalz, es bleibt, wenn man es 
in reinem WalTer auflöfst, immer etwas Erde unaufgelölst zu- 
rück, die fich mit Aufbraufen in Säuren auflöfst, und durch 
Vitriolfäure als Selenit gefällt wird, alfo wahre Kalkerde, die 
wahrfcheinlich erft bey dem Abfcharren von den Mauern mit 
darunter kömmt. Aber woher nun diefes Glauberfalz? Ich 
hoffte den Grund feiner Gegenwart und Bildung im Thon zu 
finden, aus welchem die Backlleine gebrannt wurden; es 
wurde mir nemlich verlichert, dafs, wenn die Backlleine, 
woraus die Maueni aufgeführt werden, vorher lange genug 
im WalTer gelegen haben, man kein Salz auf den Mauren aus- 
wittern üeht. Hr. Prof. Giefeke hatte auch die Güte, mir 
drey Thonaiten, aus w'elchen die zu Hamburg gebräuchli- 
chen Backlleine gebrannt werden, mitzutheilen. Da es mir 
hier nur darum zu thun war, den Grund diefer Erfcheinung 
aufzufinden , fo halte ich mich hier weder mit der Erzählung 
ihrer äufsern Eigenfchaften , noch mit der Bellimmung ihrer 
übrigen Bellandtheile auf. Um zu feben, ob fie nicht unter 
der Gellalt von Schwefel oder Kies, wovon doch mit blo- 
fsem Auge nichts darinn wahrzunehmen war, Vitriolfäure 
enthielten, die fich denn bey dem Brennen erll entwickelte, 
brachte ich von jeder Sorte eine Probe recht zart abgeiieben, 
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in eineno eifernen Löffel Uber einem Kohlenfeuer zum Glü- 
hen, und erhielt fie eine Zeit lang in diefer Hitze ^ es ließ 
fich bey keiner von diefen Proben, weder im Geruch, noch 
durch Dampf oder Flamme etwas vom Schwefel bemerken ^ 
nur eine, (die mir als die befte zugefchickt war) glimmte, 
von den vielen vermodernden, doch noch kennbaren Pflan- 
zentheilen die fie enthielt, ftärker als die übrigen, und brann- 
te fich anfangs fchwarz, alle aber am Ende gelbroth. 

Ich nahm nun von jeder diefer Thonfoiten zwey Lotb, 
und kochte fie theils in Glas, theils in glalfirtem Töpferge- 
Ichirr einige Stunden lang mit zwölfmal fo vielem abgezoge- 
nem Waffer, feihte das Waffer durch, und dampfte es nach 
dem Durchfeihen noch fo weit ab , daß nur noch ungefähr 2 
Loth Waffer übrig waren. Bey derjenigen Sorte, die ich 
als die befte erhalten hatte, fo wie bey derjenigen, die mir 
als die fchlechtefte genannt war, fetzte fich fchon, ehe das 
Waffer ganz erkaltete, ziemlich vieler Bodenfatz ab, der bey 
der erftern Sorte in feinen kleinem Theilchen Kryftallgeftalt 
zu haben fchien; ich goß etwas davon auf die Auflöfung der 
Schwererde in Effigl^ure, fie wurde plötzlich trüb und mil- 
chicht; von dem Waffer, das mit der mittlem Sorte gekocht 
war, nicht fo fehr, aber von dem Wafler der beyden andern, 
ganz dick. Sicher war alfo Vitriolfäure in diefen Thonar- 
ten, aber unter welcher Geftalt, und in welcher Verbindung? 
Schon jener Satz, der aus dem erkaltenden Waffer niederfiel, 
ließ mich Selenit vermuthen; diefe Vermuthung beftätigte 
fich auch, als ich von jenem Waffer etwas auf die Auflöfung 
des mit reiner Pottafche geßtti^en Sauerkleeßlzesgoß, denn 
fie wurde davon plötzlich trübe und milcbicht^ aber auch fie 
weniger von dem Waffer, das mit der mittlem Sorte gekocht 
war, als von den andern. 
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So fcbeint alfo die Vitriolfäore als Selenit in dem Zie- 
gelthon zu feyn. Was entbindet fie nun in den davon ge- 
brannten Backfleinen, und in den Wänden, die davon auf- 
geführt werden, von der Kalkerde? Etwa das Laugenfalz 
des Meerfalzes, das vielleicht durch den, aus Schalenthieren 
gebrannten Kalk des Mörtels, oder auf andere Wege herbey- 
gefuhrt wird? Aber diefes Laugenfalz i(l doch auch noch 
mit Säure gebunden, in deren Gefellfcbaft es diefe Wirkung 
nach bisher angenommenen Grund fätzen und bekannten Er- 
fahrungen nicht äufsern kann? Wie und wodurch wird die- 
fes frey? Gefchieht es etwa durch den Kalk felbft, den fchon 
Scheele von diefer Seite wirkfam gefunden hat? 

Uiefe Fragen laflen fich nun ireylich noch nicht ent- 
fcheidend beantworten; aber erklären lälk fich doch einiger- 
maßen, warum man zu Hambui^ bemerkt hat, daß Gebäu- 
de, von folchen Backfleinen aufgefUhrt, die zuvor einige 
Zeit im Waffer gelegen, nichts von diefem Zufall zu leidoi 
haben; und der Mühe werth wäre es, darauf Acht zu ge- 
ben, ob Gebäude von Backfleinen aus der mittlem Thonart, 
die bey der Prüfung weniger Selenit zu erkennen gab, auf- 
gefUbrt, ihm eben fo fehr au^eCetzt find, als andere, was 
fich nicht erwarten bißt 

Gmelin. 
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'IBekatintermafsen efhält man das Bley aus dem Bleyglanze 
im Grofeen auf verfchiedene Weife. Man röftet die fchwef- 
licbten Bleyerze, fchmelzt fie mit Schlacken, Herd und 
dergleichen in niedrigen Kfumöfen. Oder man fchmelzt das 
jBley in Stein. Oder man fchlägt das Bley, nach gehöriger 
Beymifchung von Schlacken und bleyifchen Vorfchl%en, 
-durch Eifen im dunkel geführten hohen Ofen nieder. 

Oft wiederholte, im Kleinen angeitellte Veiiuche, ha- 
lben mich belehrt und überzeugt’, dafs man den Wiederfchlag 
'des Bleyes, auch durch eifenhaltige Schlacken erhalten, und 
;alfo das Eifen erfparen könne. Wie oft tritt nicht der Fall 
ein, dafs dergleichen Schlacken bey Schmelzhütten in Menge 
(^vorhanden find? Natürlich mufs alsdann auch der Wunfch 
entliehen, felbige mit Nutzen zu verwenden, befonders wenn 
fie zugleich bleyifch find. Man wird aber feine Abficht ge- 
wifs verfehlen, wenn man dergleichen bleyhaltige Schlacken 
durch blolses Schmelzen mit Kohlen, zum Niederfchlag des 
Bleyes aus dem Bleyglanze zu benutzen gedenkt, weil der- 
gleichen Schlacke den Grad von Hitze nicht annehmen kann, 
der zur Reduction des Eifens erforderlich ill. Das Eifen 
wird alsdenn in verfchlackter Form wieder von den Ofen 
herunter kommen, wie es aufgefchüttet ill. Es kommt da- 
her lediglich auf ein Hülfsmittel an, welches die Reduction 
des Eifens bewirkt, und die abermalige Verfchlackung deflel- 
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ben verhindert. Ein folches HUltsmittel findet man in dem 
Kalkltein, diefer iil der einzige Körper in der Natur, wel- 
cher das Eifen ohnverfchlackt niederfchlägt. , - . 

Der Anblick eines groisen Schlackenhaufens, wovon der 
Centner 20-30 Pfd. Eifen, und 7 bis 9 Pfd. Bley enthielt,; 
brachte mich auf den Gedanken, in obiger Abficht Verfuche 
im Kleinen anzullellen. Der Erfolg war erwUnlcht Die Ver- 
luche find folgende: Zuförderft war nothwendig die Schla- 
cke auf Eifen zu probiren. ; * • .} 

2 Centn, eifen - und bleyhaltige Schlacke, • . . : 

li - Kalkftein, 

1 i - Flufsfpath, 

{ - Kohlfiaub, 

wurde alles zart zerrieben, in eine Schmelztute. gefchUttet,' 

worinn zuvor ein Herd von « Kohlftaub und i weilsen 
Thon gedruckt und wohl getrocknet worden war. Hierauf 
wurde die Mifcbung mit 2 Ctn. verkrachten Kochlalze be- 
deckt, verftrichen, und li Stunde vor einem guten Gebläfe 
gefchmolzen. Dies gab gewöhnlich 25 Pfd. Eifen , auch drü- 
ber. Den Bleygehalt erforfchte ich durch' Schmelzen mit 
fchwarzen Flufe. 1 

Nunmehro fchritt ich zu dem Niederfchlage des Bleyes 
aus dem Bleyglanze,,. durch das in der Schlacke befindliche 
Eifen. Nachdem . . ‘ 

• . 8 Centn, reiner grober, Bleyglanz, . ■ . • ' , 

I 10 • eifenhalttge meyfchlache, 

2' • - roher Kalkftein, 

1 , • Flufsfpath, 

• 1 : - Rohlttaub, * . . 

•i’ • ’ *r 
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abgewogen worden waren, wurden felbige zart zerrieben, ge-> 
nau gemilcht, in einer veiTchloiTenen Scfamelztute i Stunde 
vor dem Gebläie gefchmolzen. Das Refultat wai* ein Btey- 
konig von Ctn., welcher auch zugleich das in dem Bley- 
glanz befindliche SUber enthielt. Auf dem Bleykönige ruhe> 
te ein fogenannter ftahlfarbener Stein, welcher fall nichts als 
Eifen und Schwefel enthielt, und 2 l Ctn. wog. Diefer Stein 
war fo arm an Bley, dals ich durch die Bley probe die mehr- 
fte Zeit fall nichts an Bley erhalten konnte, alfo unverbelTer« 
lieh. In der Schlacke waren eine Menge reducirter Eifen- 
körner befindlich, ein Beweis, dals mehr Eifen redudrt wor- 
den , als zum INiederfchlag des Bleyes eribrderlich war. Ich 
änderte daher den Verfuch dahin ab, dafs etwas weniger Ei- 
fen erfolgte , und doch die Schmelzbarkeit auch ohne hinzu-^ 
gefügten Flufsfpath bewirket wurde, weil mir der Flufsfpatb' 
im Grofsen nnnöthig fchien , auch Köllen vermehrte. 

Zum zweyten Verfuche wurden 
8 Ctn. reiner ßleyglanz, 

8 - obiger eifenhaltender Schlacke, 

I - Kalkflein, 

S - Kohlen, 

auf vorige Weife behandelt, der Bleykönig wog 2 Ct. 27 Plil. 
dCT Stein 25 Ctn. — Die Schlacke war glänzend fchwarz,' 
und enthielt nicht fo viel Eifenkörner. Weil hier nicht fo 
viel Kalk zugefetzt worden war, fo konnte auch nicht fo 
viel Eifen niedeigefchlagen werden. Bey einem andern, mit 
nicht fo reichem Schlieg angelleüten Verfuche, war die Schla- 
cke blau. Ueberhaupt richtet fich der Zufatz des Kalkes und 
der Schlacke nach der Art des Schlieges. Bey armen Erzen 
wird nur 4 bis 1 b Kalkflein ertbrderlich feyn. 

Die 
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Die im letztern Falle dabey befindliche Bergart, erleich- 
tert alsdann den Flufs des Kalks fehr. Schlägt man zu viel 
Kalk zu, fo wird man zwar tafi; das fämmtliche Eifen nicder- 
fchlagen, allein diefes Uberfllifllge Eifen wird fich in den 
Herd einlegen. Es wird alfo hauptl'ächlich darauf ankom- 
men, jedesmal das Verhältnils des Kalkes und der Schlacke, 
zu dem Bleyglanz durch Verfuche im Kleinen zu beflimmen, 
und bey dem Ausfchmelzen im Grofsen^ fich eines folchen 
Ofens zu bedienen, worinn die gefchmolzene Materie fo lan- 
ge (leben kann, als man für nötbig erachtet, damit der 
Schwefel fich gehörig mit dem ausgefchiedenen Eifen verbin- 
den, das Bley und Silber fich niederfchlagen , und fo fich 
alles rein abfcheiden könne. Clausthal im May 1788. 

Johann Chrißoph Jlfemann» 
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^ 3 nter andern fchönen Mineralien, dife ich der Güte mei- 
nes Gönners und Freundes Hrn. Baron von Hampefcbf Dom- 
herrn zu Eichftedt und Bruchfal, zu danken habe, war auch 
ein Stück aus dem EichflredtiCchen, das aus afchgrauen Sand- 
ileine befteht, und mit feinen Körnerchen theils von wirk- 
lich gediegenem Eifen, das lieh geglüht vollkommen häm- 
mern läfst, theils von einer gelbbraunen Eifenocher durchaus 
eingefprengt ift. ' Diefer Sandllein hat ungefähr die Härte 
eines Quaderfteines, braufet nicht mit Säuren, und befteht 
offenbar aus Kiefel- und Eifentheilchen, fo dals der Probir- 
zentner mir 19I Pfd. Eifen gab. Eine gegen zwo Linien 
dicke derbe hammerbare ganz fchwefellofe Rinde von gedie- 
genem Eifen bedeckt deffen Oberfläche, üiefe gleicht einem 
fchwäralichen Glasfilberübei-zuge, und löfet lieh in Scheide- 
walTer vollkommen auf. Braunftein , den getreuen Gefährten 
der Eifenerze, habe ich dabey nicht wahrgenommen. Die 
ganze Malfe trägt Spuren ausgeftandenen Feuers. 

Vom Stücke felbft ward dem Hrn. Kanonikus folgende 
Nachricht gegeben, „dals es ein Arbeiter an einer Ziegel- 
„hUtte bey Winterszeit, da die Erde über einen Schuh hoch 
„mit Schnee bedeckt war, unmittelbar auf einen heftigen 
„üonnerfchlag habe wollen aus der Luft herabfallen fehen^ 
,^dals er fogleich hinlief, ihn aus dem Schnee autzuheben, 

„welches 
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„welches er aber feiner Hitze wegen nicht konhte, fondern 
„ihn erit im Schnee abkUhlen mulste. Der Stein möge unge> 
9)fähr einen halben Schuh im OurchmelTer gehabt haben , und 
„fey ganz mit der fchwaraen Eifeniinde umgeben gewelen. 
„Das Gebirge, wo dies gefchah, beliebe aus derbem Marmor, 
„hornlicinigen feuergebenden Kalkfelfen, und einer Sandlfein» 
„art. (Vermuthlich der, von welcher ich oben gefprochen 
„habe.) Es fey hier der erlle Uebergang vom Flöti^ebii^e 
„ins Mittelgebirge, bey dem unfern der weifse Kalkmergel» 
„fchiefer aufhöret, in dem die bekannten Eichftedter Ver- 
„Iteinerungen gefunden werden. ,, Unfer unfchätzbarer Hoff. 
V. Born befchreibt in feinem Index FolT. T. I. p. 125* ein glän- 
zendes, wie er fagt, retractorifches Eifenerz, das in. grünliches 
Geftein eingemifcht ilf, und eine fcblackige Oberfläche hat, 
das bey Plann unweit Tabor im Bechinerkreife in Böhmen 
gefunden wurde, und von dem die Leichtgläubigen veiüchem, 
es fey 1753. den 3. Jul. unter Donnerfchlägen vom Himmel 
gefallen. 

Diefe Nachrichten erinnerten mich auf einen Klofs ge- 
diegenes Eifen, 71 Pfunde fchwer, der in das Kaiferl. Na- 
turalicnkabinet als ein gleichfalls vom Himmel gefallener 
Stein, ill gefendet worden, und Uber delTen Entftehungsart 
fchon mancher Mund fich in höhnifches Lächeln verzogen 
bat Zeigen fich in dem Eichftedter Stücke die Wirkungen 
des Feuers ziemlich deutlich, fo find felbe hier unverkennbar. 
Deflen Oberfläche ift voll kugelicher Eindrücke, ungefähr 
wie das gediegene Eifen, fo der berühmte Herr Collegien- 
rath Ritter Pallas am Jenifeiftrom fand, ausgenommen dafe 
hier die Eindrücke größer und weniger tief find, auch fo- 
wohl das gelbe Glas, das die Höhlungen des fibirifchen Eifens 
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ausftlllt, als der Sandftein, der beym Eichftedtifchen vor- 
kommt, fehlen, indem vielmehr das ganze Stück derb, dicht 
und fchwarz ift, wie gehämmertes Eifen. Mit dem Stücke 
wurde auch eine vollkommene Urkunde in lateinifcher Spra- 
che eingefchickt, die ich hier Uberfetzt anhängen zu mUflen 
glaube, weil fich darinn überzeugende Proben von der Wahr- 
heit der Thatfachen finden dürften, und weil dadurch meine 
Meynung Uber die Entftehungsart diefer Eifenklöfse, die ich 
“übrigens niemand aufdringen will, wahrfcheinlich werden 
kann. Hier ift die Urkunde: 

„Wir Wolfgang Knkulyewich Sr. Exzellenz des gnädi- 
„gen und hochwUrdigften Herrn Herra Franzen Freyherm 
„von Clobufchiczky de eadem und zu Zeteny, von Gottes 
„Gnaden und apoftolifchen Stuhles Bifchofen zu Agram geifl- 
„licher Vikar, Domherr zu Agram, Abt zu St. Helena in 
■„Podborje u. f. w., bekennen hiemit; dafs wir, weil das Ge- 
•„rUcht zu uns gekommen, es wären zwey einem Metalle 
„ähnliche Stücke in der Hrafchiner Pfarre, die von dem 
„Agramer Biftume und in der Erzkaplaney Kemlek gelliftet 
„worden , und in der Agramer Gefpannfchaft im oberen Thei- 
„le des Königreichs Slavonien gelegen ift, vom Himmel her- 
„abgefeUen, um hievon eine glaubwürdige Nachricht einzu- 
„holen, zween aus unferem bifchöflichen Konfiftorium, nem- 
„lich Ihro Hochwttrden den Herrn Jofeph Pozledich Erz- 
„kaplan zu Kemlek, und unferes Konfiftoriums Gerichtsbey- 
„fitzer, und den hochwürdigen Herren Geoi^ Malenich eben 
„diefes Konfiftoriums Fiskus, beyde Domherren zu Agram 
„abgeordnet haben, in der Sache eine Gewißheit zu erfor- 
„fchen, wie auch Zeugenfchaften zum künftigen Andenken 
„der Sache aufzubringen, die etwan vorhandenen Zeugen 
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„mündlich zu befragen, und deren Bekenntnifle Ibwohl als 
„die übrigen vorgetallenen ümflände ordentlich und getreu 
„zu hinterbringen, welche bey ihrer Zurückkunft uns gleich- 
„lautend auf Gewiflen folgende Antwort und IMachricht er- 
„theilet haben: Sie ^ren den zweyten Julius jetzt laufen- 
„den Jahres 1751. in obbefchriebenem Pfairhofe eingetroffen, 
„und hätten aUda die nacbftehenden Zeugen über folgende 
„Fragen vernommen.,, 

,^Erflens. Ob er Zeuge wifle, an welchem Tage und 
„in welchem Monathe gewilTe Metall ähnliche Stücke vom 
„Himmd gefallen, und ob er felbe herabfallen gefehen ? Auch 
„was er damals am Himmel und in der Luft beobachtet ha- 
„be? Zweytens. Ob er Zeuge gefehen, an welchem Ort fol- 
„che niedergefällen? auch was felber da, als fie auf die Er- 
„de fielen, bemerket habe? und wer obbemeldete Stücke aus 
„der Erde herausgenommen habe? lieber welche Punkte 
„der crfle Zeuge Herr Georg Marficb, derzeit Pfarrer in Hra- 
„fchina, alt 39 Jahre, bekennet von Wiflen und Sehen, aufs 
,,cry?e, dafs er den zfiften May jetztlaufenden Jahres 1751. un- 
„gefähr um fechs Uhr Nachmittag gegen Often am Himmel 
„eine Art feuriger Kugel bemerket habe, welche, nachdem 
„fie in zween Theile mit fehr grofsem einen Kanonenfchufs 
„übertreffenden Knalle zerlprungen, auch fo in zween Thei- 
„len bald nacheinander herabgefunken ift, in Form zwoer 
„in einander verwickelter Ketten, mit folchem Getöfe vom 
, 4 ^immel fiel, als wenn eine grofse Menge Wägen durch die 
„Luft gewälzet würde; nach diefem Knallen und Krachen, 
„und zweymaligen am Himmel gefchehenen Auswurte oben- 
„gemeldeter Ketten, habe er Zeuge dort einen fdiwärzlichcn 
„Rauch bemerket, welcher allgemach vielfarbig zu werden 
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„begonnte. Aufs zvoeyte bekennet er, daß jenes feurige 
„Stück ein weit größeres Getöfe gemacht habe, da es die 
„Erde berührte, aß da es noch in der Luft fchwebte^ auch 
„daß er beftens bemerket habe, es wäre ein Theil befagter 
„Kugel in den Acker eines fieberen Michel Kotumaß gefal- 
„len , welches Stück nachmaß durch die Bedienten des Herrn 
„Pfarrers Michel Kolar und Georg Krajacbich aus der Erde 
„genommen , und in den Pfarrhof gebracht worden ift. ,, 
„Der zvoeyte Zeuge Michel Kolar ^ obigen Hrn. Pfarrers 
„Knecht, 24 Jahre alt, bekennet von Wißen und Sehen, aufs 
„ery?e, daß er gefehen habe, wie fich gleichfam eine feuri- 
„ge Kugel mit großem Knallen und Krachen am Himmel in 
„zwey feurige Stücke zertheilet habe, daß beyde Stücke in 
„Geleit einer feurigen Kette mk gröfkem Getümmel, gleich 
^,aß wenn zahßeiche Wägen fich durch die Luft wälzten, her- 
„untergefallen feyen, und daß fich das Getümmel und Kra- 
„chen verdoppelt habe, aß die Stücke die Erde berührten. 
„Den Rauch aber belangend, bekennet felber gleich mit dem 
„erften Zeugen. Aufs zvoeyte faget er aus, daß jenes Stück, 
„fo von befagter Kugel am erften herabgefallen, mit folcher 
„Gewalt in die Erde gedrungen, daß es dem Ausfagenden 
„wie ein Erdbeben vorgekommen fey^ ferner fagt eben der- 
„felbe aus, daß er jenes Stück, das zum erften herabfiel, 
„ungefähr 70 Pfimde fchwer wiegend, aus des Michel Ko- 
„tumaß Acker ausgegraben habe, welcher beyläufig acht 
„Tage zuvor wäre geackert worden. Er fetzt hinzu, daß 
„eben diefes Stück drey Klafter tief in die Erde hineinge- 
„drungen fey, und in felber eine Spalte von der Weite einer 
„Elle veruifacht habe, an der Spalte habe die Erde gleich- 
„fam ausgebrennet und grünlich gefchienen. Letzlich ßgt er 
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',vius, da(s er mit eigenen Händen dkfes Stück aosgegraben, 
„und weggetragen habe^ auch fey zuvor an dem ncmlichen 
„Platze niemals eine Klutt oder Spalte beobachtet worden, 
„obgleich die Stelle erft acht Tage zuvor. geackert wurde. „ 
„Der dritte Zeuge Michel Äb/wma/Jj Unterthan des Hrm 
„Obriften Grafen von Draskovich, ungefähr 26 Jahre alt, 
„als dermaliger EigenthUmer des Ackers, auf welchen das 
„oftbenannte Stück niedeigefallen ift, fägte aus, dafs er den 
„Acker ungefähr vor acht Tagen, ehe dies gefchehen ift, 
„geackert habe, und damals keiner Spalte in der Erde an> 
„richtig worden fey , welche er doch hätte wahmehmen müf- 
„fen , wenn zuvor eine da gewefen wäre. Aufs erflc aber be- 
'„kennet derfelbe gleichlautend mit dem erften Zeugen. Der 
„andere Knecht des Pfarrers aber, welcher befagtes Stück 
„mit dem zum zweyten verhörten Zeugen aus da- Erde ge- 
„graben und heraus genommen bat, war vom Haufe abwe* 
„fend, und in etlichen Tagen nicht zu erwarten, konnte al- 
„fo nicht vernommen werden. „ 

„Der vierte Zeuge Paul Prehk, Baron Trochifcher Unr 
„tcrthan, beyläufig 50 Jahre alt, bezeuget: dafs er am obber 
„meldeten 26ften May laufenden Jahres 1751. in feinem Zimr 
„mcr fich befunden , und auf dem Bette ruhend ein uogeheu> 
„res Krachen gehöret habe, über welches fogleich fein Hausr 
„gefinde zu ihm als HauswUth in ,dk Stube gelaufen fey, 
„und erzählet habe, es fey etwas in Geftalt einiger eifemen 
„feurigen [Ketten auf die kaum 300 Schritte entfernte Wiefe 
„nahe an dem Haufe des Zeugen vom Himmel herabgefal- 
„len, w'elches zu fehen er fich fogkich hinbegeben habe, 
’-i^Aufs zweyte bekennet felber, dafs »er auf der nämlichen Wie- 
„fe an dem von feinega Leuten angezeigten Platze eine bisher 
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„niemals wahrgenommene beyläufig zween Ellen weite Spal- 
^tung der Erde mit Augen gefehen habe, und aus felber in 
, 4 einer Gegenwart ein anderes Stück fey ausgegraben wor- 
den, das aber viel kleiner gewefen als das durch des Herrn 
„Piarrers Leute gefundene. „ 

„JDer fünfte Zeuge JcÄann Prelok^ ebenfalls Baron. Tro- 
„chif^er Unterthan, von 21 Jahren, bekennet, dals er am nem- 
„lichen Tage gegen fechs Uhr Wachmittag gegen Auf^g 
„eine gleichläm feurige Kugel erfehen habe , welche fich mit 
„ungeheuren Knallen, fo den Knall eines FeldflUcks Uber- 
„troffen, in zween Theile getheilet hat; darauf habe er et- 
„was, gleich einer feurigen Kette, vom Himmel herabfällen 
„gefehen mit folchem Getümmel, als wenn eine fehr grof^ 
„Anzahl Wägen lieh durch die Luft wälzete, und als die Ku- 
„gel auf die Erde kam, habe folche einen doppelt gröfse- 
„ren Knall von fich gegeben. Das zweyte betreffend , beltä> 
„tiget felber, dals diefe feurige und verwickelte Kette auf 
„eine gewiffe feinem Haufe nahe gelegene Wiefe gelten fey, 
„und er fich den Ort wohl gemerket, auch auf der Stelle fich 
„mit anderen Kammeraden, die es auch gefehen, dahin be- 
„geben, und eine Spalte in der Erde erblicket, alsdenn das 
„Stück bey 16 Pfunde fchwer heraosgegraben habe. Gemel- 
„deter behauptet alles Vorhergelägte bellens bemerkt zu ha> 
„ben, weil er dem Orte fehr nahe gewefen fey, wo die 
„Maffe niedergefiillen ifir. „ 

j.,Der feebfle Zeuge Sufarma Prelok, ebenfalls Baron Tro- 
„chifche Unterthaninn , 45 Jahre alt, bekennet von Wiffen 
„und Sehen alles das, was gleich vorhergehender Zeuge be> 
„kennet hat, mit dem Beyfatze, dals fie bey bemeldeten 
„Zeugen eben gewefen fey, alles wohl bemerl^ habe, und 
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„beym Herausnehmen des 16 pfUndigen Stückes gegenwär- 
„tig gewefen fey. Wegen der zerfpaltenen Erde aber be- 
,, merkte felbe alles wie der dritte Zeuge. ,, 

„Der fiebente Zeuge Anna Sxekovanicb, Baron Trochi- 
„fche Unterthaninn, bey 40 Jahre alt, bezeuget von Wiflen 
„und Sehen in allem gleich den 5ten und 6ten Zeugen, mit 
„welchen fie den nemlichen Tag die B^ebenheit befichtig- 
„te, mit dem Zulätze, dals lie fich, ob fie gleich in Gefell- 
, 4 cbaft mehrerer Leute war, doch des allzu heftigen Kra- 
„chen und Knallen des Himmels und der anderen Umfiände 
„wegen fehr gefürchtet habe, und als jenes Stück auf die 
„Erde gefallen fey, diefe wie bey einem Erdbeben erfchUt- 
„tert worden, welches auch die übrigen Zeugen befiätig. 
„ten, und alle erft erwähnte Umfiände auch mit einem Ei- 
„de, wenn diefes gelodert würde, zu bekräftigen bereitet 
„waren.,, 

„Eben diefe Zeugen , vom Vierten angefangen , beken- 
„nen einhellig, dafs man auf angeführter ihnen von vielen 
„Jahren her als Eigentbümern oder als Nachbarn wohl be- 
„kannten Wiefe vor der oftgemeldeten Begebenheit niemals 
„eine Zerfpaltung der Erde wahi^enommen habe, und die 
„Wiefe von dem Acker, auf den das giöfsere Stück nieder- 
„gefallen ifi, ungefähr 2000 Schritte entfernet fey.„ 

„Endlich haben viele Leute in verfchiedenen G^enden 
„des Königreiches die Zeichen am Himmel, als die Zertbei- 
„lung der obbefchriebenen Kugel, das Knallen und Krachen 
„in der Luft, wie auch dals etwas feuriges vom Himmel 
„herabgefällen fey, mit Augen gefehen, und bemerket; fo 
„zwar, dafs die meiden darum als um eine allbekannte Sache 
„wufsten, nur dals ihnen der Ort, in welchen folche Stücke 
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„niedergefallen find , wegen zu weiter Entfernung unbekannt 
„war. Weswegen wir auch ihre Zeugnifie beyzubringen 
„für unnöthig gehalten haben. „ 

„Welche fo oft angeführte Stücke, eines zwar nach 
„Ausfage der Zeugen von 70 Pfunden, von dem andern 16 
„pfündigen aber nur ein Stück anfangs erwähnte Abgeord- 
„nete mit ihrem Siegel verwahret zu uns gebracht haben. 
„Vorbefchriebene Zeugen haben in Gegenwart diefer Abge- 
„fandten das Bekenntnils abgeleget, daft diefe zwey Stücke 
„die nemlichen feyn, die fie vom Himmel fallen gefehen, 
„und aus der Erde gegraben haben, welche zwey Stücke aus 
„einerley Materie zu beftehen fcheinen.,, 

„Wir fenden alfo das gröftere Stück, das auf unferer 
„Waage 71 Pfunde wog, fall wie ein unregelmälsiges Drey- 
„eck geftaltet, oder einem grofsen Schulterblatt ähnlich, ei- 
„fen- oder ftahlfärbig, und von beyden Seiten mit Vertirfun- 
„gcn verfehen ift, nur mit dem Unterlchiede, dafs die mit 
„unferem Amtsfiegel verfehene Seite etw.as glatter, die an- 
„dere aber voll Aushöhlungen ift, und manches Erdtheilchen 
„ankleben hat, Sr. Excellenz und Gnaden dem Herrn Bifcho- 
„fen, der fich auf dem jetzigen Landtage befindet, um fol- 
„ches Ihro Kayferl. und Königl. Majelkten gehorfamft an- 
„bieten zu können.,, 

„Daher wir auf den getreuen und einftimmigen Bericht 
„unferer oberwähnten Abgeordneten vertrauend, gegenwäiti- 
„ge Schrift zum ewigen Gedächtnils unter unferem Vikariats- 
^,infiegel herauszugeben erachtet haben.,, 

• „Agram aus dem bifchöflichen Konfiftorium den 6. JuL 1751. 

C L. S. ) 

Wülfgang Kukulyewich 

General - Vikar. 
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Die ungefchmUckte Alt, mit welcher das Ganze ge- 
fchrieben ift, die Uebereinftimmung der Zeugen, die gar 
keine Urfache hatten , Uber einer Lüge fo ganz einig zu wer- 
den, und die Achnlichkeit der Gefchichte mit der zu Eich- 
(ledt, machten mir es wenigflens wahrfcheinlich , dafs wirk- 
lich etwas an der Sache feyn möge. Frey lieh, dals in bey- 
den Fällen das Eifen vom Himmel gefallen feyn foU, mögen 
der Naturgefchichte Unkundige glauben, mögen wohl im 
Jahre 1751. felblt Deutfchlands aufgeklärtere Köpfe bey der 
damals unter uns herrfchenden fchrecklichen Ungewifsheit in 
der Naturgefchichte und der practifchen Phyfik geglaubet ha- 
ben^ aber in unfern Zeiten wäre es unverzeihlich, folche 
Märchen auch nur wahrfcheinlich zu finden. 

IndelTen ift noch ein grofser Schritt vom Unglauben an 
Märchen bis zum Aufhnden der wahren Gnindurfache einer 
uns wunderbar vorkommenden Erfcheinung. Und wahr- 
fcheinlich wUi'de ich in den, bey uns unerklärbaren Dingen 
fo natürlichen Fehler gefallen feyn, und lieber die ganze Ge* 
fchichte geläugnet, als etwas fo unglaubliches wahr zu haken 
mich entfchlolTen haben, wenn mir nicht zu meinem guteh 
Glücke eben damals verfchiedene neuere Schriften von der 
Electricität und vom Donner vorgekommen wären. Befon- 
ders brachten mich die merkwürdigen Verfuche des Hrn. Ko- 
mus (*), die Metallkalke durch den electrifchen Funken zu 
reduciren, auf die Vermuthung, ob nicht die Natur in den 
oben angeführten Fällen eben das bewirkt habe, was man 
durch die Kunft zu erhalten im Stande ift. Der Wetterftrahl 
ift ja ein clectrifcher Schlag im Grofsen , fo wie die Erfchei- 
nungen der Electrifirmafchine nur Nachahmungen des elftem 
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in fehr verjüngtem Maaisftabe find. Wenn nun die Wieder- 
herftellung des Eifens fchon durch die kleine Kraft der letz- 
tem zuwege gebracht wird , warum foll diefes nicht durch 
die fo mächtig wirkende Entladung der Wolken eben fo- 
wohl, und mit weit gröfserer Wirkung gefchehen können? 
Bey der einen Erfcheinung fiel ein feuriger Klofs, bey der 
andern eine Feuerkugel herab, die beym Zerfpringen feurige 
Ketten zu geftalten fehlen. Das Getöfe, die Glühhitze des 
einen Stückes, deren Geftalt die Eifenocher, die man bey 
demfelben fand, der gediegene Zuftand eines fo leicht an 
der Luft in Erde und Wafler fich verkalkenden Metalles, das 
Zerfpalten der Erde, derfelben Ausfehen, das von ausge- 
ftandenem Feuer zeugte, fcheinen meiner Vermuthung ein 
anfehnliches Gewicht zu geben. Zudem liefse fleh auf diefe 
Art das vermeintliche Herabfallen diefer Steine ganz wohl 
erklären, ohne dafs es nöthig wäre, eine mit fo vielen Zeu- 
gen beftetigte, zu wiederholtenmalen gefchehene Erfcheinung, 
ganz unter die Ammenfagen zu rechnen. 

Vorausgefetzt aber, dafs diefe meine Vermuthung Gilin- 
de für fich hat, die nicht ganz verwerflich find, könnten 
nicht mehrere INaturerfcheinungen ähnlicher Art, z. B. das vom 
Hrn. Kollegienr. Pallas gefundene gediegene Eifen, auf gleiche 
Weife durch Entladung electrifcher Materie entftanden feyn? 
Sollten nicht einige der gefundenen Erzfchlacken, die der Hr. 
Factor Nauwerk (*) für die Feuerftätte alter Schroelzhütten 
anfieht, felbft wenn Holzkohlen dabey Vorkommen, durch 
Wetterfchläge natürlich gefchmolzene und verfchlackte Mi- 
neralien feyn? Kann nicht felbft ein Iheil vorgegebener 
ausgebrannter Vulkane, oder anderer Erdbrände auf Rech- 
nung 

(*) Beyträge zur Erweiterung der Chymie durch Krell i. B. i. St. VII. 
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nung einer Enwündung durchs Ungewittef gezählet werden ? 

, In Pallas oder Georgis Reifen find , wenn ich nicht ine, 
JNachrichten von Erdbränden, die auf den fibirifchen Step- 
pen oft auf ähnliche Art verurfacht werden. Perfiens Berg- 
oelquellen find davon fchon fehr oft entzündet worden ^ von 
eben fo entflammten Steinkohlenflötzen wißen wir mehrere 
Beyfpiele, und — doch was führe ich hier ßeweife an, da 
ich nichts wollte als Männer von tieferer Einficht bitten, fie 
möchten meine Vermuthung überdenken, und mich zurecht- 
weifen, wenn ich unrecht habe, oder die Wahrheit in ein 
helleres Licht fetzen, wenn ich ihr auf die Spur gekommen 
bin. 

Stütz,, 
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Auszüge aus Briefen. 


I. 

Guanaxuato 7. Jenn. 1789* 

Ohne Zweitel erwarten Sie mit Ungeduld die erften Wach- 
richten, mein lieber Freund, welche ich Ihnen von den ame- 
rikanifchen Bergwerken, und der Bearbeitung derfelben, ge- 
ben foll. Hier find fie fchon wirklich, und zwar aus der 
Quelle, aus der ich fie Ihnen, nach meiner eigenen Unterfu- 
chung, geben kann, indem die Reife, die ich nach Guana- 
xuato unternommen habe, keine andere Abficht hatte, als 
mir fo gefchwind wie möglich, einige Kenntnifs von den 
Bergwerken und metallui^ifchen Arbeiten, die in diefem Lan- 
de dabey im Gebrauch find, zu verfchafien, und daher zu 
meiner eigenen Belehrung nur abzweckte. 

Der Zufall wollte, dafe ich gerade an Fefttagen an- 
kommen mufste, an welchen die meillen Arbeiten flocken, 
und wo man mich gleichfam zwang, an verfchiedenen Feyer- 
lichkeiten Antheil zu nehmen, und zwar dermafsen, dafs ich 
mich 4 Wochen da aufzuhalten genothigt war, welche ich, 
die wefentlichflen Sachen zu befehen und zu prüfen, an- 
wendete. 

Ich 
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, Ich habe mich nicht fo befchäftigen können^ als ich 
wollte, um den Leuten die Vortheile deutlich darzuthun, die 
ihnen Ihre Amalgamationsmethode verfchafien würde. Ich 
habe mich dahin eingefchränkt, nur einen Verfuch zu ma<» 
chen, welcher aber doch, da er fehr gut ausfiel, vorerft hin» 
reichend war, um ihnen das Vertrauen und einige Hoflhunr 
gen zu geben, und fie verlangen zu machen, dals ich bald 
wieder kommen möchte. (*) 

Indeflen habe ich durch einen , in Ihrer Amalgamations- 
methode wohl unterrichteten Beamten, den ich aus Europa 
roitbrachte , die Oeten bauen , und die nöthigen Werkzeuge 
verfertigen laflen , um die Veiiliche mit mehr Genauigkeit zu 
unternehmen, als wir diesmal nicht konnten, weil uns viele 
^chen fehlten. 

Es ift mir nicht möglich, eine fo umlBindliche Zerglie« 
derung zu machen, als ich es von allem, was ich in Guana» 
jeuato gefehen habe, gerne thun möchte. Mein Brief würde 
zu fehr anwachfen, und auch meine Gefchäfte würden mir 
die nöthige Zeit dazu anzuwenden , nicht erlauben. Ich will 
daher für diesmal nur von dem mit Ihnen fpreeben, woran 
ihnen, wie mir fcheint, am meiden gelegen leyn kann, nem» 
lieh von der Bearbeitung der Erzje, und das übrige werde ich 
thr das künftige Paquetbot aufbehalten. 

. Der gröfste 'fheil der guanaxuatifchen Erze bricht auf 
einem Gange, der Igo bis 240 Fufs mächtig ift. Diefer Gang 
wird in einer Länge von ungefähr einer Meile, und durch 
Bergwerke, die verfchiedene Warnen haben, bebauet. In der 
Gegend, wo die Erze brechen, befteht diefer Gang aus einer 

F f f 2 grolsen 

(*) Ein Benehmen in der aenen Welt, velchef der Nechihmang in der alten 
wohl werth wKgc. _ 
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grofsen Menge Quarz, ein wenig Kalkfpath, Schwefelkies, 
etwas Bleyglanz und Blende, fo wie einer ziemlichen Menge 
Erzes, das ich noch nicht unterfucht habe, das aber mit der 
Pechblende von Joachimsthal viel ähnliches hat, und dann 
aus gediegenem Silber, Glas- und Rotbgildgerz. Das Sil- 
ber, fo man daraus zieht, ift mehr oder weniger göldifch. 

Die Fördernils der Erze gefchieht auch hier durch 
Schächte, und in einer Grube, die Valenva heifst, und in 
diefer Gegend, fo wie in ganz Amerika in Betracht der Aus- 
beute die erfte ift, gefchieht fie durch verfchiedene Schäch- 
te. ln dem einen gefchieht fie durch 6, und in einem an- 
dern durch 4 Pferdegöpel. 

Die 12 Trümmer des erftern fpielen auf einmal in dem- 
lelben Schachte, und fo auch die 8 Seile in dem andern. Die 
Form des erftern ift fechs- und die des zweyten viereckigt; 
beyde aber find faiger. Der erfte bringt mehr als 300, und 
der zweyte 500 Fuls in der Tiefe ein^ beyde aber find im 
Felsfteine abgetieft, und haben doch, trotz ihrer innern Lich- 
te, nicht ein Stück Holz zur Auszimmerung. Ich habe ihre 
Länge und Breite noch nicht beftimmt gemelfen. Sie können 
fich aber fehr leicht vorftellen , wie groß diefelben feyn müf 
fen. An keinem Orte fah ich jemals ähnliche, auch fogar 
folche nicht, die ihnen nur nahe kamen. 

Man bedient fich hier keiner Tonnen, wohl aber leder- 
ner Säcke, deren jeder 12 Centner fäffet. Die Erze, wel- 
che man in den Bergwerken zu Guanaxuato gewinnt, wer- 
den mit dem Scheidhammer ausgefchieden , und in verfchie- 
dene ClalTen , die ihre verfchiedene Benennungen haben , ein- 
getheilt. Diefe Ausfcheidung gefchieht hier durch Weiber, 
und es fehlt ihr im Betracht der Genauigkeit, mit der fie in 

Europa 
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Europa gefchieht, noch fehr vieles. Die Claflen, fo man 
von den veiTchiedenen Erzen gemacht hat, laiTen fich fowohl 
wegen Benennung und Gehalt, als auch wegen der Behänd« 
lung, die fie ertragen mlilTen, befonders wegen diefes letzten 
Punktes, in 3 Claflen einfchränken, wovon die erfle die Er- 
ze, fo man Lamas ordmarias nennt; die zweyte^ jene, fo man 
Apolviüados ; und die dritte^ jene, fo man PohiUos nennt, in 
fich begreift. Die Lamas ordinarias, welche man noch ge- 
wöhnlicher Azogues ordmarias ^ oder ganz einfach, Azogues 
nennt, weil man fie durch die gewöhnliche Amalgamation 
^ behandelt, find die allergeringhaltigften Erze, und man be-i 
greift unter diefer Benennung alle, bis auf jene, fo^-24-30 
Mrk. Silber in Haufen von 32 Centner Eirz halten, die das 
ausmachen, was man allda einen Montoti (Haufen). nennt. 
Alle Berechnungen gefchehen hier durch, Monronrr, wie bey 
Ihnen nach Centnem. Unter diefcn Erzen bearbeitet man je- 
ne nicht, welche weniger als 3 Mrk. Silber im Monton hal- 
ten, weil fie die Unkoften nicht bezahlen. Sie werden alle 
nach jener Amalgamationsmethode behandelt, die man hier 
Patio nennt, was Ib viel lagen will, sl&. 'm üiifeny^ unter 
freyem Himmel. Die Apolviüados find Erze, welche von 20 - 24 
oder 30 Mrk. Silber im Monton (oder Haufen von 32'Ctn.) 
bis auf I Unze im Pfund halten. Ich rede hier in der Mund- 
art unferer Bergleute. Diefe Erze werden ebenfalls durch 
die vorige Amalgamation behandelt.- Zum gevvöhnlicbfteu 
wäfcht. man fie fogleich auf Herden, nachdem man fie ge- 
pocht und zu groben Körnern gebracht hat. Was das Waf- 
fer mit fich nimmt, wird wie die Lamas ordmarias (ärmfte 
Erze) betrachtet, und wie diefe durch die Amalgamation 
behandelt. Was auf den Herden zurück bleibt, wird wie 
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die Polvillos angefehen, und wie diefe auf die Art behandelt,' 
wie gleich folgen wird. Die Polvillos find die reichhaltig» 
ften Erze 5 fie halten Uber eine Unze Silber im Pfd. Erz. Sie 
werden entweder durch die Amalgamation in grolsen Kef» 
fein, oder durch das Schmelzen behandelt. 

Das erfie, was ich in Guanaxuato gefehen habe, war 
der Verkauf der Erze, welche aus der vorbenannten Grube 
Valenzia in einer Woche gewonnen wurden 5 er ift fo fon» 
derbar, dafs er es nicht mehr feyn kann. Von jeder der 
vorgemeldeten Clalfen werden verfchiedene Haufen gemacht, 
die, nachdem, man das Ichon abgefondert hat, was die Ei» 
genthUmer der Grube in ihrer eigenen Verquickungs - oder 
Schmelzfiätte verarbeiten können, zum Verkauf ausgefetzt 
werden, der alle Freytag vorgenommen wird. An diefem 
Tage verlämmeln fich nun alle Käufer an demfelben . Orte, 
und ohne, dafs eine Frage weder über das Gewicht eines 
Haufens, noch Uber, den Silbergehalt delTelben entftehec, 
zeigt der Grubenverwalter den Haufen an, bey welchem 
man anfängen fblL Sodann nähern fich die Käufer einer 
nach dem andern, und fagen ihm den Preis, den fie daflir 
geben wollen, ganz leife ins Ohr. Erft nachdem alle ihren 
heimlichen Anboth gemacht haben j fpricht der Gruben Ver- 
walter den Haufen jenem zu, welcher am meifien dafür 
giebt, und ruft: diefer Haufen gehört Herrn IN. N. ohne 
jedoch zu fagen, fUr welchen Preis, was man erft alsdenn 

erfährt, wenn alle Haufen verkauft find. — Ift, diefer 

Haufe verkauft, fo fchreitet man erft zu einem andern^ und 
fo verfährt man nach und nach, bis alle verkauft find. In 
diefer Zwifchenzeit find alle Käufer befchäftigt, die Befchaf» 
. fenheit der Erze zu prüfen^ den Silbergehalt und das Gewicht 
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des Haufens zu berecbnen, um daraus abzunehmen, was'fie 
dafür geben können, wobey fie fich fehr hüten und Sorge 
tragen, dafs es weder ihren Mitkäufem, noch jemand an- 
dern offenbaret werde, weil fie befürchten, dafs diefe ihnen 
dadurch l'chaden möchten. Weder die EigenthUmer der Gru- 
be, noch die Käufer machen den geringften Verfuch mit 
dem Erze, noch eine Probe, um das Gewicht zu beftimmen, 
auf folche Weife alfo, dafs ihre ganze Ausrechnung auf der 
blofsen Befichtigung beruhet, wodurch es gefchieht', dals die 
Käufer einmal bey diefem Ankauf gewinnen, ein andermal 
aber wieder verlieien. Indeffen dient ihnen ihre Erfahrung 
zum Maasflab , wodurch es gefchieht , dafs fie viel öfter da* 
bey gewinnen als verlieren. 

Die Ausbeute in diefer Woche von der einzigen Va- 
lenziagrube, hat 40000 fchwere Piafter betragen^ die des 
ganzen Jahres aber, fteigt Uber Millionen Piafter. Jene 
Ausbeute aber, von allen Gruben in diefer Gegend, beläuft 
fich über 4 Millionen fchwere Piafter, obwohl fie nicht ein- 
mal 3 Meilen im Umfange hat. Unheilen Sie demnach , was 
dies für Gruben find, und fehen Sie, ob ich nicht Recht ha- 
be, die europäifchen Bergwerke für armfelige und winzig 
kleine Wefen anzufehen. - 

Die Erze, welche verquickt werden follen, werden in 
einem gew’öhnlichen, aber fehr fchlecht beflellten Pochwerk, 
das durch Maulthiere in Bewegung gefetzt wird, weil in der 
ganzen Gegend nicht ein einziger, auch noch fo kleiner Bach 
zu finden ifl, trocken, und zu kleinen Körnern ^ oder viel- 
mehr zu grobem Mehl gepocht. Ein jedes Pochwerk von 8 
SchUlTern, das den Tag durch !6 Stunden arbeitet, verfertigt 
in 6 l agen 240 Centner. Oie Uiikoften belaufen fich dabey 
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auf 24 fehwere Piafter, wovon 12 j für den Lohn der 4 Ar- 
beiter, und das übrige für den Unterhalt der 13 Maulthiere 
ift. (*) Diefes grobgepochte Erzmehl kömmt nach diefem in 
eine Art Mühle, welche man Arajlre (Reibmühle) nennt. Es 
ift eine zirkelförmige Aushöhlung, die ein wenig unter der 
•Erde vertieft liegt, 9 Fuft im DurchmelTer hat, und mit 8 
Zoll dicken, 3 Fufs langen Porphyrfteinen ausgepflaftert ilt, 
die fenkrecht neben einander geftellt, und deren Zwifchen- 
Tüume mit kleinen Steinchen und Erde ausgefullt find. In 
der Mitte diefer Vertiefung liegt die eifeme Pfanne, in wel- 
che fich der Zapfen eines fenl^echten Baumes fügt, der in 
einer gewilTen Höhe einen Arm hat, an welchem man die 
Maulthiere fpannt, um denfelben umdrehen zu lalTen. Unter 
diefem Arme hat der Baum ein doppeltes Kreuz, an welchem 
Stricke befeftiget find, die 4 Steine nach fich fchleppen, 
welche 4 Fufs lang, 15 Zoll dick, und gleichfalls Porphyr 
find. Diefe Steine nehmen, ein jeder nach feiner Länge, den 
ganzen Raum zwifchen dem Zapfen der fenkrechten Welle 
Hs zu dem Rande der Aushöhlung, der mit 'fhielen umfan- 
gen ift, ein. In diefe Aushöhlung alfo werden die Erze, wie 
fie vom Pochen kommen , mit dem erforderlichen Wafler ge- 
fchüttet, damit, weil alles in etlichen Stunden zu feinem 
Mehl wird, felbige in den Zuftand eines dicken Breyes ge- 
langen. Die 4 Steine, fo fich unaufhörlich herum bewegen, 
zerdrücken, zerreiben, und bringen die Erze zu fo feinem 

und 

(*) Dis Zerkleinen nnd Pochen der Erze, Tammt dem Sieben der erzeugten 
feinßea Mehle, koflet zu Joachimsthal für looo Centner gj Gld. lo Krz. 
In Guanaxoato aber würden looo Centner 196 Gld. blos an Pochkoften 
fördern, ohne die Unkoden der folgenden Arbeit, das ill, des Mahlens 
der grobgepochten Erze zu rechnen.' 
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und gleichem Mehl, dafs in diefem Betracht nichts mehr zu 
wünfchen übrig bleibt. Für gewöhnlich iit daflelbe viel fei- 
ner als jenes, welches aus ihren Mühlen kömmt, und der 
Grad der Feinheit fteigt noch höher, je weniger man auf 
einmal aufTchUttet. Aber dello größer ift auch der Unter- 
fchied im Erzeugen. Eine von diefen unfern Mühlen, bringt 
von den armem oder gewöhnlichen Erzen, nicht mehr als 6 
Centner auf, und von den reichem, weil man diefen mehr 
Feinheit giebt, nicht mehr als 4 Centner in 24 Stunden, die 
man auf einmal auffchUttet, und 24 Stunden lang reibt. 
Nachdem nun das Erz durch diefe Behandlung fchon zu ei- 
nem gewiflen Grad gemahlen ift, benetzt man die Maffe mit 
einigen Unzen Queckfilber, das man durch Leinwand preßt, 
wodurch es gleichfam wie ein Regen darauf fällt. Diefes 
Queckfilber ift beftimmt, einen Theil des Goldes aus den 
Erzen zu ziehen. Es fetzt lieh zum größten Theil in die 
Zwifchenräume der Steine, woraus man es die Woche ein- 
mal fammelt, und aus welchen man, nachdem daflelbe durch 
Leinwand gepreßt ift, ein Gold und Silberamalgama erhält. 
Diefes Amalgama, fo wie ein Theil desjenigen, fo man aus 
der gewöhnlichen Arbeit zieht, vereinigt fich mit dem ge- 
wöhnlichen Silberamalgama nicht, und fchwimmt bey dem 
Verwafchen auf dem Queckfilber in befondere Klumpen, die 
bey dem Anftihlen rauh und dick find. Diefes find nun die 
vorläufigen Behandlungen, durch welche man die Erze zur 
Verquickung vorbereitet. 

•Bey der Verfahrungsait des Patio, (^Verquicken auf offe^ 
nen Plätzen'), die lieh in allen Arbeitsftätten diefer Gegend, 
und zwar fo fehr gleich ift, daß, wenn ich eine befehe, die- 
fe mich von allem, was in den übrigen vorgeht, unterrich- 
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tet, macht man auf den grofsen Plätzen oder Höfen, die 'of* 
ten und mit zufämmengefügten grofsen Steinplatten reinlich 
ausgepflalfert find, nach Menge der auf einmal zu verarbeit 
tenden Erze, verhältnüsmälsige Eintheilungen. Diefe Ein> 
theilungen find durch lange Stücke Hölzer und Bretter ge- 
bildet, deren Zwifchenräume man mit Mift verfiopfet^ weil 
man fönd, dals diefer gefchickter fey, das Auslaufen des 
breyähnlichen Pochmehles zu verhindern, als die Erde oder 
der Thon, ln diefe Eintheilungen kommen die gemahlenen 
Erze, fo wie fie von dem Araftre (der Reibmüble') abgeliefert 
werden, das heifst, im Zufiande eines dickflüfligen Breyes, 
wovon der Centner im Durchfchnitte i Unze, oder i Lx»th 
Silber hält. Wachdem in einer von diefen Eintheilungen die- 
jenige Menge, welche einen Haufen macht, den man Torta 
nennt, und der gewöhnlich 1200-1600 Centner hält, ge- 
fchUttet worden ift, wo fie einige Tage verbleiben, um 
durch die AusdUnftung ein wenig auszutiocknen, werden fie 
weniger flUflig, und man nimmt dann die Hölzer, welche 
fie zufammenhielten, hinweg. In diefem Zufiande läfst man 
fie noch einige Tage, bis die Mafle einen Grad von Dichtig- 
keit angenommen hat, der erlaubt, dafs die Maulefel darein 
treten können, um fie untereinander zu kneten, ohne daß fie 
fich verfpritzt, womach man auf derfelben Oberfläche die 
Menge von Kochfalz, fo man zufetzen muß, fireuet. Und 
hiernach erfi, läßt man die Maulefel durch einige Stunden 
darauf umtraben. Drey oder vier Tage bleibt es nachher 
unberührt. Am Ende diefer Zeit giebt man ihm ein neues 
Repafo (fo nennt man das Zufammentreten des Haufens durch 
die Maulefel), zugleich fetzt man den erforderlichen Antheil 
von Magijlral (verröftetcii Kupferkiefen) mit einer kleinen 
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Menge Koch* oder Meerfalz zu, und nachdem man ein neues 
Kepafo gegeben, flreuet man die erforderliche Menge Queck> 
filber in Form eines Regens darüber. Man giebt ihm noch 
das dritte Repafo, und läfst es endlich in Ruhe, indem man 
Acht hat, dals die Oberfläche uneben, und voll Vertiefun- 
gen bleibe, damit die Sonnenwärme in das Innere dringen 
möge. In der Folge der Behandlung, die 5 oder 6 Wochen 
dauert, erneuert man die Repafos zwey oder dreymal in der 
Woche, indem man um 6 Ohr fiiihe anfängt, und um Mit- 
tag endet. In der Zwifchenzeit läfst man die Maulefel aus- 
ruhen, deren Anzahl gewöhnlich 12-16 ift, weil fie öfters 
abwechfeln. Während dafs fie ausruhen, kehren die Arbeit 
ter die Mafle um, indem fie das, was im Mittelpunkte war, 
an die Peripherie, und das, was hier war, an den Mittel- 
punkt werfen. An diefem Tage der Repafos gefchieht es 
auch, dafs man den Zuftand der MalTe und der Arbeit unto*- 
fucht, und dafs man die Materien zufetzt, die fie nöthig za 
haben anzeigen. Merken Sie nun auf die Regeln, welche 
man in der Führung diefer Arbeit beobachtet. Um die Spra- 
che der Arbeiter und auch derjenigen, welche die Arbeit di- 
rigiren, und die, in Abficht auf Wiflenfchaften, kaum mehr 
als gemeine Arbeiter find, führen zu können, ift es nothwen- 
dig zu wifien, dafs man nicht nach Centnem die Menge der 
Erze berechnet, woraus eine Torta befteht, fondem nach 
der Anzahl der Montanes (Haufen von JaCentner) die einer 
begreift , und auch , dafs man den Monton in 2 Theile theilt^ 
wovon ein jeder 16 Centner hat, die man PiezAs nennt. 

Was das Salz betrifit, fo ift der Zufatz fich immer gleich, 
und kein Umftand ihn zu verändern möglich. Man mifcht 
immer, zu jedem Monton von 32 Centn,, i Maaft von Salz, 
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das Media fanega heifst, und ungefähr 75 Pfund wiegt, was 
beyläufig 2I pro Cent ausmacht. Wicht ganz fo verhält es 
fich mit dem Magijhal (verröftetem Kies). Die guten oder 
Übeln Eigenfchaften deflelben, die Befchaffenheit der Erze, 
fo man bearbeitet, und die Zeit, in welcher man die Arbeit 
unternimmt, erfodern bald eine Vermehnmg, bald eine Ver- 
minderung diefes Zufatzes. Unter gleichen ümfländen, fetzt 
man weniger von einem guten Magiflral, als von einem an- 
dern zu, das weniger wirkt. Je reicher die Erze find, defto- 
mehr verlangen fie von diefem Zulätze. Zur Regenzeit, oder 
in der Kälte verlangt diefe Arbeit ebenfalls mehr von dem 
Magiflral, als in einer trocknen und warmen Zeit, und der 
Unterfchied kann durch die Ereignifs diefes einzigen Umllan- 
des beträchtlich genug' feyn, um im erften zweymal Ib viel 
davon zufetzen zu muffen, als im 2ten Falle. Mit emem 
Worte , man würde dem Mittel nach, für diefe Umftände am 
bellen thun, wenn man lo bis 15 Pfund vom Magiflral auf 
jede Piexja von 16 Centner, was % oder i pro Cent ausma- 
chen wUrde, auf das erllemal zufetzte. Erfbdert es die Ar- 
beit aber in der Folge, wie man es an der fehr hellen Farbe 
des Queckfilbers erkennet, welches zurückbleibt, wenn man 
einen Theil der Maffe verwäfcht, fo fetzt man eine neue 
Menge zu. 

Was den Zufatz des Queckfilbers betrifit, fo ill derfel- 
be noch viel veränderlicher, als jener der übrigen Stoffe; 
aber man benimmt fich dabey nach einem ziemlich llandhaf- 
ten Grundlätze. Man wirft anfangs fo viel Pfund diefes Me- 
talles für eine Ficza von 16 Centner zu, als in einem jeden 
Monton von 32 Ctn. Mark an Silber zu feyn vermuthet wer- 
den, welches für jede Mark Silber 2 Pfd. Queckfilber aus» 
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macht; und es ifl tbiglich zu fchlie(sen, dais üch derQueck« 
filberzufatz, nach dem Reichthum der Erze vermehre. In- 
delTen reicht diefer erfVe Zufatz nicht hin , um die Arbeit zu 
endigen; um fo weniger noch, wenn man nicht mehr Silber 
in den Erzen annimmt als wirklich darinn ift. Man muls ei« 
nen Theil von diefem Metall in dem Maaise zufetzen, wel« 
ches die Arbeit verlangt; fie foll aber im Ganzen nicht mehr 
als fechsmal fo viel, als Silber in den Erzen ift, verlangen. 
Es ifl: wenigflens dies das meide Queckfilber, welches ge< 
wöhnlich zugegeben wird , wie ich es bey den meiden Ar- 
beiten, fowohl im Ganzen als Einzelnen gefunden habe. Der' 
Ueberflufs an Magiflral^ fo wie der Mangel deflelben, find 
bey diefer Arbeit gleich fchädlich, und eben fo verhält es 
fidi mit dem Queckfilber. Der Mangel des erdem macht 
die Behandlung langweilig, hält fie auf, und kann fie auch 
mangelhad machen. Der Ueberflufs deflelben wirkt zu hef> 
tig auf das Queckfilber, wodurch es gleichfalls einen Silber- 
verluft verurfacht, weil es alle beyde zertheilt, und vielleicht 
auch felbd auflölst; übrigens aber befchleunigt es die Arbeit. 
Seine zu heftige Wirkung auf das Queckfilber erkennt man 
an der viel dunklem Farbe, die es ihm giebt, und an einer 
Gattung Dund oder Rauch , der fich erheben foll , wenn man 
einen Theil diefes zertheilten Metalles, das von ein wenig 
Wafler bedeckt war, unter den Fingern reibt. Die hiefigen 
Arbeiter fagen, dies gefchehe, weil das Queckfilber warm 
fey, aber dies id nichts als eine Redensart, denn weder in 
diefem , noch in einem andern Falle zeigt fich bey der gan- 
zen Arbeit eine merkbare Wärme , am allerwenigden ereignet 
fichs in jenem Falle, wo die Erze mit häufigem Kiefe ver- 
mifcht find, der fchon auszuwittem anfängt. 
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Der Mangel an Queckfilber ziebt die Unmöglichkeic 
nach fich, alles Silber ausziehen zu können. Der Uebei'fiuis 
mufs aber auch feinen Abgang vermehren, und die Erfeh- 
tung beftätigt daher, was alle Welt mir fagt, aber ich kann 
auch nicht umhin, mich zu verwundern, da(s eine gröfsere 
Menge Queckfilber nicht im geringften die Anziehung des 
Silbers, und die Vollendung der Arbeit befchleunigen foll. 

Eine andere ebenfalls fonderbare Bemerkung ift, dafs, 
wenn man den Begriffen der hiefigen Leute folgt, diefelben 
vermuthen, das Magiftral bereite das Queckfilber nur, um 
auf das Erz zu wirken, und dafs es erll gefchickt fey, nach» 
dem es eine graue Farbe angenommen habe, die es vorzüg- 
lich haben mufs, und dafs es ohne diefe Veränderung und der 
darauf folgenden Zertheilung, auf das Silber in den Erzen 
nicht wirken würde. Ich begreife zwar den Grund hievon 
nicht ganz, indelfen verachte ich doch die Bemerkung nicht, 
von der ich in der Folge einen Grund auszufinden mich be- 
mühen werde. Der Zufiand des Queckfilbers ift es, nach 
dem fich die Anquicker bey ihrer Arbeit richten. ' Diefes 
Metall nimmt bald eine graue Farbe an ; ein Theil zeigt fich 
zerfchlagen, welcher fich nur mittelft des Reibens wieder 
vereinigt^ der andere wird von Tage zu Tage minder flüflig, 
und endet damit, dafs er trocken und zu Klumpen wird, die 
fich felbft durch das Reiben nicht wieder vereinigen. Es ifl 
nachher ein wirkliches Amalgam, und weil der zerfchlagene 
Theil durch die Reibung auch den nämlichen Zuftand an- 
nimmt, ohne laufende Queckfilberkügelchen fahren zu laffen, 
fo ift es ein Zeichen, dafs alles Queckfilber angewendet, und 
fchon innigft mit dem Silber verbunden ift, und daß man 
auß neue von deipfelben zufetzen mUffQ, Allein man mufs fo 

lange. 


Digitized by Google 


Auszüge aus Brie fe tu 425 

lange, als das Amalgam, oder der zerfchbgene Theil des 
Queckfilbers , oder alle beyde noch weich ünd, keines zuge- 
ben. Wenn das Queckfilber, fo man zugefetzt hat, gänz- 
lich verdicket worden ifl;, ohne dafs jedoch alles Silber aus 
den Erzen iich damit verbunden hätte, und wenn man auch 
fchon den zerfchlagenen Theil durch das Reiben wieder ver- 
einigt hat, fo bleibt aufler dem wahren RUckRande, noch 
ein weilser Satz an deflen Rande, welcher unfehlbar der Theil 
des Silbers ift, der noch auszuziehen übrig bleibt, und diefe 
Erfcheinung zeigt an, dals noch Queckfilber zugefetzt wer- 
den mUfle. Wenn im Gegentheile am Ende der Behandlung 
die Queckfilbermafle weich ift, fo dafs der zerfchlagene 'Iheil 
bey dem Quetfehen oder Reiben lautende Kügelchen giebt, 
und am Rande kein weifser Satz bleibt , fo itl es ein Zeichen, 
dafs die Erze fchon alle ihr Silber von fich gegeben haben, 
und dals die Behandlung geendet ilE IndelTen muls man, um 
von dem Zullande, in dem fich die Arbeit befindet, wohl 
zu urtheilen, auf die Epoche der Arbeit wohl Acht hab^, 
das heifst, man mufs die Zeit wifien, und wohl überlegen, 
in der fie angefängen hat, weil man fonft Gefahr läuft, fich 
zu irren, indem man diefelben Merkmale öfters bey der näm- 
lichen Behandlung, in verfchiedenen Zeiten beobachtet. Für 
jene, die eine längere Erfahrung haben, fcheint diefe Bemer- 
kung Uberflülfig; ich aber, der ich in ihrem Fall nicht bin, 
kenne die Mittel noch nicht, um mich in jedem Falle behel- 
fen zu können. Man beobachtet alle diefe Merkmale auf ei- 
ne fehr finnreicbe, und doch fehr einfache Art. In einer höl- 
zernen SchülTel, oder in einer Kürbisfchnle , die 6 Zoll im 
Durchmefler, und 3 Zoll in der Tiefe hat, inwendig mit 
grünem, oder was noch belTer, mit hellblauem Fimift über- 
zogen 
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zogen ift, vereinigt man einen Theil der Mafle, fo in der 
Arbeit ift, mit Wafler, giefst dann mit Bedacht einen Theil 
des trüben Waflers ab , und fchUttet frifches darauf, indem 
zugleich die SchUflel in einem großen und ganz vollen Waf 
ferzuber unter daflelbe getaucht wird. Man gießt das Wat- 
fer neuerdings ab, und wiederholt dieß fo lang, bis das Waf- 
fer klar wegläutt, und auf dem Boden der Schüflel nichts aß 
das Queckfüber, und das Amalgam mit dem fchwerften Thei- 
le des Erzes, und auch nur ein wenig Waffer zurUckbleibt. 
Man faßt alsdenn die SchUlTel an dem Rande derfelben, und 
neigt fie auf einer Seite immer tiefer, wodurch man nebft 
Hülfe des Schütteins und einiger Bewegungen, die fich nicht 
befchreiben laflen, endlich die Mafle dahin bringt, daß fie 
fich in 5 Theile abfondert. Das zurückgebliebene Erz erhält 
fich in der Mitte, das Queckfilber, oder der Hauptantheil 
des Amalgams, in der unterften, und der zerfchlagene Theil 
mit dem weißen Satz (wenn er einen hat) in der oberften 
Lage. Diefes ift die Lage, in welcher man die Merkmale be- 
obachten kann , von denen wir fchon gefprochen haben , und 
von welcher man auf den Zuftand fchließt, in welchem fich 
die Arbeit befindet. Diefe Art zu beobachten ift wichtig, 
und man hat vielleicht keine wichtigere. Man fieht dadurch 
täglich die Fortfehritte der Behandlung, und den Gang der- 
felben. Wenn bey diefen Verfuchen das Queckfilber weiß 
und fehr glänzend ift, fo lagt man, daß es kalt fey, und 
man fetzt daher, um es zu erwärmen, den Erzen von dem - 
Magiftral bey. Ift es im Gegentheil von einer dunkeln, grau- 
en Farbe, fo fagt man, es fey warm, und um es zu verbef- 
fem, fetzt man den Erzen eine größere oder kleinere Menge 
lebendigen Kalks zu. Diefer verbeflert es in der That, aber 

er 
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er verzögert auch die Behandlung, und verurfecht öfters 
Silberabgänge. Man bedient fich auch des Kalkes, nachdem 
die Behandlung fchon geendet ift, um zu verhindern, dafit 
das Amalgam fich nicht zertheile, oder fich während der 
Zeit verliere, die man braucht, um einen ganzen Haufen zu 
verwafchen. 

Diefes Verwafchen gefchieht in Bottigen , die mit Quirin 
verfehen, und beynahe fo, wie die Ihrigen find. Diefe Ver- 
wafchung geht auf die einfachefie Art, mit fehr vielem Wafi 
fer, aber gar keinem neuen Queckfilberzufatz ftir fich, wor- 
aus man, weil, wie ich fchon gefagt habe, nicht mehr als 
fechsmal fo viel Queckfilber, als der Silberbetrag ifi, zuge* 
fetzt wird, leicht fchlieisen kann, dals fich das Amalgam in 
einem dichten Zufiande hier, und nicht in einem fiUiligen, 
wie bey Ihnen gefchieht, fcheidet oder vielmehr zu Boden 
fetzet. Die erlte Meynung, fo ich gleich anfangs Uber die- 
fe Behandlung hegte, trug nicht viel zu derfelben Vortheil 
bey. Auffer der langen Dauer betrachtete ich das wenige 
Queckfilber, fo man dazu an wendet, und das wenige Um- 
rUhren der Haufen, als höchfl ungUnftige Umfiände, das Sil- 
ber vollkommen herauszuziehen. IndelTen hielten, nachdem 
ich einen Verfuch mit den RUcklländen von einer diefer Ar- 
beiten gemacht hatte, diefelben doch nur % Loth Silber im 
Centner. (*) Sollten Sie es wohl glauben, mein lieber 
Freund? ln Wahrheit, diefer Verfuch mufs aus Mangel des 

noth- 

(*) Der Centner des in die Anquicknng gekommenen Erzes hSIt im Dnrch- 
fchnitte, wie oben gefagt worden ift, » Lotfa oder 8 Quentin Silber; die 
RQckftände halten | Loth oder 3 Quentin. Der Silberabgang betrifgt alfo, 
. wenn auch die Probe mit aller Genauigkeit gemacht worden wäre, 3$p. C. 

Born. 

Hhh 
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nothwendigen Zubehörs nicht mit genugGimer Genauigkeit 
unternommen worden feyn. Er fcheint mir aber indeflen 
doch hinreichend zu feyn, um glauben zu können, da(s man 
durch diefe Verfährungsart kaum fo viel an Silber verliert, 
als wir glaubten. Das Verfahren ilt auch für fich felbft 
fchon fehr wirthfchaftlich , weil jeder Haufen von 32 Cent- 
ner, ohne die Köllen des Pochens und Mahlens, nur auf lo 
Piafter zu liehen kömmt, werden aber auch diefe Köllen 
•noch mit dazu, jedoch ohne jenen des Queckfilbers, ge- 
rechnet, fo lleigen fämmtliche auf 20 Pialler. (*) Die 
Dauer der Ai'beit, und die Abgänge des Queckfilbers, find 
daher fUr jetzo die größten Mängel. 

Die Abgänge des Queckfilbers lleigen gewöhnlich auf 
12 Unzen bey einer jeden Mark Silber. Da man aber nach 
Grundfätzen nur Erze, die 1 Unze Silber im Centner und 
auch noch darunter halten, bearbeitet, fo zeigt fich, daß 
der Abgang diefes Metalles auch in diefem Falle nicht mehr 
als ij Unze auf den Centner Erz beträgt, welche Menge 
fich aber vergrößert, wenn der Silbergehalt größer ill. Die 
Art, diefen Abgang zu betrachten, ill fonderbar. Man macht 
daraus 2 Abtheilungen, wovon die elfte Confumido (Ferbraucb') 
und die andere Verlujl heißt. Der Verbrauch {Confumido) ill 
der Menge des Silbers immer gleich, die man auszieht, und 
alles Übrige heifst der Verlull. Man betrachtet erftern, als 

für 

(*) Wenn der Haufen oder 31 Centn, zn mahlen, pochen und anqnicken ao 
Piafter oder 41 Gld. kollen, und der Qneckfilberabgang pro la Unzen auf 
die Mark, für die in 3a Centn, enthaltene 4 Mrk. 3 Pfd. a i Gld. 30 Krz. 
4 Gld. 30 Krz., dann der Silberabgang a 33 p. C. auf 4 Mrk. 33 Gld. aus- 
macht, fo betragen die füinnitlichen Koften 71 Gld. 30 Krz. Es kömmt 
daher der Centner anf a Gld. 31 Krz. zu ftehen, welches bey der Wohl- 
feilheit des Salzes viel ift. ^ , 
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für die Arbeit nothvvendig und unwandelbar; der zweyte 
aber, bald gröfser bald kleiner, richtet fich nach der Ge- 
fchidclichkeit und Sorgfalt der Arbeiter, man berechnet ihn 
aber gewöhnlich auf 6 vom 100 des angewendeten Queckfil- 
bers. Mit einem Beyfpiele will ich Ihnen die Sache deutli« 
eher zu machen fuchen, in welchem Sie zu gleicher Zeit die 
Weife, wie man diefe beyden Arten von Abgängen berech- 
net, und eben fo die Folge der Bearbeitung felbfl, erfehen 
werden. 

Am 3ten October 1788 - wurde einem Haufen, ( Torta) 
der aus 455 Montones zu 32 Centner beftehet, nach dem 
Grundfatze: 8 Pfund vor die Pieza, einen halben Haufen 
von 16 Centner zum erflenmal von Queckfilber zugefetzt, in 
allem 720 Pfund. Am 2lilen wurde ebenfalls, nach dem Sa<f 
tze, dafs 2 Pfund fUr die Pieza kommen, in allem zugefetzt 
185 Pfd. Am 24llen i 84 Pfd. Summa 1089 Pfd. — Am 
yten November wurde zu verwafchen angefangen, und am 
I4ten damit geendet, wodurch man an trocknen Amalgam 
794 Pfd., und an laufenden Queckfilber 254 Pfd., in allem 
aber bekommen hat 1048 Pfd., welche Summe, wird fie von 
den obem abgezogen, einen Reft an Tag legt, der 41 Pfd. 
beträgt, und das Ut es, was man als Abgang betrachtet Er 
ifl gleich 3; vom 100 des Ganzen. Es ift aber ein feltener 
Fall, dafs er hier fo unbeträchtlich ift. (') Was den Ver- 
brauch 

(*) Ana Montones, deren jeder Ctn. wog, das ift, aus 14^$ Ctn. Erx, 
brachte man 734 Pfd. Amalgam. Nimmt man nun auch an, dafs die« Amal- 
gam fehr geprefst, und das Silber von keinem andern Metalle verunreinigt; 
folglich nur $ Theil Queckillber und i Theil Silber in dem durchgeprefs- 
ten Amalgama enthalten war, fo hat man aus 1436 Ctn. Erz izsi Pfd. 
Sillier erhalten, das ift, der Centner Erz gab %% Loth Silber. Man hat 
aber logp Pfd. Queckfilber zu diefer Menge Erzes gegeben, und wenn das 

Hhh » znge- 
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brauch (Confumido) betrifit, fo ift er fchon in dem Amalgam 
mit begriffen, indem man das Amalgam ganz als laufendes 
Queckfilber in der Rechnung anfieht. Die Art, in fo grofsen 
Haufen zu verquicken, i(l nicht länger als feit 12 Jahren im 
Gebrauch, als man die Repafos oder Umtreten durch Hülfe 
der Maulefel hier einfiihrte. Vor dem, fo wie heut zu Ta- 
ge, arbeitete, und auch jetzo noch, arbeitet man in mehrem 
Gegenden mit Menfchen, die mit ihren Fufsen die Mafle un- 
tereinander treten. In diefem Falle hat der Haufen nicht 
mehr, als 16 Centner. Aber es find deren viele in einem 
Patio oder Hofe. Suchen Sie fich daher für diesmal mit die- 
fen Zergliederungen zufrieden zu ftellen, bis ich Ihnen die 
Fortfetzung mit dem nächflen Paquetbot Ubermache. Für 
diesmal glaube ich , fey es genug. Ich füge hier noch eine 
Wote bey, von dem , was das hiefige MUnzhaus in diefem 
Jahre von Monat zu Monat aufgearbeitet hat. Diefes Pro- 
duct kömmt gänzlich von der Anquickung der Erze, und es ift 
weder von eingelöfsten Silber, oder GeräUifchaften, oder alten 
Münzen, noch von einer andern Gattung Silber dabey. Der 
Vorrath an Silber in Stangen aber beträgt noch ij Million. 

zugefetzte Queckfilber nie mehr aU fechsmal das Gewicht des in der gan- 
zen Quantität enthaltenen Silbers betrügt, fo hütten in diefen 1456 Ctn. 
Erz 1 8 1 s Pfd. Silber feyn miififen , womach alTo der eigentliche Silberab- 
gang Pfd. betrüge, welclies 3s pro Cent macht. 

An Queckfilber erhielte man zurück aus dem Amalgams nach Abfchlag 
des fechilen Theiles, der Silber ift, 613 Pfd., an laufenden Queckfilber 134 
Pfd., znfamroen alfo 866 Pfd. Man verlohr daher »33 Pfd., oder den sten 
Theil des in die Arbeit gekommenen Queckfilbers. 

Dafs der Queckfilberabgang theils von dem Treten des Gemenges, theils 
von der AusdUnftung; der Silberabgang aber von der zu geringen Menge 
dea zugefetzten Queckfilbers herrUhre ; und dafs beyden , fo wie der Dauer 
der Arbeit , und zum Theil den Koften durch das Anqnicken in FSffern, 
und durch einen gröfsern Queckfilberzufiitz vorgebogen werde, bedarf mei- 
ner Erinnerung nicht. 
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Razon de las cantidades de Oro y Flata acurmadas en la Real\ 
jCafa de Moneda de Mixico desde l de Enero hafla 31 de Di * 
\ ciembre de 1788^ con dißincion de lo labrado en cada mcs. 
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I 

if 

li 



En Oro. 

En Plato. 1 

Total. 


Pefit . 

Ptfis . Ri . 

mrr . 

Ptfii . Ri . 

mrf . 

Enero. 

,ooo. 

1,819,97»- 7 - 

OO. 

»,«« 9 , 97 »- 7. 

00. , 

Febrero. - 

,000. 

1,019,658- 4 - 

00 . 

1,019.658. 4 - 

00 . 

Marzo. 

fOOO . 

«, 037 , 45 ». 6. 

OO. 

«,037,46*. 6. 

OO. 

Abril. 

99 , 1 »». 

1 , 646 , 943 - 4. 

«7. 

1,646,065. 4. 

« 7 - . 

Mayo. 

»000. 

1 , 010 , 846 - 6. 

00. 

1 , 010 , 846 - 6. 

00, ' 

Junio. 

, 000 » 

a.o» 3 , 637 - »• 

00. 

»,o» 3 , 537 - »- 

00 . ] 

Julio. 

9000. 

1, 886,313. 7 - 

17. 

i»S 86 » 3 ^ 3 * 7 * 

«7. 

Agofto. 

340,568. 

i, 85 », 75 i- ». 

00. 

»,193,319- »- 

00. 

Setiembre - 

, 000 . 

1,784,703. •- 

»7- 

«,784,703- «. 

17. 

Oflubre. - 

,ooo. 

1,800,333. 4. 

« 7 - 

1,800,333. 4. 

17- ' 

Noviembre. 

,000. 

«, 7 « 7 , 866 - 3. 

«7. 

«, 7 ' 7 , 855 - 3. 

« 7 - 

Uiciembre. 

« 65,774- 

»,030,5*3. 6. 

« 7 - 

»,196,197. 6. 

«7. 


f 


Eh toJo el atme. <o$,464. i9,$4o,90i. 7. 00. =: »0,146,365. 7. 00. 

Mexico 31. de Dicieinbre de 1 788. 

f Berechnung , wie viel Gold und Silber in dem Königl. Müm- 
haufezu Mexico vom i. Jan. bis 31. Dec. 1788 * gemürrzt, undj 
wie viel in jedem Monathe verarbeitet worden ijh 



In Gold . 

In Silber . \ 

1 Summe . 


Ptßt . 

Ptfu . Ri . 

mrs. 

Pefu . 

Rt . 

mrta 

Januar 

... 

«,819,97»- 7 - 

. 

«,819,97»- 

7 - 


Februar 

... 

«,019,658. 4. 

- 

«,019,658. 

4 - 

. 

Mürz 

- - - 

«.037,45»- 6 . 

. 

«,037.45». 

6 . 

- 

April 

99 ,«»». 

«,546,943. 4. 

«7- 

1,646,065. 

4. 

« 7 - 

May 

... 

1,010,845. 6. 

. 

1.010,845. 

6 . 

- 

Junius 

... 

»,o» 3 , 537 - »- 

. 

»,0*3,537. 

%, 

- 

Julius 

... 

«, 886 , 3 » 3 - 7 - 

« 7 - 

«,886,3*3. 

7. 

« 7 - ) 

' Auguft 

340.568. 

i. 85 *, 75 i. ». 


».193,319- 

1 . 

- 

•», September 

... 

«,784,703- «. 

« 7 - 

«,784.703. 

I. 

« 7 - 

October - 

• - - , 

«,800,333. 4. 

•7. 

1,800,333. 

4 - 

« 7 - 

‘ November 

... 

«,717.855. 3. 

«7. 

«,717,855. 

3. 

« 7 - 

> Üecember - 

«65.774- 

»,030,513. 6. 

«7. 

»,196,197- 

6 . 

> 7 - 1 


Im lauxen Jahr 605,464. *i< 19,540,901. 7. - = »0,146,365. 7. 


Mexico den 31. DccenäEer~i7igr 


ErUinnf. 




Mbs oder UaraveAtt gehen 34 auf eine Reatt. 

Rr. oder Rtalts. % Realts machen eine Mcxicanifihe Ttft oder Piaflrt. 

I Rttl iA ungefihr 3 Grofehen Cent. M. 1 Ptfa mithin »4 Gr. oder I Rthlr. 
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2 . 

Mexico den a?. Aug. 1789. 

Diefesmal, lieber Freund, berufe ich mich auf das Sprüch- 
wort: lieber fpät als gar nicht, und benutze diefen Au- 
genblick wo ich ein wenig Muise habe, um meine Be- 
fchreibung der metallurgifchen Arbeiten zu Guanaxuato fort- 
zufetzen, womit ich, wenn ich mich recht erinnere, bis auf 
die Verwafchung der 'fortas einfchliefslich', gekommen bin. 

Das Amalgam , welches in feiler Geftalt auf dem Bo- 
den der Kufen liegt, wird von neuem in grofsen hölzernen 
IVäpfen gewafchen , um den RUcldland und den Schmutz da- 
von zu bringen, womit es vermifcht ift, und diefes gefchieht 
in einem kleinen Sumpf mit einer erftaunlichen Gefchwindig- 
keit. Man braucht nur ein wenig WalTer in den Wapf zu 
giefsen , das Amalgam mit der Hand ein wenig umzurubren, 
und das Gefäls zu neigen, indem man ihm eine heftige kreis- 
förmige Bewegung giebt, um in zwey oder drey Um- 
fchwenkungen , eine grofse Menge Amalgam von diefen 
fremden Materien zu befreyen. IndelTen bleibt doch noch 
ein Theil des fchwerlten Erzes dabey, welcher zu feiner 
Abfeheidung eine andere Behandlung erfordert. 

Man lälst das Amalgam in diefem Zuftande in einer 
giofsen Menge Queckfilber zergehn, welche man mit ein 
wenig Wafler bedeckt, rührt alles mit der Hand um, und 
fcheidet das trübe Wafler dadurch ab, dafs man es in Lum- 
pen einziehn läfst. Gegen das Ende bleibt auf der Obeiilä- 
che des Queckfilbers noch etwas Erz, vs'elches fo feil damit 
zufammenhängt, dafs es unmöglich ift es davon zu bringen, 
ohne zugleich ^inen Theil Amalgam mit wegzunehmen. Man 

fammelt 
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fammelt diefes auch fehr forgfältig, und hebt es befonders 
auf, weil diefes Amalgam viel reicher an Golde als das Übri- 
ge ilt Diefe Bemerkung kann Ihnen vielieicht auch bey dem 
Auswafchen in Ungern nützlich leyn. 

Das Queckfilber mit dem, auf die bcfdiriebene Art 
ausgewafcbenen Amalgam , wird hierauf in einen konifchen, 
an einem Balken aufgehängten, aus doppelter Harker Lein- 
wand gemachten Sack gethan. Die Länge delTelben ill 4 bis 
5 Fufs und der üurchmefler feiner, nach oben gekehrten 
Grundfläche, beträgt Uber einen Fuik Man fchUttet fo lan- 
ge Queckfilber in diefen Sack, bis er beynahe damit ange- 
fUllet ift. Das Queckfilber läuft durch die Zwifchenräume 
der Leinwand, und läfst ein trocknes und feltes Amalgam 
zurück, ohne eines andern als des von feiner eignen Schwere 
herrUhrenden Drucks zu bedürfen. Man läfst den Sack auf 
diefe Weife einige Stunden hängen, leert ihn alsdenn aus, 
und zerreibt das Amalgam, welches in i* Zoll dicke Brode 
von diefer Figur |§ geformt wird , indem n>an es mit einem 
Holz fchlägt. Diefe fo geformten Brode werden nun in den 
AusglUhofen gebracht. 

Der Ausglühofen ift ungefähr nach eben den Grund- 
fätzen als der Joachimsthalfche vorgerichtet, jedoch mit dem 
Unterfchiede, dafs die Glocke nur auf dem Herde des Ofens 
ruhet, und dafs das Becken in zwey Theile getheilt ift, wo- 
von der eine fich über dem Waffer-, der andere aber unter 
dem WalTercanal befindet, welcher zwifcben beyden tfey 
hindurch fliefset. Ueber diefem Becken wird in die Ebne 
des Herds des Ofens eine Art Roft oder Platte gel^t, wor- 
auf man die Amalgambrode in einem Kreife herum Uber 
einander legt, fo di^ immer ein Raum von einer oder zwey 

Linien 


Digitized by Google 



432 Auszüge aus Briefen, 

Linien dazwifchen bleibt. Auf diefe Weife bildet man mit 
diefen Broden einen 2 Fufs hohen hohlen Cylinder, den 
man mit der Glocke bedeckt, welche mit blolser feuchter 
Afche auf den Herd anlutirt wird. Hierauf legt man rings 
herum grolse Barniteine von ungebrandtem Thon, füllt den 
Zwifchenraum mit Kohlen an, zündet fie an, und trägt fo 
wie fie verbrennen, frifche Kohlen nach. Das Queckfilber 
fällt troptenweife ins Becken , und das zurUckbleibende Silber 
behält die, wiewohl ein wenig entftellte cylindrifche Figur. 
Es wird in diefem Zuilande in die König!. Adminiilration 
gebracht, wo es gefchmolzen, "ui Barren gegoifen, und für 
die Münze zu Mexico geftempelt wird. 

Die Zugutmachung por Cazo , oder die Amalgamation 
in Keifeln wird, wie ich Ihnen fchon gemeldet habe, bloß 
bey reichen Erzen angewandt. Die Keflel find von Kuptw, 
von eben der Geltalt wie man fie in den Küchen hat, und 
feil eingemauret. Unter denfelben ift Raum zur Feurung mit 
Holz gelaifen, welches durch eine, auf der einen Seite ange- 
brachte Thür hinein gelegt wird. Der Rauch wird durch ei- 
nen auf der andern Seite befindlichen kleinen Schomftein ab- 
geführt. Man lälst in einem diefer Keflel 50 Pfund Wafler 
kochen, und thut wenn es fiedet, 5 Centner rohes Erz hin- 
ein, mit IO pro Cent Kochfalz, kurz nachher fetzt man noch 
8 pro Cent Magiftral , oder geröfteten Kupferkies zu. Man 
rührt diefes Gemenge alle Augenblick forgfältig mit einem 
Stück Holz um, damit es fich nicht auf dem Boden des 
Kelfels feil fetze. Wenn der Keflel wieder zu kochen an- 
fängt, nimmt man eine Portion heraus, wäfcht fie in einem 
Troge, und wenn der RUckiland von diefem Auswaichen 
klar wird, lälst man durch ein Stück Leinwand 1 Pfund 

Queck- 
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Queckfilber als einen Regen in den Keflel fallen. IVIan rührt 
alles um, nimmt alle Augenblick eine Probe heraus, die man 
mit dem Troge unterfucht. Findet man, dafs das Amalgam 
trocken ift, fo wird noch ein Pfund Queckfilber zugefetzt, 
und fo fährt man fort ein Pfund nach dem andern zuzu- 
fetzen , bis das Queckfilber in feinem flUlTigen ZuRande bleibt, 
welches man als ein Zeichen anfieht, dafs kein Silber weiter 
aus den Erzen durch diefe Methode heraus zu bringen ift. 
Jeder halbe Centner Erz erfodert 3 Stunden Arbeit. Die 
Kückftände bleiben noch reich genug um mit Voitheil nach 
der Methode del Patio bearbeitet zu werden. Man fcheidet 
fie durch blofses Auswafchen vom Amalgam, welches auf 
dem Boden des Gefäßes liegen bleibt. Bey diefer Ar- , 
beit geftattet man keinen Confumido, wie bey der Metho- 
de del Patio, und aller Queckfilberabgang wird als wahrer 
Verlud angefehen. Er beläuft fich gewöhnlich 4 bis 5 Un- 
zen auf die Mark Silber, und beträgt alfo nach Verhältnifs 
des Silbers weniger, als bey der Methode del Patio, aber 
da die Erze, weiche man nach diefer Methode bearbeitet, 
viel reicher find, fo folgt, dafs, wenn man den Queckfilber-> 
verlud nach Verhältnifs des Gewichts der Erze berechnet, 
derfelbe weit beträchtlicher ift, als bey jener Methode. Ich 
habe die RUckftände von diefer Arbeit noch nicht probirt, 
und kann alfo noch nicht beftimmen, in wiefern der Gehalt 
aus den Erzen herausgebracht wird , aber man hat mich ver- 
fichert, dafs fie noch ungefähr 2 Mark im Centner halten. 
Andere behaupten indelTen, daß diefe Arbeit an andern Or- 
ten weit vollkommner fey als zu Guanaxuato, wo fie fo we- 
nig im Gebrauch ift, daß nur ein einziger armer Teufel mit 
einem Keifel nach ihr arbeitet^ fie behaupten fogar, daß man 

I i i durch 
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durch diefe Arbeit den Gehalt fo weit herausbringen kann, 
dafs die Rückftände die Koden des ProcelTes del Patio nicht 
mehr bezahlen. 

• 3 » 

Cuanaxuato im Mexicaniichen 

den 14. März 1789. 

Mich hat das Gutdünken meines verehrungswUrdigften Vor- 
gefetzten in eine der gröfsten und reichften Bergftädte Weu- 
fpaniens verfetzt, wo jede Kenntnifs eines Bei^^manns volle 
Befriedigung finden kann. Der hiefige Bergbau ift auf ei- 
nem einzigen Gange, der Peta Madre genennt wird, und mit 
Recht diefen Warnen führet, aufgefchlagen. Diefes Ganges 
Streichen ift Wordweft auf Stunde 9 , fein Verflachen gegen 
Oftftldweft auf 41 Grade. Seine Mächtigkeit ift, wie bey 
allen Gängen, nicht gleich, und ift auch hier fehr fchwer zu 
beftimmen, weil ich bey Befahrung vieler Gruben das wah- 
re Hangende und Liegende, wegen unvollkommner berg- 
männifcher Arbeit, nicht anfichtig w^erden konnte. Die ein- 
brechenden Erze find, gediegenes Silber, Glaserz und Roth- 
giltigerz, und auch Gold, befonders auf einigen Gruben, wo 
die Gangart blos allein aus einem eifenfchülligen Quarz be- 
ftehet. Diefe Erze brechen meiltens in Quarz und Hornftein, 
worauf die Arbeit fehr fchwer ift. Webit diefem kömmt 
auch Kalkfpath mit fehr reichen Erzen, und Speckftein mit 
untermifchtem 'Ihonfchieter vor, wo eben die Arbeit min- 
der befchwerlich ift. Im Hangenden diefes Ganges, finden 
fich immer die .reicheften Erze ein. Das Gebirgsgeftein ift 
Thmfchiefer. 
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Der Bau diefer Gruben ift fehr unregelmäfsig und krlip- 
pelhafc. Man hat hier keine ordentlichen Strecken, noch 
Abteuten, fondern die Arbeiter fahren herum wie die Maul- 
würfe, und fuchen nur dort, wo die reicherten Erze einbre- 
chen, weswegen fich fehr oft der Wettermangel einfindet 
Die Hauerarbeit ift zweymännifches Bohren, dabey gebrau- 
chen fie eine befondere Art Bohrer, die unten wie ein Sat- 
tel ift, nämlich diefe Figur hat Ein fehr befchwer- 

liches Bohren, und jeder Mann hat für ein Bohrloch l Pia- 
rter. AulTer diefem Gezähe haben fie weiter nichts als Brech- 
rtangen. So befchwerlich und wenig ausgebend die Hauer- 
arbeit ift, fo ift doch noch befchwerlicher die Fördernifs 
der Erze bis zum Treibfchacht, denn diefe gefchieht durch 
Tragen über Treppen, die meiftens fehr hart zu erfteigen 
find. Ein Mann hat einen Sack, von einer Art Baft, mit 
dem Riemen der die Stirn umgiebt, auf feinem Rücken lie- 
gen, mit w'elchem er zwey, auch 2* Centner trägt, oder 
auch weniger, je nachdem der Mann ftark ift. Ein folcher 
verdient fich i Guld. , auch i Guld. 30 Kreuz, täglich. Man 
kennt hier keine andere Förderni(& So wie man Haljjel 
und andere zur Fördernifs dienliche Werkzeuge vorrichten 
könnte, fo könnte auch der Grubenbau nach der fchicklich- 
llen Eigenfchaft des Ganges, in dem fchönften Queerbau 
vorgerichtet werden. Nebft diefem allen fehlen die nöthi- 
gen Communicationen mit den Treibfchächten , indem mei- 
llens nur in jeder Grube eine derfelben ift, wo die Erze 
herunter und herauf gefchleppet werden mUffen. Die Treib- 
fchächte find alle faiger, und fo niedergefcblagen, dafs fie 
in einer gewiflen Teufe den Gang durchkreuzen. Es giebt 
Schächte, aus welchen 5 Pferdegöpel treiben, die vom Tage 
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nieder bis auf das fefte Geftein gemauerte Fünfecke find. 
Auch giebt es welche, wo 4 und 3,2 und i Göpel find. Die- 
fes richtet fich nach dem Reichthum der Grube. So hat die 
Grube Valenciana, von welcher der gröfste 'fheilhaber den 
Titel Graf Valenciana hat , einen Schacht von 6 Göpeln , ei- 
nen von 4, und einen dritten von 2 Göpeln, aus welchen 
auch die GrubenwalTer in Ochfenhäuten gehoben werden. 
Doch die Wafler find hier nicht häufig, und werden durch 
Paternofterwerke, von welchen alle 6 Klafter eines ftehet, 
und die entweder durch Menlchenhände, oder wo die Trep- 
pen der Grube gut find, durch Maulefel in Bewegung ge- 
fetzt werden, bis zum Sumpf des Treibfchachtes gehoben. 
Die Aufbereitung der Erze auf der Grube ift eben auch lehr 
mangelhaft. Man hat wohl eine Art Scheidwerke, das aber 
fo befchaffen ift, dafe fehr viel Taubes bey den Erzen bleibt, 
und im Gegentheil fehr viel Erz mit auf die Halde geftürzet 
wird, welches, aus Mangel der AufTchlagwafler zu Errich- 
tung der Pochwerke, auf ewig verlohren ift. Man macht 
in dem Scheidwerke 3 Abtheilungen. Das reichefte, wel- 
ches 12 Mark im Centner hat, und Povillos genannt wird^ 
dann 6 bis 8 Mark, welches Apolviad heifst^ dann das gute 
und ordinaire Erz zur Anquickung, wovon der Monton, 
oder 32 Centner, 14 bis 24 Mark Silber halten. Die erftern 
zwey reichem Sorten kommen zur Verfchmelzung, wovon 
ich weiter unten etwas (ägen werde. Diefe Erzforten wer- 
den alle Woche an einem beftimmten Tage, an die Innhaber 
der Hacienden oder Amalgamir- und Schmelzwerke, und 
zwar an den Meiftbietenden verkauft, ohne alle Probe oder 
fonitige Verfuche, die reichern Sorten nach Centner, oder 
larga, welche 35 Ctn. hält, und die andern zwey Sorten 
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nach 'Monton, oder meiflens den ganzen Haufen Erz Ubö-- 
haupt. Diefer Handel fiel mir fehr auf, und die Käufer ha- 
ben keine andere Verficherung, als ihre Erfahrung, weil fle 
befföndig das nämliche Erz kauten, und höchflens eine Art 
Sicherungsprobe zu Hülfe nehmen, die eben nach keiner Re- 
gel oder beftimmten Gewichte eingerichtet ifl, fondem man. 
nimmt die erde belle Stufte, läfst iie klar reiben, und von 
diefem Mehle wird eine Hand voll genommen, in einer aus 
der KUrbisfrucht ausgehöhlten runden Schale, welche mei- 
flens KUrbisgrlin oder fchwarz lackirt ill, gethan, dann im 
Wafter das Mehl wohl untereinander gerührt, und lang und 
behutläm die l'rube weggefpUlet, womit fo lange fortgefäh- 
ren wird, bis man nichts anders als die Kies- und Erztheile 
erblicket, nach welchen iie fchliefsen, wie viel eine Larga 
und Monton Mark Silber’ halten möge. Gewiß, - der Yer- 
fuch ill feltfam, wo eine fehr lange Erfahrung, zu einer nur 
mittelmäfsigen Gewifsheit erfodert wird, denn um etwas ge- 
wiftes lägen zu können, müflen bedimmte Data angegeben 
werden, und diefe fehlen hier. Mir däucht, daß bey dem 
Verkauf der Erze die Gruben immer verlieren mUiren, ob- 
wohl es auch gefchehen mag, daß der Käufer nichts ge- 
winnt. Von dem Verlüde will ich nichts Tagen, weil der 
wohl höchd feiten Vorkommen mag. 

Die hiefige Amalgamation id nicht die fchlechtcde in 
Mexico, wozu die gute Witterung vieles bey trägt, denn da 
jetzt der Winter id, hat man wol etwas frilch, aber keinen 
Frod. Weiter einige Meilen ins Gebirge macht es wol Eis. 
Dort findet man auch viele, doch fchmalere Gange, auf I 
Klafter bis auf 1 Schuh mächtig, mit dem nämlichen Strei- 
chen, wie der oben angeführte Hauptgang , doch id der Bc- 
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trieb des Bergbaues auf diefen Gängen fehr feiten, und wo 
gebauet wird, noch elender als i auf dem Hauptgange. Zur 
Urfache, warum diefe Gänge nicht zu bebauen wären, giebt 
man die hohen Arbeitslöhne, und den hohen Preis der l'^ate- 
rialieii an , denn i Pfd. Eifen koftet 37 Krz. , und i Pfd. Pul- 
ver I Gld. 37 Krz. , und das Holz zu den Mafchinen mufs 
40 Meilen weit hergebracht werden. Das giöfste Glück ift, 
dafe der hiefige Bergbau nicht viele Zimmerung bedarf. 

Die Feinmachung der zur Amalgamation kommenden 
Erze, gefchieht durch eine nafle Mahlung, nämlich es ill ein, 
in der Erde ausg^abener, mit Steinen ausgepflafterter , und 
oben mit einer fteinemen EinfalTung umgebener Schuh tie- 
fer Bottich, in deflen Mitte eine liebende Welle angebracht 
ift, allwo in einer gewilTen Höhe Kreuzarme, die auch die 
Arme der , Bewegungskraft find , eingebunden find. An den 
Kreuzarmen werden durch Stricke die länglichten, unten mit 
einer glatten ) Fläche verfehenen Mühlfteine befeftiget; oben 
an dem Mühlfteine werden in der gehörigen Entfernung 5 
Zoll tiefe Löcher eingefchlagen, in welche hölzerne Pfähle, 
eingetricben werden , und fomit der Kreuzarm befeftiget Je- 
de folcher Mühle hat 4 Steine, und wird durch zwey Maul- 
efel in Bewegung gefetzt In einer folchen Mühle werden in 
24 Stunden 6 bis 8 Centner fein gemahlen. Diefe Mühlen 
werden Arraflres genannt. Am Ende der Mahlung wird mehr 
WalTer zur Verdünnung zi^egolTen, dann ausgefchöplt, und 
durch FälTer auf den offenen Hof getragen , welcher immer 
fo geräumig ift, dafs 5 bis 6 Tortas, jede von 50 Moutons, 
oder 1600 Centner Platz haben. Hat man eine Toita autge- 
mahlen, fo bleibt folche fo lang, bis das UberflülDge Waller 
verdunftet ift» in einer i\rt von Einfaffung, die von Holz 
, ; [ gemacht 
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gemacht ilt, ftehen. Ift nun das Wafler verdunftet, fo wer- 
den die Hölzer weggenommen , und das Salz in der gehöri- 
gen Vertheilung, 2| Pfd. auf den Centner diefes Schlammes 
ausgellreuet, und dann der Haufen mit 16 Maulefeln durch 
6 bis 8 Stunden durchgetreten , und einmal von innen heraus, 
und dann von auffen hinein durch Menfchen umgefchaufelt; 
Wach diefem bleibt der Haufen 4 bis 5 Tage ftehen , dann 
wird die Incorporation vorgenommen. Man theilt die Torta 
nach dem Augenmaafs in 4 Theile. Es'wirid geröfteter Kupi 
terkies, oder-wie man ihn hier nennet, Magifhal 2» Pfd. auf 
den Centner zugefetzt. In der nämlichen Zeit wird audj ^ 
des, zur ganzen Incorporation nöthigen Queckfilbers zuge- 
fetzt, dann eben durch Maulefel 6, 8j auch bey einigen bis 
JO Stunden durchgetreten, wo’ es während diefer Zeit einiget 
mal Uberfchaufelt wird. So bleibt der Haufen ftehen, junä 
nach V einigen Tagen wird eine Probe genommen! Diefe ge- 
fchieht eben fo, wie ich oben von der Sicherung gefagt ha- 
be. Bemerkt man bey diefer Sicherung noch laufendes Quecki 
fUber, fo wird kein Queckfilber nachgefetzt. ' Mit dieler Sii 
cherung wird alle 3 Tage fortgefehrem Bemerk^iman üuii 
kein laufendes Queckfilber, fonderii feft^ Amalgam, und 
noch einige nicht amalgamirte Silbertheile, fo wird das ande<» 
re Queckfilber zugeferzt, welches gemeiniglich . eine Anzeige 
der halben Operation ift. Ciebt min die. Sicherung endlich 
ein feftes Amalgam, und oben an dem Kopfe durch I)rUckuT)g 
des Fingers laufendes Queckfilber, fo ift eS ein Zeichen der 
geendigten Operation , welche gemeiniglich 40 'l äge dauert, 
während welcher Zeit alle 1 Wochen zweymal durch die Efel, 
wie ich oben bemerkt habe, das- Gemenge durebgetreten 
wird. Bey diefer Operation kommen immer 6 M. Queck- 
' ' filber 
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filber auf eine Mark Silber. Die Verwafchung gefchiebt in 
gleich weiten Bottichen, deren meiftens drey neben einander 
Itehen, und durch eine, 6 Zoll weite, vom Boden ij[ Schuh 
entfernte Oeffiiung miteinander Communication haben. Die 
Spindel flehet auf dem Boden mit ihren Zapfen auf, und ift 
mit einem doppelten Rechen verfehen.- Der letzte Bottich 
hat zwey 4 Zoll weite Ablaftöffnungen des Mehles. In fol- 
chen Mafchinen werden 50 bis 64 Ctn. mit einemmale ver- 
wafchen , denn diefe' Mafchinen find in der Höhe und Weite 
unterfchieden. Eine folche Verwafchung dauert 2 bis 3 Stun- 
f den, und nach AblafTung der Rlickflände wird immer wieder . 
frifches Zeug eingetragen , und fo lang damit fortgefahren, 
bis eine Torta verwafchen ilt. Das Silber und Queckfilber 
fammelt fich auf dem Boden der Bottiche, und wird zu En- 
de der ganz verwafchenen Torta erft herausgenommen und 
gereinigt. Das AusglUhen ifl fehr gut, und gefchieht in kup- 
fernen Gefäfsen , nur machen fie hier keine Kugeln , fondem 
fchlagen das Amalgama in dreyeckichte Formen, womit dann 
immer ein Cylinder zum AusglUhen gefüllt wird. Der Ver*. 
luft des Quecklilbers ift und beträgt auf eine Mark Silber, 
12 Unzen, oder 24 Loth. Die Silberabgänge kann man eben 
nicht beftimmen, und da ich zum Probiren noch nicht ein- 
gerichtet bin , fo kann ich Ihnen nichts weiter fagen , als dafs 
fie fehr beträchtlich find. Obwohl bey dem Hierfeyn des H, 
Generaldirectors einige Verfuche nach europäifcher Art ge- 
macht worden, fo kann doch aus Mangel des Probirens und 
der guten Röftung ( denn wir mliffen in den Oefen röften , in 
welchen fie ihre Magiftrale röften, die nicht die fchicklich- 
llen find ) ^n nichts beftimmtes gefagt werden. 

. . Ich 
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Ich habe fchon oben bemerkt, dais die reichern Erze 
nicht amalgamirt, fondem verfchmolzen werden. Dies ge- 
fchieht in einer Art 'J reibherd, wo einige Centner Bley hin- 
eingefetzt werden; dann wird von dem reichen Erze, wel- 
ches zuerft in den Arraftern, doch nicht fo fein wie das 
amalgamirte Erz , gemahlen , und dann auf kleinen Handher- 
den durch Weiber fo fein gefchlemmt worden ift, dafs nichts 
anders als Silber und Kiefe bleiben, ohne alle Rölbing oder 
fonflige vorherige Schmelzung in einer Schaufel, beyläufig 
12 Pfd. Erz auf einmal auf das treibende Bley hineingefchUt- 
tet. Bey HineinfchUttung der Erze wird das Gebläfe einge- 
(lellt, und zwar fo lange, als der Schwefel brennt, und die 
Schmelzung anfängt, nach diefem wird das Gebläfe wieder 
angelalTen und gerührt. Gewils eine Arbeit, dais einem das 
Herz wehe thut, denn der Centner diefer Art Schmelzung 
koilet 15 Piafter, und 20 p. C. Silberabgang. 

Bey der Wiederkunft des Herrn Generaldirectors wer- 
den darüber ordentliche Verfuche angellellt werden, denn 
im Ganzen die Euroj^ifche, oder beifer gefagt, Ihre Anqui- 
ckungsmethode einzuführen, kann wegen der Quantität der 
Erze, und des grofsen Holzmangels nicht gefch^en. Uebor 
I Million Centner Erz werden erzeugt, und 5 StUdke i Elle 
langes, und is Zoll dickes Holz koften 1$ Krz. 


4 * 

Guaoaxuato im Mexicanilchen 
den 1$. April i7gp. 

Ich komme eben von einer kleinen Reife zurück, die ich von 
hier aus 80 Meilen weiter gegen Mittag machte, um ein Kö^ 

K k k niglichcs 


Digitized by Google 



44^ Auszüge aus Briefen. 

nigliches Kupferwerk , welches verpachtet ift, zu unterfuchen. 
Diefes Werk liegt nicht weit Uber Valladolid hinaus, unter 
einem fehr heilTen Himmelsltriche in einem Heilen pralligen 
Gebirge, und befteht aus einem Kupferftockwerke , auf wel- 
chem blos Gelfkupfer (Cuprum pyrituofum) einbrechen. Ich 
werde ein andermal Gelegenheit finden. Ihnen von der Be- 
fchafienheit diefes Gebirges Wachricht zu geben. Für jetzt 
begnügen Sie fich blos mit der Befchreibung des hiefigen 
KupferfchmelzprocelTes, der Sie leicht Überzeugen wird, da(s 
Metallurgie hier noch in der Kindheit fey. IndeiTen ift es 
immer angenehm zu fehen, wie fich der Menfch in feinem 
rohen Zuftande behilft , um ii^end einen Zweck zu erreichen. 
Der ganze Kupferfchmelzofen befteht aus einem in der Erde 
felbft ausgegrabenen großen Tiegel, der mit Leim feft aus- 
geftaucht ift, oben bat er eine Elle im Durchmeffer, und 
läuft unten kegelförmig zufammen. Mitten Uber diefem Tie- 
gel ruhen auf einer trockenen Mauer 2 fchief geftellte Blas- 
bälge, mit aus Thon geformten Röhren, die in den 'l'iegel 
hineinreichen. Auf der Seite der Blasbälge werden 2 grüne, 
5 bis 6 Zoll ftarke Stücke Holz fchief in den 'J'iegel gelegt, 
auf welche man 50 bis 75 Pf. Kupferftein oder Lech in Schei- 
ben, ohne fie vorher geröftet zu haben, legt, und dann wer- 
den 50, 75 auch HO Pfd. venöfteter Erze (man röftet hier 
nur die Gelferze, alle andere Kupfererze aber nicht), auf die 
Leche geftUrzt. Ift dies gefebehen, fo wird alles mit Koh- 
len umgeben, angezUndet, und das Gebläfe angelaifen, \velch 
letzteres durch Menfchenhände bewegt wird. Wach i oder 
Stunde ift der Satz niedergefcbmolzen, und ohne diefen 
herauszunehmen, wird ein zwbyter aufgeo^gen. Auf diefe 
Art werden 354, auch 5 Sätze nacheinander niedergefchmol- 
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zen , wobey man fich nach dem Gehalte der ärmo'n oder rei- 
chem Erze richtet. Ifl: nun der letzte Satz niedergefchmol- 
zen, fo werden die Kohlen abgeräumt, und da man während 
diefer ganzen Schmelzung keine Schlacken abzog, fo werden 
folche in dicken Scheiben abgehoben, und auf die Halde ge- 
ibirzt, bis man auf das Lech kömmt, welches dann auch 
fcheibcnweife abgehoben und bey der künftigen Schmelzung 
wieder zugefetzt wird. Am Boden des Tiegels findet fich 
ein Kupferkönig von 50 und mehr Pfunden. Die ganze 
Arbeit kann man fich nicht anders vorfiellen, als da(s die 
fchweflichten Kupfererze zu Stein oder Lech gefchmolzen, 
ein Theil des Leches aber durch die Heftigkeit des Feuers 
zu Kupfer hergefiellt werde. Dafs man mehrere dei^leichen 
Oefen habe, verfteht fich, bey deren jedem man auf eben 
diefe Art verfährt, und fich blos damit begnügt, Kupfer 
zu erhalten, ohne je zu wißen, wie viel man erhalten follte 
oder könnte, und ohne fich zu bekümmern, wie viel man 
bey dem Ausbringen an diefem Metalle verliehre. 

Ungefähr 30 Meilen von Valladolid gegen Süden, be- 
findet fich ein Vulkan , den ich mit dem Gouverneur diefer 
Provinz D. Antonio Riano, einem Manne von vielem Ver- 
flande, der mich auf diefer Reife begleitete, beflieg. Die- 
fer Vulkan ifl vor 30 Jahren auf einer Fläche entflanden, auf 
welcher mehrere Zuckerplantagen angelegt waren. Man ver- 
fpUne anfangs ein gewaltiges Erdbeben, welches die Ein- 
wohner diefer fonfl fo fruchtbaren Gegend veranlagte, die 
Flucht zu ergreifen ; dann öffnete fich die Erde und warf fo 
>iele Steine und Afche aus, dafs viele Meilen weit fich' Wie- 
mand nähern konnte^ die Hauptverwüflung aber gefdiah in 
einem Umkreife von l oder Meilen, den man nicht ohne 
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Schauder betreten kann. Die erften 4 Jahre waren die fort- 
währenden Ausbrüche des Vulkans fehr heftig. INachher ge- 
fchahen fe noch durch ii Jahre mit mehr oder weniger Hef- 
tigkeit. Jetzt raucht diefer Vulkan nur noch, und zur Re- 
genszeit bemerkt man Erdbeben und hie und da einige unbe- 
deutende Ausbrüche. Der ganze Vulkan hat die Figur eines 
abgedumpiten Kegels. Seine Höhe beträgt von der Mor- 
genfeite, von der wir ihn beftiegen, 5 his boo Schub nach 
einem Verfiächen von 45 Graden. Von der Süd - und Abend- 
feite ift er etwas höher. Wenn man hinauf kömmt, paffirt 
man eine Art von Fläche, voll Spaltungen, die einen Schuh 
und öfters mehr weit find, aus welchen fortwährender Rauch 
und Dampf empordeigt. Diefe Fläche macht rund umher 
gleichfam den Kranz des Kraters aus, deffen Schlund ganz 
eingerollt, und mit fenkrecbten oder Uberhangenden Stein- 
wänden, die gelb und weifs befchlagen find, und ununterbro- 
chen rauchen, umgeben ilt. Die Weitung des Kraters be- 
trägt von Süden gegen Worden goo? und von Oden g^en 
Weden 400 Schuh. Man findet hier keine eigentlichen La- 
ven, fondem halbgefchmolzene Steine, die mit verfchiede- 
nen Salzen zulämmengebacken find. Gegen Abend findet 
man noch an verfchiedenen Orten brennende Stellen, und 
am Ende der VerwUffung, welche man das üble Land nen- 
net, trifft man viele fiedheiffe Quellen an. 

5 « 

• London Junii 28. 1785^. 

Die berühmte Kupfergrube in Anglefea id jetzt fo ergiebig 
als jemals, und fetzt den Kupferpreis fo fehr herunter, dafs 
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viele von unfern Kupfergruben in Comwallis haben einge- 
itellt werden mlilTen, und alle fehr darunter leiden. Mit dem 
Zinnbergbau geht es belTer, und der Verkauf des letzten Jah- 
res, überKeigt alle bisherige weit. Folgende neue von mir 
bemerkte Englifche Mineralien kann ich anzeigen. i ) ElaJH- 
fches Bergbarz aus einer Bleygrube zu üerbyshire, 1) Gedie- 
gen Qtieckfüber von Apfeleby in Weftmoreland, 3) Citronen- 
gelber Bl^fpath aus den Leadhills in Schottland, 4) Dichter 
Malachit in Flintshire , 5 ) (Maedrifcher Flußfpath aus Beerals- 
ton in Devonshire, 6) Hacaförmig gediegen Silber aus einer 
alten verlalTenen Grube zu Huchworthybridge in Devonshire, 
7 ) Kupferhlüthe (wie die zu Breitenbach) von Huel Prosper 
in Comwallis. Vor zwey Wochen vollendete Sir Williams 
den Bau eines kleinen kupfernen Schifi^, das leicht ausfäUt, 
und vortreflich fchwimmen foll. 

John Hawkms. 


6 . 

Freyberg am 29. Jenner 1790. 

Wir find endlich fo weit mit unferm großen Amalgamir- 
werke, dafs nur noch kleine, aber wefentliche Dinge, zum 
Zufammenfchlufs des Ganzen fehlen. Es mllflen dann auch erft 
einige Verfucharbeiten vorgenommen werden, um den Gang 
der Mafchinen, die Eintheilung der Zeit, und die Verrichtun- 
gen der anzuftellenden Arbeiter, auch ihre Zahl zu beftim- 
men. Aus kleinen einzelnen Verfuchen läfst fich fchon im 
voraus guten, und entfprechenden Refultaten entgegen fehen, 
denn fo können wir zum Beyfpiel fchon fagen, dafs mit 6 
Siebmafchinen , in ohngefähr 6 Stunden ^ 200 bis 250 Centn. 
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Erz ganz bequem werden durchgefiebt werden, und verhSIt- 
nilsmäfsige Dienfle leiden unfere 4 Mühlen, in welchen die, 
auf meine Angabe angebrachten Steine von Greitenflreiner 
Granit, ganz fUrtrefliche Dienfte thun. Die gefchwinde Ar- 
beit diefer nur genannten Mafchinen, gewährt uns den gro- 
Isen Voitheil , dafs wir die Sieb - und Mahlarbeiten nur bey 
Tage nöthig haben werden, die WalTer fodann zum Umtrieb 
der Fäfler werden verftärken, und die Hände der Arbeiter, 
bey Erfparnifs der Zeit , zu andern Dingen werden anwenden 
können. Die Mafchinen werden auch länger confervirt, und 
alles diefes hat endlich Einflufs auf die Kodenerfpamifs. Die 
Anlage der Fäfler jedes zu 10 Ctn. ift vortreflich gerathen. 
Zwanzig derfelben, nehmen nicht mehr Raum ein, als zu ei- 
nem Saale von ohngefähr 25 Ellen Länge, und 20 Ellen 
Breite erforderlich ilt. Mehl, WalTer, und Queckfilber fliefst 
jedem zu, und eben fo fließt das Amalg-am in eifernen Röh- 
ren zum Auspreflen ab, die RUckftände aber fogleich in die, 
unter den FälTem angebrachten Wafchbottiche. So wie ich 
die ganze Sache jetzt Ub^rfehe, werden die Arbeiten in Ver- 
gleichung mit denen , die beym SchmelzprocelTe Vorkommen, 
für die Leute äulTerft bequem und leicht feyn. (*) 

Unfer Canalbau mit zugehörigen Schleußen und Hebe- 
haufe ilt fertig, und es ilt auch fchon ein guter Gebrauch da- 
von 

(*) So wird es doch noch bewiefcn werden, dafs des Hm. v. Bora Erfindang 
auf fremden Boden verpflanzt, früher zu weit vollkommenem Gedeihen 
reift, als in feinem vaterländifchen Boden, wo die Pflanzung zuerfl vor- 
genommen ■wurde, des Unkrautes aber allzuviel war. Die grofse Voll- 
kommenheit der ChurfSchfifchen Anlagen, wird nun allen übrigen Berg- 
werksgegenden das hlufter geben, und hoffentlich bald Nachfolger be- 
kommen. 

V. Tr. 
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von gemacht worden. Im Hebehaufe wird ein, mit einigen 
40 bis 50 Ctn. Erze beladenes Fahrzeug, in Zeit von 15 Mi- 
nuten 22 Fufs hoch gehoben, und in den um fo viel höher 
liegenden Canal abgefetzt. Die Erfpamirs bey diefem Waf- 
fertransport von der Grube Churprinz Friedrich Auguft^ bis 
auf die HalsbrUckner HUtte an 100 Ctn., ift gegen den ehe- 
maligen Transport auf der Axe 5 Rthlr. 3 Gr. 8 Pf? denn 
diefer koftete 5 Rthlr. 21 Gr. 8 Pf? und jener koftet nur 
18 Gr., denn nur 3 Mann begleiten ihn. Wir wollen nur 
erft noch Erfahrungen Uber diefe Anftalt fammlen, dann 
wird ohnfehlbar ein Zufammenhang mit diefem Canale, und 
den weiter unten im Muldenthale liegenden Chrißbefchehrun- 
gcr und Alte Hoffhunger Kunftgräben gemacht, und damit 
der Transport der Erze zu WalTer, von allen im Mulden- 
thale liegenden Gruben bis zum Amalgamirwerke bewirkt 
werden, welches den Vortheil fürs Ganze gar fehr erhöhen 
wird. 

V. Charpentier. 

7. 

Mictau 27. Merz i79<x 

Ich Ubermache Ihnen hier ein StUck von den Ueberhleibfeln 
der verglafsten Mauren , die lieh auf den Gebirgen der SduX- 
tifchen Hochländer, in den entfernterten Gegenden finden, 
und von denen felbft Traditionen nichts zu fagen wiflen. 
Dafe verfchiedene feuerfefte Steinarten, durch eine fefte 
Schlacke miteinander verbinden worden find, ift fichtbar, 
wie diefes aber bewirkt worden, ift räthfelhaft. So wichtig 
dem Gefchicbtsforfcher die Unterfuchung diefer Rcfte und 

ihrer 
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ihrer Erbauer ift, nicht weniger wichtigen Stoff zu Betrach- 
tungen , werden Chemiker und Mineralogen daran finden. Der 
Durchmefler der Area, die von einer folchen Mauer umgeben 
wird, fand ich bey einigen 90 Fufs, die Höhe der Mauer 
felbfl; an einigen Stellen 4 bis 8 Fu(s, und die Breite 4 und 
mehrere Fufe. StUcke einer folchen Mauer find mir, ehe ich 
Gelegenheit hatte fie auf der Stelle zu fehen, für Laven ge- 
zeigt, und diefe als Beweife ausgebrannter Vulkane in den 
Hochländern gegeben worden , von denen fich aber durchaus 
keine Spur auffinden läfst. 

Grofebke. 


8 . 

Hdmftadt den 3. May 175a 

T-Inter die wichtigflen chemifchen Neuigkeiten gehört die 
Entdeckung des Hrn. von Behrifch (K. Polnifchen Hofraths) 
der ein Mittel ausffjdig machte, die Schiffe fUr den Wurm- 
frals durch einen Ueberzug einer wohlfeilen, leicht anzubrin- 
genden, und auf alle Fälle fchicklichen Mafse zu fiebern, 
welche fich mit dem Holze fo genau verbindet, dals fie von 
demfelben mit den fchärfften Inffrumenten nicht getrennt 
werden kann. Das Seewaffer, die Abwecbfelung der Näfle 
und Trocknils fo wenig, als die Sonnenhitze, hat einen 
merklichen nachtheiligen Einflufs auf diefen Ueberzug. Eben 
jenes Mittel ift anwendbar, um das Holz bey den Mühlen, 
8chleufsen, und dem WalTerbau Überhaupt vor der Faulung 
und Verderbmfs zu bewahren. Diefe Erfindung hat viele 
Vorzüge vor allen andern Arten folcher UeberzUge, felbft 
vor dem in gleicher Abficht angewandten Steinkohleotbeei*, 

wie 
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wie fich aus dem Angeführten von felbft ergiebt. Das 
Zutrauen zu diefer fo wichtigen Erfindung mufs um fo fiche> 
rer feyn, da ein paar fo verdienftvolle Chemiften, als Hr. 
Achard, und Hr. Klaproth fie gemeinfchattlich geprüft und 
unterfucht haben, und lelbft für die Sicherheit und Richtig, 
keit jener Entdeckung einftehen.- — Die Utüieler Bafalt- 
faulen, welche gewils zu den härteften Mineralien Oeutfeh- 
landes gehören, enthalten nach Herrn von H. in ihrem In- 
nern Höhlungen, von denen die gröfsten 3 bis 4'^ tief find. 
Ihre Oberfläche ift völlig eben , fo da(s an kein Durchfintern 
zu denken ift. Sie find ganz mit reinem Wafler gefüllt, wel- 
ches beym Zerfchlagen der Prismen dem Steinhauer oft ent- 
gegen fprUtzt Als Hr. v. H. im Herbfte 1789. und im Früh- 
jahre 1790. die Bafalte unterfuchte, ftnd er felbft die Höh- 
lungen, aus denen das Waffer ausgelaufen war. Alle Stein- 
hauer, bey denen er nachfragte, verficherten, das Waffer vie- 
lemale gefehen zu haben. INach ihm wäre ^ ein fonderbarer 
Scepticismus,,an dem Dafeyn defielben zu zweifeln. Nach 
Hm. Weftrumbs chemifcher Unterfuebung des Mondfteins, 
oder der Adularia von St. Gotthard, enthalten 100 Gran der 
weiften und durchfichtigen Art an Schwer(path2, 000, Eifen- 
kalk 1, 4CXD, Kiefelerde 62,500, Alaunerde 17,500, Kalkerde 
(reine) 6,500, Bittererde (reine) 6,000, Walfef o, 250. Sum- 
ma 9^ 1500. Verlud 3, 850. — Dagegen enthielt die un- 
durchfichtige , und etwas gelb gefärbte Adulaüa Sebwerfpath 
I, 500, Ofenkalk 4, 000, Kiefelerde 63, 000, Alaunerde 
19,250, Kalkerde 6, 000, Bittererde 3, 250, Waffer 0,50a 
Summa 97, 500. Verlud 2, 50a — Nach Hm. Bindbeim 
in Moskau Zerlegung des Sibirifchen Aquamarins, enthalten 
100 i'heile deffelben keine Schwer- und Bittererde, fondem - 

L 1 1 Alaun- 
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Alaunerde 24, Kalkerde 8» Kiefelcrde 64, Eifen l?. ' Summa 
975. Verlud 2». — Hr. Heyer hat ein natürliches Silber- 
amalgama aus ZweybrUcken zerlegt. Dasjenige von Mofchel- 
landsberg zeigt ßch als eine Art Römer, von der Größe ei- 
ner Erbfe, auch kleiner, diefe hingen beynahe alle zufammen, 
konnten aber fehr leicht voneinander getrennt werden. Sie 
batten mehr den Glanz des Queckfilbers als des Silbers; er- 
detes konnte man fogar an einigen Stellen abfondern, und 
dadurch hingen iie vorher zufammen. Die Form id crydalli- 
nifch, obgleich nicht ganz regelmälsig; es id ein Würfel, der 
bis Uber die Mitte der Seitenflächen abgedumpde Ecken, 
und durchgehends abgedumpde Kanten hat, und mehrentheils 
in die Länge gedreckt id. Sie zerfprangen unter einem ge- 
linden Drucke in ein gröbliches doch etwas fprödes Pulver, 
das fich leicht zerreiben liefs, und alsdenn wurden fte fchmie- 
rig, wie ein Amalgama. 60 Gran davon gaben ein Thei) Sil- 
ber, 3 Theile Queckfilber. — Auch zu Stahlberg im Zwey- 
brUckifchen findet fich noch eine andere Art von Silberamal- 
gama, die adernweife durch eine thonichte, zinoberbaltige 
Miner geht. Von diefer Amalgamaader wurde forgfältig das 
reinere ausgefucht, und 43 Gran davon enthielten 27 Gran 
Queckfilber, und nebd etwas aus der Miner noch ausgefchie- 
denen 135 Gr. Silber. Die Miner felbd gab durch Sublima- 
tion einen fehr guten Zinober. — Hr. Hacquet erzählt von 
einer befondern SelbdentzUndung. Zu Ende Julii, wo fehr 
heifse 'Lage waren, brachte man zu Kollaczyce in Gallizien in 
eine enge, mit Brettern verfchlagene Kammer, lo Eimer Ho- 
nig) 30 Eimer Brandtewein, und einige Centner Baumwolle, 
wovon die Kammer beynahe angefüllt war, welche wohl 
verfchlolTen wurde. Wach einigeüi 'J agen merkte man eine 
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Dämmerung darinn, allein aus Unkenntnils argwohnete man 
keine üblen Folgen davon, indeflen brach doch diefelbe INacht 
durch einen kleinen entftandenen Wind , die Entzündung aus« 
Es ift allen Umfländen nach wahrlcheinlich , dals die erften 
Tage ein Faß Brandtewein oder Honig zerfprungen ift, lieh 
in die Wolle gezogen, und fo eine SelbftentzUndung hervor- 
gebracht habe. — Hr. Wiegleb unterfuchte das Liebfehowi- 
tzer Iteinkoblenartige Foflil, das man dem äuflern Anfehen 
nach tür Steinkohle gehalten hatte, allein man fand fich ge- 
täufcht, weil es keinen Brand unterhielt, fondem der fchwar- 
zen kohlichten Farbe ohnerachtet, im Feuer nur wie eine 
bloße Erde (leb verhielt. Es glich der bellen Glanzkohle, 
war leicht zerbrechlich, dickfebiefneht , und mufs, nach denen 
erhaltenen grofsen Stücken zu urtheilen , in Harken Lagen ge- 
fonden werden. Es brannte keinesweges, aber l Loth zer- 
fetzte j Quentin Salpeter durch das Verpuffen ^ es gab auch 
mit zerfallenem Glauberlälz eine wahre Schwefelleber, hatte 
alfo allerdings etwas koblenartiges. Binnen lo Stunden be- 
ftändigem Glühens, hatten 4 Loth, 13 Quent., 20 Gr. Koh- 
lenlloff Verlobten, und das Foflil hatte eine graubraune Far^ 
be. Der RUckfland hievon zu 2 Quent. 40 Gr. enthielt bey 
der Unterfuchung an Kiefelerde 2 Quent. lo Gr. , Alaunerde 
12 Gr., Kalkerde 10 Gr., Eifen 5 Gr. Summa 2Qt. 37 Gr,' 
Verlull 3 Gran. — Hr. Wiegleb erhielt gleichtälls eine weiße 
Erde, unter dem Namen Glanzerde, welche bey Rulitz ohn« 
weit Gera getünden wird. Sie hat ein weißliches ins filber- 
tarbichte fpielendes Anfehn, und ifl in der natürlichen Bil- 
dung und Lage dem Glimmer fehr ähnlich. Im Geflihle ift 
fie fo fanft und fettig, wie eine Talkerde, und dathr würde 
fie auch wohl von den mebiilen gehalten werden. Bey der 

L 1 1 2 Unter- 
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Unterfuchung fand aber Hr. Wiegleb, was er gar nicht er- 
wartete, dafs iie nichts anders als Kalkerde war. — Das 
cryKallinifche im Bafalt, das fogenannte MUllerfche Glas, 
mufs nach Hm. D. Link, keinesweges zum Chalcedon gezo- 
gen werden, es verdient einen ganz eigenen Platz. Zufolge 
feiner Unterfuchungen enthalten ICXD Theile dellelben, Kiefel- 
erde 57, Kalkerde 15, Alaunerde i8> Eifen nur eine Spur. 
Das Verhältnis der Beflandtheile ifl alfo daiinn, wie im Ze- 
olith, befonders in dem, welches Bergmann unterfuchte. — - 
Es ill bekannt, daS die Kiefelfeuchtigkeit, oder die wäfsrige 
Auflöfung der Kiefelerde in UberflUffigem Alcali, durch alle 
Säuren zerfetzt werde, die Säure fich mit dem Laugenfalze 
verbinde, und die Erde niederfalle. Jene Zerfetzung wird 
fogar bewirkt, wenn man die Kiefelfeuchtigkeit mit Luftiau- 
re fättigt. Da dies hinlänglich bekannt ift, fo ifts um defto 
merkwürdiger, daS ebenfalls eine Zerfetzung jener Auflöfung 
durch Beraubung deflelben Mittels erfolgt, d^en Uebermaa- 
Ise fonft die Zerfetzung bewirkte. Hr. Stucke in Arolfen 
iänd nemlich, dafs, wenn man zur Kiefelfeuchtigkeit Kalk- 
wafler fetze, nach Maafsgabe diefes ZuStzes eine mehrere, 
oder mindere Menge von INiederfchlag erfolgte, dergröfsten- 
theils aus Kiefelerde beiland. Wenn man auch die Kiefel- 
feuchtigkeit durch völlig gebrannten abgewogenen Kalk ätzend 
macht, und hernach die Erde unterfucht, fo findet man, daS 
iie einen Zuwachs am Gewicht erhalten hat, der Kiefelerde 
ift. Hrn. Stucke fcheint es alfo, als wenn völlig luftleere 
Kalkerde das Vermögen habe, die Kiefelerde vom Alcali ab- 
zufondern. — Nach Hrn. Hacquet beruhen die Salzwerke 
in der Moldau, fo wie auch einige von Siebenbürgen, als 
Baraid auf bloßen Salzflöcken. Sic nehmen oft ganze Hügel 
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vom VorgcbUrge ein, aber erftrecken fich nicht unter das 
Kettengebirge von Siebenbürgen, welches aus Granit, reinem 
Kalkfteine, Schiefer und Sandfteine befteht. Ich glaube, die 
ganze Moldau , fo wie der KeflTel von Siebenbürgen , fey vor- 
mals Meersboden gewefen, doch ifts fehr merkwürdig, daft 
man weder in den Gruben der Moldau, noch in den Salzgru- 
ben von Baraid in Siebenbürgen weder Kalkftein noch Ver- 
fteinerungen gefunden habe, fondem cos quadrum^ fchiflus 
nacaceus et arenaceus, und Granit waren die Decken davon. 
Sollte man nicht vermuthen , • dafs fo mächt^ SalzftÖcke 
eine ganz andere Entftehung haben, als die Salzflötze, wd- 
che mit Erden gemifcht find? Man hat Gruben von mdir als 
20 Lachter tief, und beynahe eben fo breit, ur^ doch fin- 
det man keine Spur von Erde noch Stein. So tief man^ auch 
die Gruben geniacht hat, ift man doch nie auf eine taube 
Sohle gerathen, noch vielweniger hat man von unten Wafler 
erhalten, wodurch die Gruben wären erfäuft worden; nur 
allein die Tagwafier find läftig. Moch findet man in Wäldern 
und Bächen deutliche Anzeigen von Salz, w<irauf hoch nie 
gebaut ift. Der erftaunliche Salzberg zu Okna fieht von fer- 
ne aus wie die febmutzigen Eisberge der Schweiz im Som- 
mer; die von Tage zu Tage fchmelzenden Zinken jenes Ber- 
ges ragen oberwärts hervor,, in der Tiefe bilden fie kleine 
Salzfeen, felbft da, wo nian fie nicht vermuthen follte. Es 
ift unglaublich, wie verfchwenderifch man bey der Arbeit 
diefer Reichthümer umgeht. Die ausgehauenen Felfenftücke 
werden allein verkauft, und die nuftgroften Stücke, und was 
zu Mehl fällt, wird verworfen, oder daraus im Gebäude zu 
'l'erralTen gefchlagen , welche ganz trocken bleiben. — Hr. 
H. Hermann in Peter^urg, hat vor, einiger Zeit der dortigen 

L 1 1 3 Acade- 


Digitized by Google 



454 AufZüge aus Briefen. 

Academie der WilTenfchaften ein Manufeript unter dem Ti- 
tel, Gefcbichte des Kupfers übergeben, wovon jetzt fchon der 
erfte Theil bis auf wenige Bogen abgedruckt ift. Rimumns 
trelliche Gefcbichte des Eifens , hat ihm dazu die erfte Idee 
gegeben^ er hofft aber, folche in ihrer Art in mehrerem Be- 
trachte noch vollftändiger gemacht, zu haben,, als die des Ei- 
fens ausgefallen ift. Der erfte Theil enthält in lo Abfchnit- 
ten I) allgemeine Eigenfchaften des Kupfers, 2 ) Clalüfica- 
tion feiner, Erze, 3) die Befchreibung feiner Lageiftätten, 
Gangarten, und MetallmUller, 4) Grubenbau und Aufberei- 
tung der Kupfererze, 5) von ihrem Probiren, Röften und 
Beizen, 6) Befchreibung aller bisher bekannten verfchiede- 
nen SchmdzprocefTe, vom Rohfchmelzen bis zum Gaarma«' 
chen, ..7) von Ausibheidung des Silbers aus dem Kupfer, 
8) von Gewinnung des Kupftrs durch die Cementation, 9) 
durch die Amalgamation , und lo) von der beften Bearbei- 
tung der Kupfererze, um gefchmekliges Gaarkupfer zu er- 
zeugen, Der zweyte Theil wird, nebft mehreren Verfuchen, 
alles enthalten, was zur Kunftgefchichte des Kupfers gehört. 
Wer etwan ein Exemplar davon zu haben wUnfeht, hat fich 
bey Hm, Jacobäer in Leipzig zu meld^, denn die Academie 
fUhrt fe^bft keinen directen Buchhandel mit Deutfchland. 

9 * 

V Schemmtz den 20. May 1790. . 
or kurzem hat Hr. Math. Tondi aus Neapel, der durch 
einige chemifche und medicinifche Schriften auch in Deutfch- 
land fchon rühmlich bekannt ift, und welcher mit noch 
. fünf 

(*) $. Crells Annalen 178t* !• Band, S. i 66 ., und AUg. Litt. Zeit. 1790. Jenner, 
im eiilen werden feine iftitutioni di chinuca, Im zwoten feine DifTertatidne 
fopra la lucertoU angefUhret. 
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fünf feiner Landesleute, von Sr. Majeftet dem Könige’ bcyi 
der Sicilien, um die Beiwerks wiflenfcbaften fich eigen zu 
machen, hieher gefendet worden, im hiefigen Königl. Labo- 
ratorium einige intereflante Arbeiten vorgenommen. Wach 
Beendigung eines docimaftifchen Curfes, unter Anleitung des 
Königl. Bergraths und Lehrers der Chemie an der hiefigen 
Academie, Hm. Anton von Ruprecht, unternahm er nämlich 
die Reduction einiger bis itzt noch minder bekannter Metal- 
le, welche fchon mehrere Chemiker umfonil verfucht haben, 
und erhielt durch befondere Handgriffe, fowobl aus der 
jerbley- als Schwer flehifäure vollkommen gut geflofiene Köni- 
ge. Die Waflerbleyfäure, welche aus dem bekannten Schla- 
ckenwalder gefchwefelten Waflerbley bereitet, und forgialdg 
gereiniget wurde, gab einen König, deifen fpecififche Schwe- 
re gegen deitillirtes WalTer bey einer Temperatur von lo Gr. 
Keaumur 6, (>63 ift, von dunkeUlahlgrauer Farbe von aufl^’ 
und wo der König auf einem tUrkifchen Wetzftein angefchUf- 
fen wurde, wenig, doch metallifch glänzender Oberfläche 3 
auf der Oberfläche des Königs befänden fich einige kleine 
Höhlungen, in welchen das Metall in nadelförmigen Oy (lal- 
len angelchoflen ifl, die fich unter einem Winkel von bey- 
läufig 60 Gr. kreuzen j fie waren indefien zu klein, um (fie 
Zahl ihrer Seitenflächen zu beflimmen. Von innen ift er voll- 
kommen llahlgrau, glänzend, von unebenem Bruche, der kör- 
nig fieht; er ift nicht hart, beynahe weich, auf dem Pro- 
birfteine geftrichen, ift der Strich dunkelgrau, beynahe oh- 
ne metallifchem Glanz ^ Übrigens ift er fpröde, und wird, 
felbfl gepulvert, nicht vom Magnete gezogen. 

Der Schwerflcinkönig wurde aus der vollkommnen eifen- 
freyen Schwerfteinfhure beieitet, die nach Scheelens Methode 
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aus dem wdfeen Schlackeiiwalder Sebwerfteine gezognen wur- 
de. Die fpecififche Schwere diefes Königs ift: 6, 823. Sei- 
ne Farbe hält das IVlittel zwifchen jener des fogenanntea 
Wafler- oder Leberkiefes, und der des Buntkupfererzes» 
oder Lafurkupfers auf dem frifchen Bruche; auf einem tür- 
kifchen Wetzfteine gefchliffen, ift die Farbe etwas lichter, 
und fleht ungefähr wie 8 löthiges, mit Kupter legirtes Sil- 
ber, nur etwas grauer aus. Die Farbe von innen ift mit je- 
ner von auflen gleich; er ift glänzend, auf dem Bruche un- 
eben, von groftem Korn mit fpi^elnden Flächen, fo daft 
der Bruch etwas blättricb ausfieht, halbhart, wie Hr. Werner 
diefen Ausdruck nimmt, doch härter als der WalTerbleykö- 
nig; der Strich auf dem Probirfteine ift dunkelgrau, bey- 
nahe ohne metalUfchen Glanz; er ift ferner fpröde, und giebt 
ein duukelbleygraues Pulver, das nicht vom Magnete gezo- 
gen wird. Au&llend ift die fo geringe fpecififche Schwere 
diefes Metalls gegen jene, die Hr. d’Elhuyar in der Voraus- 
letzung, dafs er ^en diefes Metall aus dem Wolfram erhal- 
ten habe, dafür angiebt, und welche 17, 900 ift. 

Die Reduction dieier beyden Säuren wurde blos mit 
brennlichen Zufchlägen, ohne irgend einem Salze, .vor der 
Efle bewirkt. Herr Tondi wird die Art feines Verfahrens 
hiebey, und die weitere Unterfuchung diefer Könige, nebft 
mehreren Verfluchen mit diefen beyden metallifchen ^‘uren, 
die er unter Leitung des Hm. Bergraths von Ruprecht ge- 
macht hat, unter welchen manche fehr intereflänt lind, näch- 
ftens in einer befondem Schrift bekannt machen. 

Er erhielt auch aus dem fchwarzen Braunfteine, nach 
vorhergegangener forgfältiger Abfeheidung des Eifens, zu 
wiederboltenmalen Könige, die fehr gut gefioflen waren, 
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welches ihre vollkommen fphärifche Figur beweilst, fie wa- 
ren aber immer fehr klein und zerftreuti nur einmal erhielt 
er eine feile Kugel von etwa 2 Linien im Durchmefler, die 
von aulTen kupferfarbig metallifchglänzend war, allein diefe 
Kugel war eine fchwarzbraune Schlacke, die fo hart war, 
dafs fie eine englifche Feile abnUtzte; ihr Bruch war mufch- 
lich, mit einem Worte, fie war eine vollkommene Schlacke, 
indelfen fteckte fie voll kleiner Könige. Diefe find , frifch 
bereitet, von auflen dunkelfiahlgrau , befchlagen aber an der 
Lufi bald mit einem braunen Rolle. Auf dem Bruche find 
fie lichtflahlgrau , uneben, von gröfserm Korn, glänzend, 
hart und fehr fpröde^'auf dem tUrkifcben Wetzlleine ge- 
fchlifien, find fie filberweifs und bleiben an der Luft lange 
blank, fo wie auch die gebrochenen Könige, doch werden 
diefe bald bräunlicht; gepulvert werden fie vom Magnete an- 
gezogen, aber nicht in grölsern Stucken. 

Endlich hat er aus der verrölleten Joachunsthaler Pech- 
blende, die mit jener von Johanngeorgenftadt, in welcher 
Prof. Klaproth das befondere Metall, das er üranit nennt, 
entdeckt hat, ganz Ubereinkömmt, und dafielbe Folfil ill, 
ebenlalls einen König erhalten, der eine filberweifte metalli- 
fche fehr glänzende Oberfläche, oder vielmehr Rinde hat, 
von innen aber lichtilahlgrau ill, einen unebenen Bruch von 
feinem Korne hat, nur fchimmemd, doch aber von metalU- 
fchem Anfehen, hart und fpröde ifl, und delTen Splitter vom 
Magnete gezogen werden. Er bereitet fich eben jetzt einen 
reinen Uranitkalk, um auch einen von Elfen und anderen 
Metallen reinen König zu bekommen; denn dafs diefes es 
nicht war, beweifet fchon die filberweifse Rinde, welche 
von dem Kern des Königs ganz verfchieden war. 

M m m II. Das 


Digitized by Google 



458 


Auszüge aus Briefen, 

II. Das fchwarze Foflil, das Hr. Bergrath Wiedemann 
im bergmänn. Journal befchrieben, und hier auf Pacher- und 
Michaeliftollen , wie auch zu Kongsberg in Norwegen bricht, 
iil eine befondere Art Kohle, oder vielmehr Reifsbley. Hr. 
Panzenberger hat damit einige Verfuche angeftellt, die diefs 
beweifen. Ob es gleich vor dem Löthrohre unverändert 
zu bleiben fcheint, fo verbrennen doch unter der Muffel, 
wenn es auf einem Röftfcherben offen geglUhet wird, 9Ö 
Theile von Hundert, doch fo langfam, dafs ein Probir- 
centner beynahe eine halbe Stunde Zeit fodert. Hiebey zeigt 
lieh eine fchwache blaue Flamme , und manchmal , befonders 
vom Anfang, ein merklicher Schwefelgeruch, welches wahr- 
fcheinlich von dem öfters fein eingefprengten Kiefe herrlih- 
ren mag. Die Salzfäure ziehet 6-8 Theile von den rück- 
fländigen lo Theilen aus, davon a - 3 Eifen, das übrige Thoner-^ 
de ift. Das unauflösbare Rückbleibfel ift Kiefelerde^ es enthal- 
ten daher 100 Theile diefes Foffils: Kohlenftoflf 90, Alaun- 
erde 5*4, Eifen 3-2, Kiefelerde 2-4., woraus denn folgt^ 
dafs diefes Foffil eine Art Reifsbley (Graphit) mit vielleicht 
zufällig eingemengtem Thon ift^ da es lieh indeffen von je- 
der Kohle, und auch vom Graphit auszeichnet, und fich in 
mehreren Orten, wie ich denn ein Stück aus der Gegend 
von Lyon befitze, als ein beftändig fich gleicher Körper fin- 
det, fo könnte es wohl einen eigenen Namen verdienen. Ich 
nenne es Anthrakolith (Kohlenftein) da es fo wenig unter 
die brennbaren Körper zu gehören fcheint. 

Nun noch ein Wort über die Entflehung diefes Foffils. 
Die Kluft, worinnen folches fich findet, ifl ganz mit einem 
blaulichgrauen Thon ausgefüllt, dem man es deutlich anfieht, 
dafs er feinen Urfprung einzig der Auflöfung des Gebirgs- 
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gemeines, dem Graulteine, zu danken habe. Der Anthrakolith 
littt in diefem fchmierigen Thon in zerftreuten Stücken von 
verfchiedener Gröfse, die meiltens eine mehr oder minder 
deutliche cylindrifche Figur haben. Betrachtet man fie nä- 
her, fo beftehen fie manchmal aus fehr deutlichen gebogen 
ichaligen abgefonderten Stücken, die gleich den Jahresrin- 
gen des Holzes um einen Mittelpunkt fich krümmen. Ich ha- 
be diefs bey fo vielen Stücken bemerkt, da(s mir kein Zweir 
fei übrig ift, dals der Anthrakolith nicht einmal Holz gewe- 
fen feyn folle. Hr. Bergrath Wiedemann glaubte felbft ab- 
gefonderte Stücke bemerkt zu haben, allein er batte nicht Ge- 
legenheit, ganz deutliche Stücke unterfuchen zu können. 
wäre diefs daher ein Pendant zu dem Joachimsthaler foge- 
nannten Sündfluthholz, nur mit dem Unterfchiede, dais das 
SUndfluthholz mehr von feiner Holznatur beybebalten har. 
Denn manche Stücke, ob fie gleich fo mit Kalkerde durch- 
drungen find, dafs fie mit Säuren ftark braufen, brennen 
doch noch mit Rauch und bituminöfen Geruch; ja, man wür- 
de aus ihrem noch unveränderten Gefüge mit vieler Wahr- 
fcheinlicbkeit fchliefsen können, dafs es Buchenholz iff , wenn 
nicht die zwey Stücke mit den fo deutlichen Buchenblätter- 
Abdrücken, die ich in Joachimsthal felbft aus der Grube aus- 
thhrte und an das K. Waturaliencabinet in Wien abgab, die- 
fes voUlfändig bewiefen. Das Joachimsthaler SUndfluthholz 
findet fich in der fogenannten Putzenwacke, die von jener 
Wacke, die auf Gängen dort, und in manchen Gegenden des 
fächfifchen Obererzgebirges vorkömmt, gar fehr verfchieden 
ift. Die Putzenwacke ift eine befondere Gebirgsart mit ei- 
ner mergelartigen Grundmafle, welche Gefchiebe und oft 
auch ziemlich fcharfkantige Bruchftücke von Gneifs, Thon« 
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Glimmer und Homfchieter, und verfchiedenen Arten von Por- 
phyr zufammenkUttet^ die mergelartige GruodmalTe felbll, 
iH; nicht durchaus gleichartig, fondern an manchen Stellen 
mehr oder weniger thonartig, meill aber mit Kalkerde ge- 
mifcht^ hat auch wohl oit Kalk und Quarzkörner, meiftens 
auch noch ganz verbleichten Glimmer und öfters Hornblen- 
de mit eingemengt. Alle die Gebirgsarten , von welchen irch 
BruchflUcke in der Putzenwacke finden, kommen theils als 
Lager, theils als Gänge in dem Joachimsthaler Er^ebirge \ or. 
Es i(l daher mehr als wahrfcheinlich, dafs die Putzenwacke 
durch Bruche in diefem Gebirge, und daher entftandene 
Zermalmung der verfchiedenen Steinarten entflanden fey, 
die durch fpätere Verwitterung und Auflöfung fich das mer- 
gelartige Bindemittel felbft bereitet haben. Man findet fol- 
che Putzenwacken fowohl in Joachimsthal, als befonders in 
Oelbecken mehrere; fie nehmen unregelmäßige, oft 20 und 
mehrere Lachter im Durchfchnitt haltende Räume ein, und 
viele gehen bekanntlich bis zu Tage aus. Die erfte Urfache 
diefer Putzenwacken fcheinen mehrere folche grofse Höhlen 
gewefen zu feyn, wie die ift, welche Hr. Oberbergrath Fer- 
her am erften befchrieben hat, und welche mit vier Läufen 
oder Gezeugftrecken , von der fünften zu rechnen angefan- 
gen, ift angefahren worden, welche alfo eine Höhe von 
wenigftens 40-50 Klafter hatte. Die übrigen Dimenfionen 
finden fich in Hr. Ferbers Beyträgen zur Mineralgefchichte 
Von Böhmen. Hr. Infpect. IVerner^ welcher diefe Höhle befah- 
ren, verficherte mich auch, an der einen Wand diefer Höhle 
eine Putzenwacke bemerkt zu haben ; vielleicht hat fich die- 
fe Höhle erft fpäter aufgethan. Jene Putzenwacke, die auf 
dem flachen Gang vorkommt, und in welcher der Süiidfluth- 
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bäum vorkömmt, mufs unilreitig durch einen Bruch bis zu 
Tage ausgebildet worden feyn, wobey die Buchen bis in ei- 
ne Teufe von beynahe 200 Klafter faiger niedergeriflen wor- 
den find. Welche fürchterliche Veränderungen mufs dießs 
Gebirge erlitten haben! Der SUndfluthbaum ift den Alten 
fchon bekannt gewefen, denn Matbefius fuhrt ihn fchon an. 
Der Schemnitzer Anthrakolith hat unftreitig mehr von feiner 
Holznatur verlohren, und es fcheint davon nichts als die 
Kohle ganz allein übrig geblieben zu feyn; wahrfcheinlich 
haben diefs die vitriolifchen GiiibenwaiTer bewirkt; man 
weifs, dafs altes Grubenzimmerholz, befonders was lange 
durch vitriolifche Wafler befeuchtet wurde, nicht mehr 
brennt, fondern nur fchwach glimmt, und langfam zu Afche 
wird; es verliert daher das Holz durch Vitriolwafler ganz 
die Bafis der brennbaren Luft, wahrfcheinlich auch jenes 
Pflanzenlaugenfalz, das fchon formirt darinn fteckt, und fich 
auch aus dem Schwemmholz verliert. Endlich mögen auch 
befondere Umftände dazu bey tragen, jene phosphorläure 
Kalkerde, welche die reine Afche gröfstentheils ausmacht, 
ganz wegzufuhren , fo dafs nichts als die reine Kohle Übrig 
bleibt, die fich im Feuer fodann ganz ohne Afche verzehrt 
und als Kohlenluft, (fixe Luft,) in Verbindung des Sau«r- 
ftoffs, (Oxyg^ne) weggehet. Wir können durch ein anhal- 
tendes (bharfes Glühen, wohl auch durch die Kunft, die ve- 
getabilifche Kohle ihres brennbaren Luftftoffes (hydrogdne) 
berauben, die fodann eben fo lang, wie das Reifsbley ver- 
brennen; und wir haben wohl auch Kohlen von einigen Kör- 
pern, z. B. die Kohle der reinen Weinfteinftiure etc. die 
ganz ohne RUcklbnd verbrennen, und keine Afche geben; 
beydes aber zufammengenommen findet bey diefer natürlichen 
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Kohle ftatt, und beydes fcheinen vitriolifche Wafler bewir- 
ken zu können, welche zugleich bey ihrer Verbindung mit 
dem Stoff der brennbaren Lutt Schwefel erzeugen, der lieh 
in demfelben Augenblicke mit dem freygewordenen Eifen 
zu Kies verbindet, welcher lieh in dem Anthrakolith felbft 
fowohl, als in feiner IMachbarfchatt ziemlich häufig findet. 
Wenn nun auch die Entftehungsart des Anthrakoliths zu er- 
klären wäre, fo ift es indelfen doch etwas fchwer, fich die 
Art vorzuftellen , wie diefes Holz in die Grube und zwar in 
eine fogenannte Kluft, ob diefe gleich mächtig genug ift, 
gekommen. Mir ift inzwifchen wahrfcheinlich, dafs es nichts 
weiter als Ueberbleibfel eines alten Gezimmers find, die fich 
in einer alten Strecke, die zu Bruch gegangen, befenden, 
und durch die Verwitterung des fo leicht aufzulöfenden 
Graufteins mit einer Art von Letten umgeben worden. Ich 
werde fuchen, weitere Beweife fUr oder wider diefe Mey- 
nung zu finden^ nur ift Schade, da(s das Ausgehende diefer 
Kluft gröfstentheils unter der Stadt felbft weggehet, wo da- 
her die äuffere Oberfläche fo vielen Veränderungen unterwor- 
fen war, dafs die Spur eines Bruchs längft vertilgt feyn mufs. 

IN. S. Eben zeigte mir Hr. Bergrath von Ruprecht meh- 
rere Schweifleinkönige, die er fo eben bereitete; ihre fpeci- 
fifche Schw'eren find nicht durchaus gleich, doch ftllen fie 
beynahe alle zwifchen 6 und 7, fo dafs obige Beftimmung 
ziemlich genau feyn dürfte. 

Carl Haidingery 

. K. Bergrath zu Schemnitz io Uagam, 

IO. 

E $omberetc im Mexic. i6. März 1790. 

ndlich, mein lieber Freund! bin ich aus der Hauptftadt 
diefes Reiches hinaus, und kann nun einmal Ihnen anziehen- 
dere Nachrichten von den Bergwerken diefes Landes geben, 
als bisher. Seit Freytags, als ich hier ankam, habe ich Hrn. 
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Sönnenfcbmid über alles ausgefragt, was nothwendig war, 
um zu wiflen, wie wir uns bey der Einführung Ihrer Amal- 
gamationsmethode benehmen werden. Wir haben fchon alles 
vorbereitet, und nächftens follen Sie hören, wie es uns hier 
gelungen ift. Meine Frau mag Ihnen die Abentheuer, die 
wir auf unferer Reife bis hieher beftanden haben, erzählen. 
Ich werde Ihnen von den Felfen und den Steinarten der Gebir- 
ge, die wir befliegen oder betraten , Wachricht geben, fo viel 
diefes die Behendigkeit, mit der man hier zu Lande reifet, 
erlaubte. JNachdem wir die Ebene, in welcher die Stadt 
Mexico liegt, zurUckgelaffen hatten, fingen wir an etwas hö- 
here Berge, und dann wieder höhere zu befteigen, die fich 
durch IO leguas (deren jede ungefähr eine halbe deutfche 
Meile ausmacht) fbrtziehen. Diele Berge find aus eben der 
löcherichten Lava zufammcngefetzt, aus welcher fowol die 
Berge rund um die Stadt Mexico , ds auch grofsentheils jene 
herwärts von Veracrux, von Jalapa bis Mexico belieben. 
Doch flöfst man dort auch auf Stücke von einem Porphyr- 
fels, welche anzeigen, dafs einige diefer Berge aus diefer 
Felsart zufammengefetzt find, wovon man einen zu Chapul- 
tepec, einen ifolirten Hügel eine Stunde weftwärts von 
Mexico fleht, auf welchem der Graf von Galvez ein Luft- 
Ichlofs für die Vicekönige bauen liefs. Mach der Sage der 
Mexicaner foll diefer Hügel lange vor der Eroberung diefes 
Landes, durch Menfchenhände , welche die ungeheuren Por- 
phyrllUcke von der Ferne hieher brachten, zufammengetra- 
gen worden feyn. Einige Perfonen, welche das Innere die- 
les Hügels bey Gelegenheit, als man darinn eine Brunnquello 
fuchte , gefehen haben , verficherten mich , dafs derfelbe ganz 
aus einzelnen, auf einander gefchichteten Steinflücken zulam- 
mengefetzt fey. Ich zweifle doch, dals Menfchen, ohne 
BeyhUlfe von Mafchine , diefe fo grofsen Steinmalfen hät- 
ten heben, oder auch nur hieher fchleppen können. Indef- 
fen zeigt man mehrere dergleichen Flügel im Lande, die 
man auf eben diefe Weife zufammengetragen worden zu 
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feyn rorgiebt, und die noch gröfsere Wunderwerke der 
menfchlichen Kräfte wären. Wie es auch immer mit dief^ 
Hügeln befchaffen feyn mag , fo kehren wir lieber zu unferer 
Reife zurück. Nachdem wir während lo Meilen immer auf- 
wärts fuhren, erreichten wir eine Kbene, die an beyden Sei- 
ten mit Bergen von mittlerer Höhe begrenzt war. Sie find 
zu weit vom Wege entfernt, als dals ein Reifender fich aut- 
halten und fie befichtigen, oder unterfuchen könnte. So 
viel man aber aus den Steinen, mit welchen der Weg be- 
deckt ift, urtheilen kann, fo find die einen aus Porphyr, und 
die andern aus Kalkdein. Auch Thonfchiefer (Schifte) habe 
ich, obfchon feltener, angetrofien. Am häufigften ftöfst 
man aber auf mehr oder weniger poreufe Lava, die beweUst, 
da(s dieles ganze Land voll vulkanifcber Hügel ilt, wovon 
noch einige brennen, wie z. B. jener, den man von Mexico 
aus 12 Meilen gegen Aufgang fieht. Der K. Beigbeamte 
Fifcher hat eine andere in der Gegend von Valladolid de 
Mechoalan gefehen, als er die Kuplerwerke diefer Gegend 
befichtigte. 

Diele Ebene läuft 6o Meilen fort, dann wird der Bo- 
den hüglich. Nur bey Zacatecas, 140 Meilen von Mexico, 
kömmt man an höhere Berge. Von diefer Stadt, welche 
auch einer der erften Bergwerke bauenden Oerter des Landes 
ift, fährt man, ohne einen fteilen Abfall zu bemerken, be- 
ftändig abwärts bis Somberete. Von dort aus entdeckt man 
aber eine Kette Berge von mittlerer Höhe, welche mit der 
Haupteebirgskecte, die das Land von S. O. nach N. W. 
durchlneicht, gleiche Richtung haben. Hier findet man 
nichts als Porpl^, Thonfchiefer und Kalkftein^ feltner kom- 
men hier Lavaftücke vor. — Hier haben Sie die kurzge- 
iafste Sammlung meiner Beobachtungen bis hieher. Meine 
nächften Briefe, welche unmittelbar von Bergwerken und 
Bergbau handeln , follen mehr anziehendes haben. 

D. Fauflo (TElhuyar. 

II. Gua- 
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II. 

D Guanaxuato den 17. MJrr 1790. 

en 28* des vorigen Monats erhielt ich mit unausfprecbli- 
cher Freude Dein Schreiben in Leon, 12 Meilen gegen Abend 
von hier, aus den Händen meines bellen Hm. Generaldirec- 
tors, welcher mit feiner Gemahlinn, die Du in Wien, wo 
er fie ehlichte, gefehen halt, Uber Zacatecas nach Somberete 
reifete, um dort die durch Sonnenfehmid Ichon voi^erich- 
tete Bornifche Amalgamationsmethode in Umtrieb zu fetzen. . 
Bey meiner Reife nach Leon trug mir Hr. d’Elhuyar autj 
den Bergwerksbezirk, Comanga genannt, und, die dortigen 
Gruben zu befehen. Diefer Ort liegt 7 Meilen gegen Mitter- 
nacht von Leon, und 18 Meilen mitternachtsfeits von Gua- 
naxuato. Das Gebirge ill Thonfehiefer, und die darinn ftrei- 
fende Gänge belieben aus Quarz, BloKle, Bleyglanz, und 
Kiefen^ fie halten itn Durchlcbnitt 6 Loth Silber, mit mehr 
oder weniger Golde. Diefer Bergwerksbezirk wurde am 
meillen von den Jefuiten bearbeitet. Seit ihrer Vertilgung 
aber ifl er gänzlich in Verfall gekommen, indem das Aus- 
bringen des Silbers auf die hier gewöhnliche Anquickungsait 
in Padio oder Höfen, unmöglich war, denn man brachte 
hus einem Monton nicht mehr als 6 Mark, öfters auch nur 
2 Mark Silber heraus, das ill, die Hälfte, oder den fech- 
(len l'heil des darinn behndlichen Silbers. Ueberdiefs hatte 
man einen unglaublichen Queckfilberverlull, fo, dafe nebll 
dem Mark Queckülber aut jedes Mark Silber, noch 48 bis 
50 p. C. Queckfilber verlohren gingen. Wun werde ich die 
neue Anquickungsait auch hier einführen, und ich hoffe, das 
W'erk in Authahme zu bringen. 

In Guanaxuato haben wir im verfloffenen Jahre 1789. 
durch Queckfilber 3686 barras, durch Schmelzen 1073 bar- 
jas, in allem 4659 barras Silber erzeug Jede barra oder 
Stock Silber, enthält 135 Mrk., machen alfo zufammen 
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6,289,65 Mrk. Silber. Ein CToßer Theil der mehrem Sil- 
bererzeugung, ift der Bornilchen Amalgamationsart zu ver- 
danken, denn die Silberabp;änge find weit geringer, als bey 
der vorigen Anquickung in Höten, und die Arbeit geht 
weit gelchwinder. 

12 . 

E Joachimsthal M 5 rz 1790. 

s ift bey der Amalgamation im Grofsen allemal fehr vor- 
theilhaft, vor Anftellung der wirklichen Arbeit erft Verfu- 
che im Kleinen zu machen, um hiernach entweder die Vor- 
fchrift zur Manipulation im Grofsen geben zu können , da man 
fonft nur die allgemeinen Erfahrungen zu Käthe ziehen könn- 
te; oder nach denfelben den Fortgang der Arbeit unterfu- 
chen zu können , und da hat man während dem Laufe der 
Arbeiten Verfuche zu machen nöthig. Für beyde Fälle hat 
die Amalgamation durch Schlitteln, vor andern Arten zu 
amalgamiren den Vorzug. 

Man hat nicht immer Zeit gnug, um mehrere Verfu- 
che vor der Arbeit zu machen, weil es Fälle giebt, durch 
welche man genöthiget werden kann , gleich nach der Ein- 
löfung der Erze, dielelben im Großen in die Arbeit zu neh- 
men , und kann man während der Arbeit nicht fchnell , und 
gleichfam auf der Stelle dem Fortgange der Arbeit bey- 
kommen, fo macht es Schaden. Ich habe mir dieferwegen 
hier eine Mafchine vorrichten laflen, durch welche das Erz 
in zwo Stunden hinlänglich durchamalgamirt wird, in drey 
Stunden kann ich alfo nun allemal mittelft Amalgamiren^ 
und Probirens der RUckftände den Fortgang der Arbeit wiu 
fen. Die Mafchine beftehet nach der hier untergefetzten 
Vignette, aus einer Welle a., woran ein WalTerrad i., und 
ein Kammrad c. fich befinden. Letzteres greift in einen lie- 
genden Drilling d. ein, welcher eine kleine Welle e., mit ei- 
nen krummen Zapfen hat. Der Krummzapten ift durch die 
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Zugftange /. mit einem iOTkrecbten , 2wifchen 1 aasgefchnit- 
tenen Säulen g. auf- und niedergehenden Rahmen h. in Verbin* 
düng, in wdchem Hrettchen /. zur Stellung mehrerer Fla«^ 
fchen, fo angebracht werden, dafs fie nach WillkUhr wegge- 
nommen werden können. Man kann mehrere Etagen von 
Flafchen im Rahmen vorrichten, wie die Vignette weifst 
Die Brettchen zwifchen welchen die Flafchen Rehen, find 
ein wenig ausgefchnitten , damit fie nicht weichen können. 

Die Kraft zur Bewegung ift willklihrlich. Ich brauche 
dazu das WalTer der MUhle, und mein Drilling wird vom 
Knmmrade der MUhle gedreht Wer diefe Gelegenheit nicht 
hat, kann um die Welle des Kammrades ein Seil mit Ge- 
wicht legen, welches das Spiel der Maschine macht, indem 
es fich von der Welle abwindet, alfo immer wieder aufge- 
zogen werden mufs. Die Hauptfache bey dielen Verfuchen 
ift, dafs man das Gemenge von Erz, Waffer und Queckfil- 
ber, in jeder Minute zweyhundertmal durch einen Raun^ 
von acht Zollen bew’ege. Gläferne Flafchen find allen an- 
dern Gefäfsen zum Gebrauch hierbey vorzuziehn, weil man in 
ihnen am beiten fehen kann, wie das Gemenge vorgerichtet 
ift. Je dicker die Mifchung von Erz und Waffer ift, defto 
fchneller erfolgt das Ausbringen. Ich gebe von hiefigen 
Erzen in eine Seitei Flafche 12 Loth, Queckfilber 16 Loth, 
von letztem alfo fo viel, dafs immer etwas i^emifcbtes 
zur beffem Durcharbeitung übrig bleibt Die Flafche darf 
auch nicht voll feyn, damit fich in derfelben das ganze Ge- 
menge gehörig auf und nieder bewegen könne. 

Erze im Gehalte 8 Mark, und ^andere im Gehalte 8 
Loth, wurden in 2 Stunden, erftere auf letztere auf { lö- 
thige RUckftände heral^ebracht Richtet man die Mafchine 
fo ein, dals mehrere Flafchen angebracht werden können, 
fo kann man leicht jede geröftete Vormaalse dahin unterfu- 
chen, ob die Arbeiter mit gleicher Thätigkeit die Vorfchrift 
verfolgt haben. Hat man ein Wafferrad zur Hülfe, fo laffen 
lieh die Verfuche ohne Aufwand machen. Hier zu Joachims- 
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thal erl]3art man in jedem Quartale 20 bis 30 Gulden, die 
fonft zu dergleichen Verfuchen auf^gen, welche jetzt oh-- 
ne Koften gemacht werden. 

Jofeph Mäbling, 

' > K. Amalgaaationsdirector ku Joacbimsthal 

ia Böhmen. > 
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€. Ueber den Gebrauch abgelchwefelter Steinkohlen oderCo- 
aks, zum Schmelzen filberhaltiger Bley- und Kupfererze, 
auf der Weyerer Hütte in der Grafichaft Wied Runkel, 
vom Hm. CammeiTath Kleinlchmidt zu Ofenbach - 103-120 

7. Gefchichte der Amalgamation zu Joachimsthal in Böhmen, . . 

vom Hrn. Carl Anton Rößler, iL K. Bergrathe und Ober- 
berginfpector in Böhmen - - - - -121- 199 

8. ^Theorie der Amalgamation, von don Faufto d’Ehuyar, 

Fortletzung ------- - 200 - 29Ä 

II. Auszug e. 

1. Des Hofhths von Leibnitz mißlungene Verfiiche an den 

Bergwerksmalchinen des Harzes , von F. W. H. von Tre- 
bra, Schluß - - 299 * 3 *T 

2. Gelchichte eines Wafferkunftgeheimniffes vom Jahr 

u. f. von C. G. Voigt, Geheimer Regierungsrath und Ge- 
heimer Archivarius zu Weimar - - - - 316 - 333 

N n n 3 3. Das 
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3. Das Lager von gebrannten Maoerfteinen zu Marfil in Lodie* 
ringen etc. vom Hrn. de Laumont, inlpectcur general 
des Mines de France ------ 334 - 33g 

III. Bemerkungen. 

I. Umgehender Bergbau, und wichtigftc Vorgänge dabey - 341 - 3ft 

II. Auszug aus dem Tagebuche über eine Reife von Hanno- 

ver bis in die Gegenden des Oberrheins ctc. vom Hra. 
Ingenieur- Lieutenant Lafius ----- 3^3 - 33* 

III. Nachricht von den Flintenfteinbrüchen bey Avio, in 

Wälfeh Tyrol - - 383 

IV. Von einem aus RackReinen ausgewitterten Salz, vom Hm. 

Profeffor Omeiin, Göttingen 1789 - . - 390 

V. Vom Niederfchbg eifenhaltiger Schlafen, und deren Anwen- 

dung bey dem Schmelzen fchwefclichtcr ßleyerze, vom 
Hm. Ilfemann, Clausthal 1788 - - - - 394 

VI. Ueber einige vorgeblich vom Himmel gefallene Steine, 

vom Hrn. Abbe Stütz, Wien 1789. - - - 39g 

VII. Auszüge aus Briefen. 

1) Von don Faufto d’EIhnyar, Gnanaxuato 7. Jenner 1789 - 

а) Von ebendemfelben , Mexico 17. Aug. 1789 - - - 

3) Aas Guanaxuato im Mexicanifchen , 14. Mürz 1789 - « 

4) Eben daher, i$. April 1789 - - - - - 

5) Vom Hrn. jehn Hawkins, London Jan. t8, 1789 . . - 444 

б) Vom Hrn. von Charpentier, Freyberg 19. Jan. 1790 • - 44; 

7) Vom Hm. Grofehke, Mietau 27.' März 1790 - - . . 447 

8) Vom Hrn. Grell, Helmftädt 3. May 1790 . - . _ 44t 

9) Vom Hra. Carl Haidinger, Schemnitz 10. May 1790 - - 434 

10) Von don Faufto d’Elhuyar, Somberete im Mexican. id. MVrz 1790 46a 

lil Aas Gaanaxaato im Mexicanirchen , 17. März 1790. ... 463 
la) Vom Hrn. Jofeph Mähling, Joachimsthal März 1790, - - 46t 


- 389 
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• 397 

- 409 

- 410 

- 4J» 

- 434 

- 44* 


Errnta. , 

Int I. Bande iiqch aufjetundeq : Seite 398. Zeilt 30. lieTi QrtmnkriflaMen ftait im VerK'ittcia 

b grifenet Krjrftalleo. S. 403, 1~ 30, L uu dem Uefenden der Ginie 8. so* den 

Maurvit. 

Im II- Sandes S. I39, E. 7. I. Stein ft. Silber. j S. 1^3, J. t mft uf ft. m’onnf. 
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Verzeichnifs der, bey der Sodetät der Bergbau- 
kunde ferner aufgenommenen Mitglieder. 


2 . Oefterreich. 
a. Ordentliche Mitglieder. 

M.) Der K. K. Gubemialrath Cavtliere Landriaai, za Mayluid. 

3. Sachfen. 
a. Ordentliche Mitglieder» 

Die Herren BergcommiflionirUcbe 

IO.) Wilhelm von Oppel, und ) - . 

Carl von Oppcl, i 

c. Ehrenmitglieder. 

*.) Der Herr Ktmmerberr Freyherr von RacknitX, zo Drezde«. 

9. In Frankreich. 
a. Ordentliche Mitglieder. 

7.) Monfienr Lavoifier. 

II. In Norwegen. 
h. Außerordentliche Mitglieder. 

4.) Der Herr Profeffor Ström, Henptpredlger »u/ Eger. 


Digitized by Google 


Einnahme. 

• Die fernem BeytrSge, welche von und bis zu obengefetzter 

. Zeit von den Mitgliedern eingegangen find, betragen - 42^', 
VorgefcholTen bey der Rechnung - - - - -216I3 


Summ* - 


Ausgabe. 

VorgefcholTen nach dem RecbrningsfchlulTe im I. Bande . 
I. An Briefporto , und zwar 

I.) für eingegangene Briefe und Packete . - - 

1.) für abgegangene Briefe - - - - - 

3.) für Wachsleinewand , Bindfaden etc. zum Einpacken 
n. Zurechnungen von Directoren auflier Deutfchland 
in. Noch für Papier, Druck etc. auf den erllen Band der 
Bergbaukunde 

IV. ----- auf den zweyten Band 

der Bergbaukunde verwendet - - - - 
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